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VORWORT 

''Als ich vor 22 jähren das kleine katheder des betsaales bestieg, um 
abschied von der Pforte zu nehmen, überreichte ich ihr nach alter guter 
sitte eine valediclionsarbeit, die das motte trug, das ich heute wiederhole, 
es war und ist ein gelübde für's leben: den Musen und auch der alten 
schule werde ich die treue halten, die abhandlung selbst gieng die 
griechische tragödie an und war natürlich em geschreibsel, ganz so grün 
wie ihr verfosser. der würde tief unglücklich geworden sein, hätte er 
geahnt, wie bald er so urteilen würde; aber im stillen herzen gelobte 
er sich doch, wenn er ein mann würden der Pforte ein buch zu widmen, 
das denselben gegenständ wissenschaftlich behandelte, dies gelöbnis würde 
er nie ausgesprochen haben, wenn er es nicht zugleich erfüllte, er tut 
es heut, indem er das drama, aus dem er damals das motto nahm, er* 
läutert und ein buch veröfientlicht^ das vor allem so grünen aber von 
den Musen begeisterten Jünglingen, wie er damals einer war, das Ver- 
ständnis der tragödie erschließen soll''. 

So weit muiste ich das Vorwort der ersten aufläge wiederholen, weil 
es auch für diese geltung hat; die übrigen dort folgenden geständnisse 
gehören der Vergangenheit an. da mein buch vergriffen war und un- 
veränderten abdruck nicht vertrug, habe ich die last der neubearbeitung 
auf mich genommen, sobald gesundheit und andere Verpflichtungen es 
mir gestatteten, dabei muiste ich versuchen, den fehler einigermafsen zu 
verbessern, den ich das erste mal gemacht hatte, von dem ersten bände, 
den ich als ^'einleitung in die attische tragödie'' verselbständigt hatte, 
gehörten zwar die beiden letzten abschnitte, da sie Herakles behandeln, 
zu der ausgäbe dieses dramas; aber die litterarhistorischen, theoretischen 
und kritischen ausführungen waren für diesen zweck zu viel und für 
eine einleitung in die attische tragödie zu wenig, so habe ich mich denn 
zu dnem schnitte entschlossen, gebe jetzt das drama mit commentar und 
den beiden capiteln über Herakles als einleitung und verspreche, so weit 
ein sterblicher versprechen kann, mit der zeit ein wirkliches buch über 



VI Vorwort. 

das attische drama. jetzt kann ich das noch nicht schreiben, weil ich 
meinen früheren ausfuhrungen noch nicht mit genügender freiheit und 
Überlegenheit gegenüberstehe. 

Der text erscheint ohne zweifei jetzt in verbesserter gestalt, denn 
gar nicht selten ist die Überlieferung hergestellt und gerechtfertigt dabei 
hat mich nichts so gefördert wie die kritik J. Vahlens (index lectionum 
von Berlin, sommer 1893); aber auch die besprechungen meines buches 
durch H. Weil (Journal des savans 1890) und A. Nauck (Deutsche litt. 
Zeitung 1890) haben mich durch positive belehrung zu danke verpflichtet, 
dals ich Naucks neue Vermutungen in die grolse masse der schlechthin 
nicht zu berücksichtigenden werfen mufste, liegt in unserer grundsatzlich 
verschiedenen Schätzung der Überlieferung und der Statistik'), zum texte 
und zum commentar hat mir £. Bruhn freundlich sehr nützliche Weisungen 
mitgeteilt. 

Eine Übersetzung beizufügen hatte ich schon 1889 lust; jetzt hat 
mir den entscheidenden anstois eine anregung aus England gegeben, 
dals gerade ausländer verschiedener nationen dieses bedürfnis aner- 
kennen und meinen bestrebungen teilnähme schenken, ist mir eine grolse 
freude. ich hofie, mein gedieht ist nicht zu buntscheckig geworden, ob- 
wol ich seine erste schon 1879 entstandene gestalt sehr viel häufiger 
umgeformt habe, als ein wirklicher dichter dürfte, dals text und Über- 
setzung jetzt in einem andern bände stehn als der commentar, wird 
hofientlich die benutzung bequemer machen; dies ist die einzige veran- 
lassung zur teilung des buches in zwei bände gewesen. 

Den commentar habe ich nicht umschreiben wollen, so grofs der 
reiz war, z. b. in den metrischen partien noch weiter auszuholen, ich 
habe nur nachgetragen was mir die lectüre an material namentlich für 
die Sprachgeschichte zugeführt hatte; mir erscheinen Untersuchungen wie 
sie hier z. b. über dö^a XaTQi^ eiXoyla neu stehen, sehr wichtig, und 



1) Nur ein beispiel. Nauok rügt, dala meine anmerknng in 220 die bemer- 
kungen ElmBleyB über den anapaest in eigennamen nicht berüokaichtige. in Wahr- 
heit hatte ich sie geschrieben, nm jene lehre des ausgezeichneten beobachten, der 
mich in die textkritik der tragiker eingeführt hat, au berichtigen, allerdings, wie 
ich zu tun pflege, ohne dtat. da ich nicht nur die von den modernen lediglich um 
ihres prinzipes willen geftnderten stellen anführe, sondern auch die analogie mit 
andern iambischen dichtgattungen, endlich die beobaohtung, daft die angezweifelte 
freiheit der letzten zeit der tragOdie angehört, hinzufüge, so halte ich nicht nur 
dafür, dals eine feinere beobaohtung den an sich berechtigten zweifei Elmslejs hebt, 
sondern ich glaube, dafs Elmslej selbst mir beistimmen würde, denn der scharfe 
kritiker war keioesweges ein fanatiker der analogie. 



Vorwort. VH 

80 ist es wol mehr als eine subjective erfahrung, was ich an dieser stelle 
aussprechen will, ich habe die letzten jähre gerade die classische attische 
prosa intensiv treiben müssen, habe z. b. die redner einmal in einem zuge 
hinter einander durchgelesen und viele reden genau durchgearbeitet^ wenn 
auch nicht gerade für die textkritik. trotzdem ist der ertrag für die er- 
klarung der tragodie verschwindend gewesen, hätte ich annährend so 
viel Studium z. b, auf die hippokradsche Sammlung oder die Volkstum« 
lichere schriftstellerei der Juden und der ältesten Christen verwendet^ so 
wäre unvergleichlich mehr herausgekommen, wie die proben zeigen: so 
streng sind die stilgrenzen im attischen, so sehr bewahrheitet sich immer 
wieder, daGs das drama und die xotyij dem ionischen sehr viel von ihrem 
Wortschätze verdanken, nach dieser richtung vornehmlich ist der common- 
tar erweitert; aber ich hoffe, er zeigt überhaupt, da(s ich zugelernt habe, 
die Zusätze zu kennzeichnen geht mir wider mein gefühl: das lenkt den 
leser von der sache auf den modernen schriftsteiler ab, an den er mög- 
lichst wenig denken soll. 

Die einleitungscapitel sind durchgehends verbessert, zum teil um- 
geschrieben; aber ich bringe in allen hauptsachen meine alte lehre wieder 
vor. zwar ist über die älteste griechische geschichte, über die ich hier 
in kürze meine ansieht vortrage, seitdem sehr bedeutendes geschrieben; 
auch hat mich eine griechische reise die monumente der heroenzeit rich- 
tiger beurteilen gelehrt, so daTs ich nach dieser richtung vieles zu bessern 
und zu präcisiren hatte, allein meine höchst unmodernen grundanschau- 
ungen haben sich nur befestigt, das ist mir nicht beängstigend, denn 
unmodern sind diese auschauungen wesentlich deshalb, weil sie antik 
sind« ich verkenne die berechtigung der skepsis durchaus nicht, aber sie 
ist nur als ein durchgangsstadium zu dem rechtfertigenden Verständnisse 
der Überlieferung berechtigt auch über Herakles bringe ich mein altes 
lied; wie fremd es den modernen historikem und mythologen kUngen 
würde, wu(ste ich gut genug, als ich es zum ersten male anstimmte, 
aber auch das ist ja nicht mdn lied; und wenn es jetzt mit überlegenem 
achselzucken abgewiesen wird, so vertraue ich, daGs die zeit gar nicht 
einmal fem ist^ wo man bei den Hellenen anfragen wird, um zu lernen, 
was sie sich bei ihren göttem gedacht haben, ich habe ein par mal ge- 
legenheit genommen, mich mit R Meyer und C. Robert direct auseinander 
zu setzen, mit denen ich mir doch bewufst bin auf demselben boden der 
forschung zu stehn. und nur weil ich das tue und auf Verständigung 
hoffe, polemisire ich gegen sie. dals Artemis ihrem namen nach die 
schlächterin ist, kann angesichts der altboeotischen gefälse, die Wolters 
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schön erläutert hat, nicht wol bezweifelt werden, so dafs die mondmytho- 
logie diese gottheit wol frei lassen muls. niemand hat für die Verbrei- 
tung der richtigen etymologie mehr gewirkt als Robert, und doch ist 
mir die heftigkeit^ mit der er sie mir zuerst abwies, noch sehr deutlich 
in der erinnerung. warum sollte ich nicht glauben, da(s die zeit uns 
auch über Herakles oder ApoUon, den ich so wenig für einen hürden- 
gott wie für einen Sonnengott halte, zur Übereinstimmung bringen könnte? 
ich meine des gottes hauch in Delphi und Dolos und auf der höhe des 
Ptoions gespürt zu haben. 

Aber die vergleichende mythologie habe ich vielleicht allzukurzer 
band abgelehnt; wenigstens möchte ich hier noch ein wort sagen, sub- 
jectiv bestimmt durch den starken eindruck, den ich eben von Olden- 
bergs Keligion des Veda emp&ngen habe, auch hier sehe ich meine 
ansichten mit souveräner Verachtung gestraft, auch hier habe ich dagegen 
die empfindung. dafs wir eigentlich emer meinung sein soUten. und nur 
deshalb polemisire ich gegen ihn. Oldenbergs Veda ist mir deshalb für 
mein arbeitsgebiet eben so förderlich wie sein Buddha, den ich allerdings 
noch mehr bewundere, weil er den vedischen glauben ganz rein darstellt» 
ohne fremdes hinein zu ziehen; nur auf ältere sagenformen macht er 
rückschlüsse aus vermeintlich verwandten Überlieferungen, aber die 
Hellenen müst er mit anderem mafse; da werden die theoreme der 
physikalischen mythologie ohne weiteres angenommen, und über Hera- 
kles gilt als feststehende tatsache was mir selbst zur bestreitung zu 
windig war, und da geht Oldenberg selbst zu eigener Vermutung vor. 
damit betritt er das hellenische gebiet: ich werde seine grenzen ver- 
teidigen. 

Er handelt s. 144 ffg. von der bezwingung der Panis und gewinnung 
der kühe. Indra (nach Oldenbergs ansieht ursprünglich Trita Aptya, 
so dais also streng genommen der gewittergott gar nicht mit Herakles 
verglichen werden darf) bekämpft den dreiköpfigen schlangenleibigen 
Visvarüpa, schlägt ihm die köpfe ab. und läist die kühe heraus, die 
parallelgeschichte, in der die räuber eine mehrzahl sind, die geizigen 
Panis, die den frommen Brahmanen die kühe vorenthalten, wird als in- 
dische Umbildung abgesondert die erste geschichte kehrt im Avesta 
wieder, aber in abweichender form, ohne kühe. da sagt Oldenberg, dafs 
der mythus der dassischen Völker die ursprünglichkeit der vedischen 
sage beweise. '^Herakles tötet den dreiköpfigen Geryoneus, Hercules den 
dreiköpfigen Cacus und führt die rinderherden hinweg, welche dem un- 
geheuer gehören oder welche dieses dem gott geraubt und in seiner höhle 
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versteckt hat' . eine deutung der sage steht s. 149. ich möchte glauben, 
dais es sich um die gewinnung der morgenröten aus dem dunkeln felsen 
des nachthimmels handelt daher im griechischen mythus die roten kühe 
und ihr versteck im äulsersten westen". wenn man's so hört, möcht's 
leidlich scheinen, aber es steht doch schlimm darum, sehen wir nur ge- 
nauer zu. auf die färbe der kühe kommt den Hellenen gar nichts an. 
folglich ist es willkür, den vereinzelten zug zur grundlage der deutung 
zu nehmen, da(s sie in der apollodorischen bibliothek (2, 106) rot sind, 
aber wenn auch ; die bedeutung dieser färbe ist doch nicht selbstverständ- 
lich, sondern mub ermittelt werden, dazu fällt mir gerade die ana- 
logie ein, dals der widder der Phrixos, der meistens ein goldenes vlieTs 
hat, bei Simonides (fgm. 21) purpurwolle trug, obwol derselbe dichter ihn 
auch weils genannt hatte, die poesie sucht das wunderbare zu schmücken 
und leiht ihm köstliche färben ; Symbolik pflegt dabei wenig mitzuspielen, 
aber wenn auch; die kühe heifsen <poivi7iaT. übersetzen mag man das 
mit rot, aber was für ein rot es ist, lehrt doch erst die griechische 
Sprachempfindung. <poivi^ kommt von q>övog. auf die Aet;x3^ yXavy.ifj 
^ododdxrvlog i/j(bg pafst die blutfarbe wahrhaftig nicht, die Überein- 
stimmung der dreiköpfigen ungeheuer scheint klar, in Wahrheit haben 
sie eine ganz verschiedene gestalt. denn Oeryones hat drei ganze leiber, 
und es ist notorisch eine wertlose ausartung, wenn Spätlinge ihm nur drei 
köpfe geben. Cacus aber ist ein feuerspeiender riese ohne irgend welche 
verviel&ltigung der gliedmalsen : wenn der hellenisirende neuerer Properz 
ihm einmal drei mäuler gibt^ so ist die Vermischung mit Geryones ofi*en- 
kundig. eine höhle, ein versteck, ein raub der rinder durch den riesen 
ist in der Cacusaage vorhanden ; in der Oeryonessage ist es gerade um- 
gekehrt: Herakles ist der räuber, die rinderherden (denn die stiere fehlen 
mit nichten, so dals es falsch, wenn auch für die vergleichung mit 
der morgenröte erwünscht ist^ ßoiJg mit kühe zu übersetzen) gehören dem 
riesen, und seine hirten und hunde weiden sie auf den wiesen des 'roten 
landes' im westen. es sind das feststehende und bedeutsame figuren der 
sage, über die man keinesweges ohne weiteres hinweggehen darf, also 
kann von einer vergleichung mit dem indischen und persischen mythos 
keine rede sein, in denen ja gerade die hauptsache ist, dafis etwas ge- 
raubtes aufgespürt und befreit wird, es ist also nicht nötig, zu fragen, 
ob denn wirklich morgenröten (die Hellenen kennen nur eine Eos) 
und rinderherden, der nachthimmel und das 'rote land' sich angemessen 
entsprechen, und ob es der rechte weg wäre, gen abend zu fahren um 
das morgenrot zu suchen. 
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Aber schlechthin unzulässig ist^ dals Oldenbeig überhaupt mit der 
Cacussage operirt denn es ist notorisch*), dals sie gar nidbt italisch 
ist, sondern eine enüehnung, sei es der Geryonessage, mit der sie 
immer verknüpft wird, sei es der Alkyoneussage. in dieser raubt zwar 
der riese die rinder, aber er ist nicht dreiköpfig und das bezeichnende 
ist^ dafs ihn Herakles im schlafe tötet, eine wirkliche Übereinstimmung 
mit der indischen geschichte ist also auch hier nicht vorhanden, beide 
Völker haben sich geschichten erzählt von göttem oder beiden die mit 
grafslichen riesen kämpfen, und beiden Völkern sind rinderherden ein 
sehr begehrter besitz gewesen, ganz veritable rinder. darin sind sie sich 
einig, und eben diesen zug zerstört die physikalische deutung. die for- 
schung über den riesen Oeiyones hat natürlich so vorzugehen, dals sie 
seine geschichte durch alle ihre Varianten und localisationen verfolgt, 
und zunächst mit andern hellenischen geschichten vergleicht^ wozu der 
reichste Stoff vorliegt zu welchen ziele dieser weg führt» ist unten s. 65 
kurz bezeichnet. 

Im eingange seines abschnittes über Indra sagt Oldenberg s. 134. 
'^wahrscheinlich kannte schon die indogermanische zeit einen von dem 
himmelsgott getrennten gewittergott, einen blondbärtigen oder rotbärtigen 
riesen von übermeuschlicher kraft, den mächtigsten esser und trinker, 
der den drachen mit seiner blitzwaffe tötet'\ worauf er zielt» hat sich 
schon s. 35 gezeigt» wo \on der befreiung der kühe durch Indra-Herakles- 
Hercules aus dem gefängnis der Pani, des Oeryones oder Oacus, von 
der genossenschaft der Dioskuren und der sonnenjungfrau')' die rede ist. 
dann muis ich freilich mit meinem Herakles einpacken, aber das ist 
alles nicht nur nicht ' wahrscheinlich \ das ist einfach alles nicht wahr. 



1) Wenn B. Peter (Boschers Lezioon 2270 ffg) anders urteilt, so versehligt das 
nichts, er nennt auch eine vermutang glftnxend, die bei Flntaroh xaX^e Aht^s in 
oxdlffe Mox/i/ff ändert daft er manchen mitsohnldigen an dem Schnitzer hat, macht 
objectiv die sache nicht besser, aolserdem fuhrt er selbst an, dafii bei den annalisten 
Gellius Cacus ein herrscher am Yoltumus war, und verwirft auch die heranziehung 
des bekannten bronzegeffisses von Capua nicht dann ist die sache aber abgetan, 
denn daA die ganze hellenische cultur yon den chaUddischen küstenplätzen über 
Campanien durch die porta Capena, wo die ara maTima stand, ihren einzug gehalten 
hat, ist eine allbekannte sache. 

2) Über die Dioskuren habe ich zu v. 30 gehandelt, und Oldenberg konnte 
das auch bei £. Mejer finden, dem es Bobert mitgeteilt hat. ich habe noch in einer 
anmerkung zu Oldenbergs a^vins Stellung nehmen können, dals übrigens Helena 
noch einmal Jungfrau werden würde, hat sie, die vom siebten jähre nichts ge- 
taugt hat, sich schwerlich träumen lassen. 
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Hercules ist notorisch eine entlehnung der Italiker, und gesetzt^ die Indo- 
germanen hätten besagten gewittergott gehabt, so hat ihn dieses indo- 
germanische Volk in vorhistorischer zeit wieder verloren, auch was man 
als italisch in Hercules von dem entlehnten griechischen heros abziehen 
mag, hat mit dem gewitter u. s. w. nichts zu tun. Herakles ist kein 
riese; dals er unansehnlich von gestalt gewesen wäre, kommt dagegen 
vor (vgL unten s. 105). Herakles hat keinen roten hart; es kommt auf 
seinen hart überhaupt gar nichts an; in welchem sinne er blond ist» 
steht zu V. 362 erläutert dals er im satyrspiel und in der komodie ab 
fresser und säufer, auch als unmäfsig in der liebe, geschildert wird, ist 
sehr richtig: aber wir können diese Umbildung vor unsem äugen sich 
vollziehen sehen, können die geschichtlichen socialen und litterarischen 
bedingungen genau verfolgen, die sie hervorriefen; es ist also ein ana- 
chronismus diesen zug in das urbild zu setzen^). Herakles führt die 
Waffen, die jeweilen für einen beiden passend scheinen, auf den vasen 
der ritterzeit sehr oft das schwort; daTs die pfeile das älteste sind, liegt 
an der cultur des Volkes und der zdt, die ihm die erste bestimmte form 
gab. aber wenn er auch so ausschlielslich ein schütze wäre wie Apollon: 
den blitz kann ein Hellene in seiner waffe nie empfunden haben, ich 
sehe davon ab, dafs die pfeile nie blitze bedeuten, der blitz ist aus- 
schlielslich die waffe des Zeus; höchstens tritt er ihn einmal seiner lieb- 
lingstochter ab, die auch die a^is trägt überhaupt ist es für jeden, 
der die Hellenen kennt» eine ganz unzweifelhafte tatsache, dals es nur 
einen gewittergott gibt, eben den höchsten himmelsgott und alleinigen 
träger des blitzes, Zeus, die hellenische religion straft die behauptung 
der vergleichenden mythologie^ von der Oldenberg ausgeht einfach lügen, 
ich kann wirklich über den notorischen tatbestand kein wort weiter sagen, 
der himmels- und gewittergott Zeus fehlt den Indem und Grermanen; 
die träger sdnes namens haben bei ihnen andere functionen, und seine 
functionen werden von andern göttem geübt das ist auch notorisch. 
Ohne zweifei ist es unumgänglich notwendig, sich um die reUgionen 
anderer Völker umzutun, wenn man eine bestimmte religion verstehen 



1) Her. ßovfdyoe, ßov&oirae ezistirt auch als cultname. aber wenn wir 
hören, daft sein verzehren des pflngstieres in lindos zur motivirung der fluche er- 
sShlt wird, unter denen man ihm opfert, so verrät sich der inhalt der sage: das 
stieropfer erschien als frevel, weil kein blut vergossen werden soll. Herakles spielt 
eine rolle wie Thaulon in Athen, solche sagen sind aber ein ergebnis sp&terer 
religiosit&t. der mehr Yon yiehxucht und jagd als yon ackerbau lebenden urseit 
war das blutvergiessen unmöglich anstölsig. 
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will, es kann nicht ausbleiben, dals man sich zunächst an die wendet, 
deren sprachen für ihre Verwandtschaft zeugen; auch ich habe nicht 
verfehlt, z. b. bei dem Typhonkampfe und bei dem gottergarten den 
blick meiner leser nach Indien und Skandinavien zu weisen, gleichwol 
halte ich es für einen verhängnisvollen iirtum, dals man dasselbe was sich 
für die sprachen ergab, ohne weiteres auf den glauben übertrug, denn 
der religiöse gedanke bindet sich nicht an die spräche und lange nicht 
immer an die nation. die sog. 'niedere mythologie' und der 'aberglaube' 
sind deshalb mit besonders gutem erfolge bearbeitet worden, weil hier 
die racenmytholo^e gar nicht möglich war, weil das prindp der analogie 
anerkannt ward, das so viel fruchtbarer ist als die ableitung aus einer 
prasumirten gemeinsamen quelle, ich habe aus Oldenbergs buch auch 
positiv manches bei den Hellenen richtiger zu beurteilen gelernt, aber 
noch viel klarer ist mir dabei geworden, dals der hellenische cultus den 
Bemiten unvergleichlich näher steht als den östlichen Ariern, und selbst 
in der heldensage fordern die Babylonier wahrlich eher zur vergleichung 
heraus als der Veda. 

Aber die hauptsache bleibt mir, da(s für die Hellenen das gleiche 
recht gilt wie für die Inder, und wer ihre religion erforscht es so machen 
nicht nur darf sondern soll, wie es Oldenberg mit dem Veda macht, 
wir sollen zunächst einmal die Vorstellungen der Hellenen erfassen wie 
sie für sie und in ihnen bestanden, ob sie dabei ältere geschichten und 
gestalten umgeformt haben, ist ebe zweite frage, die zweite dem ränge 
nach, insbesondere aber der abfolge nach, denn unweigerlich strauchelt 
und stürzt wer den zweiten schritt vor dem ersten tut den ersten kann 
nur tun, wer mit Pindaros und mit dem mythographischen gelehrten 
materiale, auch dem bildlichen, frei schalten kann, ganz wie Oldenberg 
mit der indischen Überlieferung, und wenn er so weit ist und er sieht 
dann, daTs er zu dem ergebnisse seiner forschung im Veda oder in der 
Edda keine parallele findet, ist das ergebnis darum falsch? ganz im 
gegenteiL ich weifs sehr gut, dafs mein Herakles dort nicht zu finden 
ist gerade darum ist er hellenisch, die Inder haben eben keine männer, 
sie kennen das evangelium der tat nicht, sie haben keine geschichte. 
dafür gibt es in Hellas keinen Brhaspati, denn dort weifs man nichts 
von der gewalt des gebetes ; die erhabene absurdität des Somaopfers und 
der glaube, dafs opfer zauber wäre, hat auch bei ihnen keine statte*); 



1) Genauer, es kommt dazu erst in der theologisch ausgearteten superstition der 
Orphiker. 
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sie stimmen darin zu Hebräern und Arabern, deshalb ist ihr cultus 
dennoch kein phoenikischer import*). es ist immerhin ein zeugnis dafür, 
wie begehrenswert die homerischen götter immer noch sind, aber es liegt 
doch eine arge überhebung darin, dafs jede fremde mythologie nach ihnen 
ihre bände ausstreckt so lasse man doch jedem volke seinen glauben, 
es hat doch ein jedes seine götter nach seinem bilde geformt^ und räum 
für alle hat der himmeL 

Wir wissen alle, da(s das zwischentreten eines propheten, einer 
neuen Offenbarung einmal die persische religion ganz und gar umge- 
staltet hat in Indien hat eine fast allmachtige priesterkaste mehr als 
einmal solche Umwälzungen herbeigeführt von diesen ist der Veda zumeist 
noch frei, allein den stand setzt er doch voraus, und Oldenberg selbst 
zeigt, wie stark seine einwirkung sich schon im Veda fühlbar macht 
eine ganz ähnliche krisis hat auch die hellenische religion durchgemacht 
im sechsten Jahrhundert als die vielen theogonien gedichtet wurden und 
die secten entstanden, die wir nach einem hauptvertreter orphisch 
nennen, diese bewegung ist niemals zum stillstände gekommen; wir 
können daran sehr wol ermessen, was aus der religion und der cultur 
der Hellenen geworden wäre^ wenn die geschichte hier einen verlauf g^ 
nommen hätte wie in Baktrien und Indien, aber die Hellenen hat in 
der entscheidenden stunde ihr weg zur Wissenschaft^ zur philosophie ge- 
führt wie er sie eben damals zum nationalen freien Staate führte, darin 
liegt ihre grölse, das erhebt sie über alle Völker, aber merkwürdig genug 
sind auch ihre propheten, von denen manche, wie Empedokles, mit einem 
fulse im lager der Wissenschaft stehn. und deren lehre fordert aller- 
dings die vergleichung mit der theologie anderer Völker heraus, in diesen 
krdsen sind deutungen wie die des Apollon auf die sonne und der Ar- 
temis auf den mond entstanden, die sich noch heute vieler gläubigen 
erfreuen, denn die Stoiker haben an dieser theologie fortgebaut und in 
ihren bahnen wandeln viele jetzt mächtige systematiker. ich halte üseners 
mythologie durchweg für orphisch. und ich glaube nicht» dals die theo- 
logie den Schlüssel zur religion hat auch die analogie der Vedenerklärer 
und der antiken und modernen physikotheologie ist mir bei Oldenberg 
sehr merkwürdig entgegengetreten, wenn ich lese, dais die Vedadichter 
den Indra die fiüsse wirklich aus dem felsen holen lassen, und erst ihre 



1) Wie denn eben wieder jemand die semitischen rennionskammem anfgetan 
hat, von denen einst Gntschmid scherzte, ich yermisse in diesen etymologien nur 
eine, dab der nemeisohe lOwe eigentlich Levi gehelTsen nnd natürlich den Herakles 
safgefreasen hfttte. 
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erklarer darin eine Symbolik des gewitters sehen, so ist mir diese Über- 
einstimmung mit den modernen mythologen alles andere als ein beweis 
dafür, dafs sich die dichter geirrt haben, und ich könnte diesen mit 
hellenischen analogien zu hilfe kommen, das ist nicht meines amtes; 
wol aber muTs ich darauf hinweisen, dals die hellenische religion der 
forschung ganz unvergleichlich mehr und besseres material bietet als 
irgend eine andere, schon weil sie nie in die bände einer theologie ge- 
schlagen worden ist. wenn ich die neigung hätte, die indogermanische 
urreligion zu suchen, so würde ich mein hauptquartier zwar bei leibe 
nicht im Homer, aber ganz gewifs in Hellas au&chlagen. aber die ver- 
gleichenden myihologen pflegen ganz wo anders zu sitzen, verlangen aber 
gleichwol über die hellenischen sagen zu verfügen, es ist wie in der 
spräche; da ich jung war, sollte ich auch zugeben, dafs die Hellenen 
mit ihrem e und o einen abfall von dem paradiesischen dreiklang a i u 
begangen hätten, nun zieht es mich sehr wenig zu jener indogermani- 
schen urreligion; ich habe es deutlich genug gesagt, da(s ich nicht ein- 
mal an die existenz eines panhellenischen urvolkes glaube, aber davon 
abgesehen, ich verlange sehr wenig danach, über die Vorstufen der reli- 
gion zu grübeln, die allein in wort und bild zu mir spricht ich be- 
gegne nicht gerne den lieben gottergestalten als fohlen kälbern und 
vögeln, obwol ich gar nicht für ausgeschlossen halte, dafis sie womöglich 
einmal als maikäferpferde oder eselheuschrecken einhergegangen sind, 
oder wie man die fratzen der inselsteine nennt, meine wünsche sind viel 
bescheidener, mich verlangt zu wissen, was die Hellenen, mit denen und 
für die ich lebe, bei ihren göttem, die für sie gegeben waren wie die 
natur die sie umgab und die spräche die sie redeten, gedacht und em- 
pfunden haben, wissen möchte ich das zunächst gar nicht aus wissen- 
schaftlicher neugier, sondern um es nachzuempfinden, denn ohne ihre 
religion verstehe ich die Hellenen nicht, imd religion ist empfindung in 
erster linie, keine belehrung. soweit sie aber belehrung ist^ hat sie einen 
praktischen zweck, sie sagt den menschen zwar auch, wie begreife ich 
die weit um mich; aber wichtiger noch für ihn ist es, darüber aiif geklärt 
zu werden, wie begreife ich die weit in mir. denn die kraft zu leben, 
trotz der weit um uns imd in uns glücklich zu werden, verleiht dem 
menschen nun einmal einzig und allein sein glaube, und wie soll ich nun 
dazu gelangen, den hellenischen glauben zu erfassen? sagen, so geradezu 
sagen können mir das meine Hellenen freilich nicht, oder doch nicht die 
grolse menge von ihnen, und viele generationeu können es überhaupt nicht; 
aber absehen kann ich's ihnen doch einigermalsen, wenn ich sehe, wie 
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sie unter ihrer gotter regiment leben und handeln» geniefsen und leiden, 
und wie sie sich zu ihren göttern stellen, einigen bevorzugten aber 
haben die götter das Charisma ihres geistes gegeben, dafs sie sagen 
können was sie empfinden; anderen sind die götter erschienen und haben 
ihnen die gestalten ofienbart^ in denen sie sie bilden, wir sie schauen, das 
sind meine Wegweiser, auch in die zdten, die für sie bereits Vergangen- 
heit waren, ihrer Weisung folgend werde ich meinen weg gehen, unbeirrt 
durch die Anthropologen und die Theologen von heute: denn was mir mut 
gibt ist nicht das Selbstvertrauen auf moderne Weisheit^ am allerwenigsten 
die meine, sondern die liebevolle hingäbe an den alten glauben. 

Göttingen. 



DER HERAKLES DER SAGE. 



Die geschichte unseres Weltteils b^innt in Hellas, sie beginnt viele Hellas vor 
Jahrhunderte früher, als den Hellenen auch nur eine ahnung davon auf- wandemng. 
steigt» dais sie als volk in herkunft spräche glauben recht eine einheit 
bildeten oder je gebildet hatten ; ist doch vielmehr die entwickelung aus 
der Zersplitterung zur einheit der inhalt ihrer geschichte. aber sie beginnt 
doch erst in einer zeit, wo das land das jetzt wieder Hellas heifst von 
menschen arischen Stammes besetzt war, die gespalten in eine unzahl 
von stammen und ihrer Verwandtschaft unbewuist gleichwol alle unter 
dem namen der Hellenen, der eigentlich nur einem jener kleinen 
stamme zukam'), von uns begriffen werden können und müssen'), was 

1) ZeXloi Bind die Verehrer des Zeus und der Dione im eichenhaine von Dodona: 
das sind die ältesten Europaeer die wir kennen; sie waschen den staub nicht yon 
ihren füfsen und schlafen auf dem nackten waldboden, und der älteste gott Europas 
redet zu ihnen im rauschen der eiche, deren fruchte sie nährt, und durch die stimme 
der wilden taube. "EXXfjves (eigentlich 'EXXijvet) sitzen am unteren Spercheios, 
Achilleus ist ihr held : aber da(s sie dorthin gedrängt sind, ist schon eine folge der 
Völkerwanderung. ^XXotiss, eine regelmäisig gebildete nebenform, haben auch in 
Thessalien, auf Euboia, in Aetolien spuren hinterlassen. rpeXli^to aeXXi^ot iXXöe 
MXXoyj bieten eine lautlich unanfechtbare etymologie: und es liegt nichts vor, was 
den namen unglaublich erscheinen Heise, den andere stamme, z. b. die einwanderer, 
aufgebracht haben können, aber merkwürdig ist es freilich, dafs die Hellenen selbst 
sich mit einem werte bezeichnet haben, das dem sinne nach sich mit ßd^ßa^os 
deckt, und mit niemieCf wie die Slaven ihre germanischen nachbam nennen. 

2) Seit dem 8. Jahrhundert gilt der Hellenenname als aUumfassender sowol 
bei den asiatischen epikem wie im Peloponnes, und von göttem führt ihn nur 
Zeus imd vereinzelt Athena. es mag aber erlaubt sein, ihn als coUectivnamen der 
autochthonen Hellenen im gegensatze zu den einwanderem zu verwenden, damit 
treten wir freilich in gegensatz zu Herodot. er hat sich (I 56 — 58) die sache so 
zurecht gelegt: Deukalion, sein söhn Hellen, sein söhn Doros lebten in PhthiotiB, 
in Hellas (dies nimmt er ans Hesiods Katalogen): also die Dorer sind 'Hellenen\ 
jetzt sitzen sie im Peloponnes, dahin sind sie vom Parnass gekommen (dessen vor- 
dorische bevölkerung er mit dem mythischen namen ^^iio7t£S 'Eichenmänner benennt, 
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immer auf grund von erwägungen anderer art über vorgeschichtliche urzeit 
vermutet werden mag: für die geschichte sind diese Hellenen autochthonen, 
wie sie es selbst auch nicht anders gewuist haben. 
Eaxer. Auf den inseln von Samothrake bis Rhodos') und an der ganzen 

Westküste Asiens bis tief in das land hinein oaJb ein anderer complez 
von stammen, der sich nie zu einem volke condensirt hat, sondern 
schliefslich in die Hellenen aufgegangen ist er mag den collectivnamen 
der Karer (Kafigeg) von dem kraftvollsten stamme tragen, der spräche 
und sitte in seinen bergen bis über Alexanders zeit hinaus bewahrt und 
sein blut als einen sehr wertvollen zusatz mit dem hellenischen vermischt 
hat*), während die minder widerstandsfähigen stänune auch an mut und 

aus den dorischen sagen), dorthin vom Pindos, wo sie mit den Makedonen noch 
vereint safsen : so weit reicht die geschichtliche tradition. das mittelglied, yertreibnng 
vom Spercheios in die berge, erschliefst er, und als die vertreibenden setzt er 
Kadmeier an, wie er glauben muTste, probabel, da er diese für PhoeniJder hielt, 
für die urbewohner, die also nie ausgewanderten, greift er den namen Pelasger auf, 
der an einer thessalischen gegend, in dem auf autochthonie pochenden Athen und 
in Argos, auch für die autochthonen, haftete, aufserdem nannten zu seiner zeit die 
Hellenen barbarische bevölkerungen so, die in etlichen winkeln des thrakischen 
küstenlandes und auf Lemnos safsen. da diese unverständlich redeten, nimmt er 
eine barbarische pelasgische spräche an, die notwendig auch vor der dorisch- 
*hellenischen einwanderung in Griechenland geherrscht haben mufs; z. b. die Athener 
kann erst Ion, der enkel des Hellen, nefie des Doros, hellenisch gelehrt haben, 
das ganze ist eine durchsichtige combination, die aber den pelasgischen unsinn der 
modernen gezeugt hat, zumal der kategorische Widerspruch der Athener die Pelasger 
statt der Dorer-Hellenen nldvfjras aUei naimte (Strab. 221 aus Apollodor). es liegt 
auf der band, dals zwar jedes einzelne volk, das den namen führt, eine concrete 
realität ist, aber Pelasger nur im gegensatze zu den Hellenen heilst, allerdings 
mufs ursprünglich ein volk diesen namen nicht blols in relativer bedeutung getragen 
haben, das noch zu suchen, und in den penesten der Pelasgiotis von £. Meyer 
vielleicht gefunden ist. das volk der IliXoTifQ^ die Peloponnesier, hat Buttmann 
entdeckt; es dürfte, wie ^piSoTics^'EXloTzes, eine bezeichnung sein, die die ein Wan- 
derer aufbrachten. üiXoTies sind neXtoii die neXaayot sind ihre verwandte, denn 
seit äayXa afyXa feststeht, ist nelaayoi gedeutet, dayös d^yöe d. i. 'weils'. sie sind 
nicht Störche, aber wie die storche sind sie 'die schwarzweüsen'; auch AlbXo£ Sov&os 
und 0oXvii sind farbenbezeichnungen. 

3) Auf den Kykladen zieht die sage des Anios, der offenbar ein Karer Ist, 
noch Andres in ihre kreise; auch nach Thasos greift sie über, was recht wichtig ist. 
dagegen fehlen karisohe spuren auf Euboia und Keos. 

4) SaXfjs *Eiafii6ov sind zwei karische namen. A^ioQ^ der vater Herodots, 
llaviaaaiS, Bgiaiis sind karisch. Exi&lai Ka^vavSeiie war ein Karer. Ma6aamllo£ 
*Exar6ftvQ} zeigt uns noch, wie ein vollblutkarer aussah, sein vater heilst 'sdav der 
Hekate', mit hellenischem namen {jivo}la =» Bfitola in Kreta), aber einer orientalischen 
auffassung des Verhältnisses von gott zu mensch, nach derselben göttin von Lagina 
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ginn schwächer gewesen sind*), es ist an sich wahrscheinlich, dals die 
Karer einst auf die europäischen küsten übergegriffen haben, allein im 
eigentlichen Hellas war der procels, der sich im 5. Jahrhundert in Asien 
vollzieht, ein Jahrtausend früher bereits abgeschlossen"), ohne zweifei 
gab es neben den Karem auch volksstämme, denen wir eine Sonder- 
stellung anweisen würden, wenn wir sie kennten^), vermutlich smd sogar 
nicht-arische, doch keinesf alles semitische darunter gewesen, allein die 
geschichte muls notgedrungen von dem absehen, was abstirbt ehe sie 
b^innt 

Karor und HeUenen waren gleichermaTsen darauf angewiesen, die orien- 
civilisation von den Asiaten zu emp&ngen. die see befuhren beide, und «inflnbf 
so werden sie als räuber und händler selbst an die küsten von Syrien 
und Aegypten gelangt sein ; ebenso werden schiffe aus jenen längst höher 
civilisirten ländem zu ihnen feindlich und freundlich die fahrt gewagt 
haben, dais die Aegypter selbst nicht Seefahrer waren, verschlägt weni^ 

hielfl der Milesier rein hellenisch 'ExaraZos. 'ÄgrefiCaia, abgekürzt ^Aqrefil^ (bei 
Herodas, auf Earpathos 1078 Hiller, in Ejiidos 3537 Bechtel, und schon in Flatons 
testament Diogen. 3, 42) heilst nach derselben göttin in anderer Übersetzung. 

5) Das gilt namentlich von den Maioneni und Lydem, in denen aber auch, 
wie die spräche zeigt, innerasiatische elemente stecken, andere stammnamen werden 
Teukrer, Gergither (in der Troas, bei Milet, auf Kypros), Igneten (auf Rhodos) sein ; 
die rhodische localsage enthält noch mancherlei karisches, auf Kreta zeugen für 
sie ein stadtname wie MlXaros, ein eigenname wie QaXi^rae, an andern orten haben 
die hellenischen einwanderer ihre feinde mit heimischen namen genannt ; daher finden 
wir im inneren atramyttenischen golfe, wo die Hellenen nie festen fuTs fassen 
konnten, Pelasger und Leleger, die letzteren auch an andern orten, damit ist über 
die race dieser beyölkerungen gar nichts gesagt, so viel unfug auch jetzt mit dem 
Lelegemamen getrieben wird, wo dieser zu hause ist, lehrt die hesiodische völkertefel. 

6) Mit einigem scheine sind für karische bevölkerung dort nur bergnamen 
angeführt, allein auch dieser schein dürfte trügen, ehe man den namen Kapia für 
die buig von Megara verwenden kann, mufs man wissen, ob das a lang oder kurz 
ist: der Zeus Kdptos oder Kapasös in Boeotien hat schon den Herodotos getäuscht, 
dagegen ist die thrakische küste wol sicher von Karem besetzt gewesen, denn 
allerorten von Neapolis bis Byzantion verehrt man ihre grolse jungfräuliche göttin, 
unter wechselnden namen, üoQd'ivos 0eooy>öpos*^Exd'nj ^W*£XTQv(&vri, *'E'kXfj *ffptp. ihre 
anwesenheit auf den inseln, Ikaros Leros Patmos Delos (^Exdvfjs v^aoe), ist besonders 
wichtig, die ephesische Artemis ist wol ursprünglich ein anderes wesen, innerasia* 
tischen Ursprungs. 

7) Dahin mögen die 'echten Kreter' gehören, die sich in Praisos bis in die 
schreibende zeit gehalten haben, wenn sie nicht karisch waren; auch die Kaunier, 
die unsere gewährsmänner von ihren umwohnem absondern, die wichtigsten sind 
die Tremilen, die ich von den Troern nicht mehr zu sondern wage, sie sind in 
der Troas wie in Lykien ersichtlich zuwanderer von der seeseite. 

1* 
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da Kypros und lange zeit auch Syrien ihnen gehorte, also ihre cultur 
verbreitete, dieser asiatische einflufs ist von grofser bedeutung; dag^en 
kann von einer herrschaft oder gar ansiedelung der Asiaten in Hellas 
keine rede sein, auf die vermitteler kommt auch nicht sehr viel an, und 
die Phoenikier, die scholskinder des modernen philosemitismus, sind nie- 
mals mehr gewesen ; selbst von der vermittelung aber fällt ihnen in diesen 
ältesten zelten sehr viel weniger zu als noch immer geglaubt wird ^). die 
nächsten dazu waren selbstverständlich die Karer, und für sie bedeutete 
die dauernde berührung mit ihren innerasiatischen nachbam notwendiger- 
weise noch mehr als der Seeverkehr, diese binnenländische cultur, die 
eben in unseren tagen erst deutlicher hervorzutreten beginnt, wird die 
wichtigsten aufschlüsse bringen, die phrygisch-armenischen Arier, die 
Semiten Nordsyriens und die vielleicht eine eigene race bildenden ein- 
wohner des Taurus (Solymer, Milyer, Lykaoner, Isaurer, Eiliker) be- 
rühren und vermischen sich ; was sie aber übermitteln ist babylonischer 
oder doch mesopotamischer herkunf t^ und im gründe dasselbe ward von 
Byblos und Sidon über die see geführt; von hier kam aber daneben 
auch aegyptisches, und der macht des neuen Reiches entsprechend über- 
wiegt das aegyptische in der entscheidenden zeit von allem importirten 
kleinkram abgesehen kam von den Aegyptern der anstofs zu der be- 
arbeitung von stein und erz und zu der stilisirung von haus und hausrat 
Dem übermächtigen einflufse einer Jahrtausende älteren civilisation 
gaben sich die Hellenen mit kindlicher Unbefangenheit hin, aber Hellenen 
waren sie damals schon: sie flofsten dem fremden das sie aufnahmen den 
hauch ihres geistes ein. ihr fürstenhaus ist in der anläge das gehöft 
eines bauern, und das spätere hellenische haus zeigt die grundlinien der- 
selben anläge"), auf dem gi'o&en hofe, der eigentlich für das vieh be- 
stimmt war^®), steht der altar des Zeifg ^gyieZogf und in der männer- 
halle, d. h. dem Wohnräume nimmt ^arla die mitte ein: das sind die 



8) Die homerischen Zeugnisse über sidonische händler und sidonische industrie 
gelten nur für die zeit ihrer entstehung und gehören gerade sehr jungen partien 
des epos an, wol um ein halbes Jahrtausend jüngeren als die zeit, von der hier 
die rede ist. sie entsprechen erst dem orientalischen einfluTse, den die 'proto- 
korinthischen yasen zeigen, semitische lehnwörter fehlen der alten spräche fast 
ganz: denn es ist unerlaubte Unwissenheit, die immer noch mit ftat/nöe iopnj d&övri 
%iT€&v (Studniczka beitr. z. altgr. tracht 18) operirt. 0oZvii selbst ist ein gut 
griechisches wort, die wirklichen lehnwörter /otvos ßqdBov ai/Mov ilaia %^vaös 
fordern oder ertragen die vermittelung anderer sprachen. 

9) Vgl. zum botenberioht. 

10) Daher wälzt sich der trauernde Priamos a'dlrjs iv xÖTt^qf. 
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malstatten der althelleniBchen religion, die noch mit sitte und recht zu« 
sammenfällt. der 'gott des gehöftes' ist der gott des selbstherrlichen 
manneSy den der grund- und hausbesitz macht, und der selbst könig und 
priester ist um den herd sammeln sich die hausgenossen, gaste und 
dienten, die in der herren band und schütze stehn. die toten der famille 
finden ihre ruhe unter dem steinernen kuppelzelte, das so weiträumig ist 
und so stattlichen zugang hat, damit die lebenden den verkehr mit ihren 
vorfahren nicht vergessen: nur ein sefshaftes volk, das auf die dauer 
und die heiligkeit des geschlechtes das höchste gewicht legt, konnte diese 
gräber so anlegen, der baukunst, die aus der fremde kam, stellte der 
hellenische boden neue aufgaben ; in dem berglande galt es hochstrafsen 
zu schneiden und zu festigen, Schluchten und runsen zu überbrücken, 
die wilden wasser wurden häufig von felsschlünden aufgenommen, die 
zwar die natur geschenkt hatte, die es aber zu reinigen und zu erweitem 
galt, und wenn Athamas sein gefilde durch deiche (yitpvQcei) dem Kephi- 
sos abgewann, so mufste Danaos das seine (rd äqyog ist ja ^das gefilde') 
durch bewässerung anbaufähig machen. 

So gewaltige werke sind nicht möglich gewesen ohne starke cen- Die 
tralisation der politischen macht und das aufgebet frohndender massen. »it. 
Orchomenos und Mykene müssen herrscher gehabt haben, wie sie später 
Jahrhunderte lang nicht aufgetreten sind ; aber schon die menge der bürgen 
dieser periode, die wir kennen und die ohne zweifei noch sehr stark ver- 
mehrt werden wird, gebietet sich vor übertriebenen Vorstellungen zu hüten**), 
man hört am besten auf die Schilderungen des epos, die sich in über- 
raschender weise von tag zu tage mehr bewahrheiten. Homeros und 
Hesiodos erzählen von der heroenzeit^ da vielerorten prachtvolle bürgen 
standen, mit mauern, die keine sterblichen arme geschichtet, voll von 
kleinoden, die kein irdisches feuer geschmiedet hatte; in ihnen allen sais 
als haupt seiner sippen und knechte ein selbstherrlicher fürst, und 
höchstens für eine weitaussehende Unternehmung wählten sie sich einen 
herzog mit sehr prekärer gewalt schon für Homeros ruht über der 
heroenzeit jener Schimmer, der eine gestürzte weit zu umgeben pflegt 
sie wissen und sagen es, dafs ihre gegen wart durch eine kluft von der 



11) £. Meyer hat den einiall yorgetrageii, daüi der yOlkerwandentng ein grolaes 
reich von Argos yorhergienge ; indem er an Karl den grofsen erinnert, widerlegt er 
sich selbst, der hatte ja in dem römischen weitreiche ein allgemein bekanntes vor- 
bUd. so etwas gab es wol in Asien, aber nicht in dem berglftndchen Hellas, gegen 
Theben zieht nicht Adrastos, sondern ziehen die Sieben, und Agamemnon ist den 
andern königen keineswegs in allen liedem übergeordnet 
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heroenzeit geschieden ist wie sollten sie darin irren? sie haben es auch 
nicht getan, sehen wir uns das Hellas des Hesiodos an. die stolzen 
bürgen sind gebrochen ; die athamantische flur ist versumpft; der verkehr 
mit den auslande hat fast ganz aufgehört dafür sind die Karer auf 
den inseln und an der asiatischen küste verdrangt oder bezwungen, haben 
sich in neuen stadten neue stamme, hat sich mit den gemeingefühle, 
das der gegensatz in der diaspora erzeugte, der gemeinsame Hellenen- 
name gebildet, und der überschufs dieser hellenischen jugendkraft ge- 
winnt sich noch bestandig neue ferne gebiete*'). 

Bo würde uns die vergleichung der zustande das factum erschliefsen 
lassen, auch wenn es die frivol angezweifelte Überlieferung nicht selbst 
darböte, da(s eine gewaltige katastrophe der 'heroischen' zeit") und cultur 
ein ende gemacht hat eine Völkerwanderung hat stattgefunden, die fast 
dem ganzen alten Hellas neue bewohner oder doch neue herren gebracht 
hat die alten stamme sind fast alle zerschlagen, es haben sich aber 
dafür in Asien die aeolische und namentlich die ionische nation gebildet 
die es vermocht hat ^ii^e cultur zu erzeugen, der sich schon vor 500 die 
Aeoler und Derer Asiens willig unterordnen, und mit fug und recht sind 
dem ganzen Oriente 'Idßoveg und Hellenen identisch'^), im mutterlande 

12) GewiXs richtig nimmt E. Meyer an, dals die Völkerwanderung nach dem 
Osten, vielleicht auch dem westen, schon in der heroischen zeit begonnen hat und 
nicht erst des anstosses der einwanderer bedurfte, aber gerade wenn sie mit erfolg 
begonnen war, wichen die Hellenen um so leichter dem anstürme der einwanderer 
aus. und es war doch die not, der Lyder und Karer nicht herr werden zu können, 
die später die colonien Milets, die unuberwindlichkeit Lykiens, die die colonien von 
Bhodos erzeugt hat. 

13) Wir müssen den ganz üblen namen 'mykenäische cultur' u. dgl. mit 
diesem alten und g^ten vertauschen. 

14) Der volksname ist gebildet wie "^ores XAovee, also kein lehnwort aus dem 
Orient, wie Müllenhoff (D. A. I 59) wollte, obgleich im mutterlande kein volk nach- 
weisbar ist, das den namen getragen hat, kann man nicht umhin, auch in ihm einen 
solchen stammnamen zu sehen, der, weil die eigentlichen trftger untergegangen waren, 
zur bezeichnung des neuen Volkes g^t schien, der in Athen aus Euboia zuwandernde 
Ion, Xuthos söhn, zeigt schon darin, dals er niemals in der älteren namensform 
begegnet und den accent so trägt, dafs die contraction nicht empfunden ist, daTs 
er erst durch die hesiodische Völkertafel entstanden ist, oder vielmehr durch die 
dieser zu gründe liegende in Asien entstandene Völkerscheidung, das geechlecht 
'leuvi^au (später auch gemeindename) kann schon eher auf zugewanderte Idopee 
zurüokgehn. jedenfalls ist es älter als die identifioation der ^dovee mit den Athenern, 
welche in einem sich durch vieles fremdartige selbst ausscheidenden stücke der 
IliasiV685 — 700 auftritt: und selbst dieses hat Androtion dazu benutzt die'Idovss 
Itid'i^vaXot Von den "Impss zu unterscheiden (schol. BT zu N 685). sucht man die 
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waren die verwandten der Aeoler und lonier aufser am ostrande (Athen, 
Euboia, KTnuria) und im arkadischen gebirge untergegangen oder ge- 
knechtet oder mit den einwanderern zu neuen stammen verschmolzen, 
diese alle waren zwar unter den gemeinsamen Hellenennamen mit ge- 
treten, die Volksstammbäume trugen dem eben so wol rechnung wie die 
einzelner familien. aber der gegensatz, der zur zeit ihrer einwan- 
derung jede ursprüngliche Stammesverwandtschaft überwogen haben mufs, 
ist deshalb nicht beseitigt denn fremden geistes sind die einwanderer 
alle zeit geblieben, deshalb ist die Völkerwanderung für die geschichte 
Griechenlands so verhängnisvoll, denn der peloponnesische krieg ist der 
letzte act des Jahrhunderte langen kampfes, der, fast immer den kämpfen- 
den unbewuTst, darum geführt ward, die Hellenen und die einwanderer 
zu einer nationalen einheit zu verschmelzen, als auch dieser versuch 
scheitert, ist ihr politischer Untergang unvermeidlich. 

Wir stellen uns die Völkerwanderung unwillkürlich als eine Schiebung Die voik«r- 
von nord nach süd vor und rücken damit die örtlich gesonderten ein- 
zelnen acte in eine zeitliche reihe, damit machen wir ganz unbeweisbare 
Voraussetzungen; aber das gesamtbild wird schwerlich dadurch unrichtig, 
dagegen ist es ein schwerer mangel, dals wir die bewegung auf die Balkan- 
halbinsel beschränken, nach allen analogien mufs vielmehr angenommen 
werden, dafs die völkerbew^ung in den ebenen nördlich des Balkans 

7dafee, 80 weist Herodot, der sie aus Achaia ableitet und die KTnurier für lonier 
erklärt, auf den Peloponnes. da treffen wir in der Pisatis auf 'Itavlde^ v^iMtpai 
(Strab. 356, Paiuan. VI 22, wol aus im gründe identischer tradition, Nlkander georg. 
bei Athen. 683'). diese sind mit iäad'ai zusammengebracht, denn eine helTst laais, 
nnd de sind die mädchen einer heilquelle; ebenso mit lav (Nikander), und man 
denkt an lamos; endlich auch mit Ion, der söhn des Gargettos heifst: anch der fluis, 
in den das quell wasser rinnt, K6d^^os oder Kvd^piotf stimmt zu einem attischen 
dorfnamen, K^&tiqqoq, an die lonier denkt niemand, obwol Nikander die namensform 
7aovi9e9 sich erlaubt, der namensanklang ist in der tat zu vielen zufftUigkeiten 
ausgesetzt, als dals man auf ihn bauen könnte : die oontraction sollte doch im Pelo- 
ponnes 'Iavi9e£ ergeben. *I&mv selbst findet sich nur einmal, als name eines arka- 
dischen flusses (Kallim. an Zeus 22; Dionysios perieg. 416 schreibt ab), der sich 
nicht localisiren läfirt: aber diese anknüpfung darf man wol festhalten, der *Jdt'tos 
növroe kann mit 'Idoreg so wenig wie mit *Jt& etwas zu tun haben: er führt auf 
lope^. diese sind vielleicht nach dem Vorgänge Theopomps (schol. Pind. Pyth. 3, 
120) in niyrien zu suchen, übrigens heiftt auch der westliche teil des Pontes 
7&ptoQ (Apoll. Bhod. IV 289), was mit dem glauben an die umschiffbarkeit der 
Balkanhalbinsel zusammenhangt, ein thessalischer fluss Itov bei Strabon VII 327 
darf nicht herangezogen werden, denn diese namensform trägt keine spur einer 
oontraction an sich, und ^A/eov würde im thessalischen schwerlich so contrahirt 
worden sein. 



{ 
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und der Donau noch viel starker gewesen ist und mindestens die Apennin- 
halbinsel ebenso heimgesucht hat^ auf der sich die bevölkerung zum teil 
sicher in schichten zerlegt, die suooessive von nordosten zugewandert sind, 
die erschütterung hat sich vermutlich noch viel weiter hin fühlbar ge- 
macht, und die forschung wird, sobald sie erst mit einiger Sicherheit ihren 
horizont erweitem kann"), auch die griechischen völkerzüge richtiger 
beurteilen, die immer das wichtigste bleiben werden, ihnen gilt die folgende 
überschau. 
Thnker. Der erste stols brachte die arischen aber unhellenischen stamme in 

bewegung, die wir unter dem namen der Thraker (&Qii,x€g) begreifen, 
sie verdrängten die Karer von den küsten sanunt den inseln davor, ver- 
suchten auch noch, wenn auch ohne erfolg auf den Kykladen fuis zu 
fassen") und zogen mit macht nach Asien hinüber, hier haben sie 
neben den Karem die innerasiatische bevölkerung verdrangt oder unter- 
jocht^ die den Armeniern nächst verwandt war, und ein thrakischer stamm, 
den wir als Bgijyeg in Europa kennen, kommt nicht nur bei Kyzikos 
als Bißgvxeg in voller thrakischer Wildheit wieder zum Vorschein, sondern 
hat im inneren Asien für die Hellenen seinen namen als (DQrjyeg^"^) an 
die alteinheimische bevölkerung abgegeben, in der er sich eben so verlor 
wie die Myser, deren namensvettem gar jenseits des Balkan wohnen, 
und die im Kaikostale schon zu Herodotos Zeiten ihre nationalität so weit 
eingebüist hatten, dals sie für vettern der Lyder galten, im nordweeten 
haben sich die thrakischen einwanderer, verstärkt durch häufigen zuzug 
aus der heimat (der Kimmerierzug fällt als letzter schon in die geschicht- 

15) Busolts und £. Meyers griechische geschichteil haben mit glück die 
aegyptischen berichte aber Invasionen von der seeseite herangezogen, die Identifi- 
cation der namen erscheint indessen noch verfrüht. 

16) Namentlich von Nazos sind traditionen der art erhalten, die durch den 
dortigen Dionysoscult wichtig und glaublich werden. Thraker sind auch die Sintier 
von Lemnos, die man erst spät mit den sagenhaften namen Pelasger und Tyrsener 
nennt. Imbros hat einen karischen namen, aber der ithyphaUische gott *0^&drpij£ 
ist wol von dem thrakischen Up/fjTcos nicht verschieden, der in Parion mit Eros, 
in Ainos mit Pan geglichen ward. 

17) Es ist sehr wichtig, diese doppelnatur der Phryger und Myser zu er- 
kennen. Midas und der Silen, die rosengärten, der Dionysoscult gehören notwendig 
den thrakischen einwanderern an, die gOttermutter den Asiaten, und wenn sie auch 
am Ida und Bindymon verehrt wird, so ist das ein rest der vorthrakischen zeit, 
dais beide gOtter sich verbinden, ist ein ausdruck der mischung. die Phryger, die 
das drama verhöhnt und denen der spruch 0^i AviiQ Tihjyels A/ieivtuv gilt, sind 
im Charakter von den Lydem nicht verschieden: die satrapie ^Qvyia itp '£XXtjO' 
ndvrtp hat eine ganz andere bevölkerung. 
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lieh controUirbare zeit), länger rein erhalten, der hellenisirung starken 
widerstand geleistet^ aber schliefslich im gegensatze zu den schlaffen und 
innerlich hohlen Asianem, die auf lydisch-phrygischem boden erwuchsen, die 
kräftigsten hellenischen männer der römischen kaiserzeit hervorgebracht**). 

In Europa ist die südgrenze der Thraker schwer zu bestimmen; 
dals schwärme von ihnen auch hier tief in das land gedrungen sind, 
kann man an sich schwer bestreiten, und gerade so gut wie die thraki- 
schen Treren mit den Kimmeriern gezogen sind, mögen andere selbst 
mit den Boeotem gekommen sein; jedenfalls hat man dort von ihnen 
erzählt und die Übertragung des Musencultus vom Olympos Pieriens nach 
dem Helikon ihnen zugeschrieben'"), noch schwerer ist es über die ur- 
sprüngliche nationalität der vielen kaum mehr als den namen nach be- 
kannten stamme zu urteilen, die allmählich in das volk der Makedonen 
aufgegangen sind^). dieser sicher der griechischen familie angehörige 
stamm safs am tiefsten in den flufstälem des Ludias Axios und Hali- 
akmon, kam deshalb sehr früh in berührung mit den Hellenen und be- 
wirkte die einigung seiner nation und die einverleibung der griechischen 
und thrakischen stamme durch die gemeinsame hellenisirung. 

Auf althellenisches gebiet drang ein gewaltiger ström der einwanderer TVostiiche 
im Westen, besetzte Epirus Akamanien Aetolien und drang sogar über 
das ionische meer nach dem südlichen Italien, die Schwierigkeit der 
sonderung, die im westen gegenüber den Thrakern stattfindet, ist hier 
gegenüber den Illyriern vorhanden, und auch illyrische spuren fehlen in 
Süditalien nicht^*). hinzu kommt, dals die althellenische bevölkenmg 



( 
18) Die beiden Dion nnd Arrian gegenüber Aristides, LoUian, Polemon zeigen 

das ergebnis der verschiedenen blutmischung am deutlichsten, aber derselbe unter- 
schied ItSst sich durch alle Jahrhunderte hinauf yerfolgen. 

10) Tereus war den Athenern ein Thraker, als er noch in Megara wohnte, und 
Orpheus hat ebenfalls schon für einen Thraker gelten müssen, ehe er an das Pangaion 
versetzt ward. Tegyrios, der Thrakerkönig, zu dem Eumolpos flieht (Apollod. bibl. 
3, 202), ist offenbar eigentlich der Vertreter des Apollonorakels in Tegyrion. 

20) Für die einwanderung der Thraker und Makedonen sind die volkssplitter 
besonders bezeichnend, die hier und da am rande haften blieben und schon den 
gelehrten des 5. und 4. Jahrhunderts unrubricirbar waren, bis wohin sich reste von 
ihnen erhielten, es sind 'gottlose' Thoer vom Athos, die Doloper von Eion und 
Skyros, deren namen im epos ein hellenischer stamm führt, der auch im oetäi- 
sehen berglande sich erhalten hat, die 'Pelasger' von Krestone, und die mit den 
Hessapiem (auf dem wege einer kretischen wandersage) gleichgesetzten Bottiaeer. 

21) Die sonderung der bevölkerungen in Apulien und Calabrien, also auch 
die auseinandersetzung mit den gelehrten combinationen, denen sie £. Pais in seiner 
storia della Sicilia unterzogen hat, fällt aufserhalb meines urteile. 
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an der auswanderung nach westen auch nicht ganz unbeteiligt gebliel>en 
sein wird: dals sie als äuisersten vorgeschobenen posten Ithaka schon 
in heroischer zeit besetzt hatte, ist selbst den auswanderem im fernen 
Asien nicht aus dem gedächtnis geschwunden, wenn wir Xdoveg oder 
Xa€vot, um den flufs XQv in Epirus und XtSveg bei Kroton antreffen, 
so ist ein stamm der einwanderer unverkennbar, wenn der stamm der 
Graer am flulse Oropos in Epirus, eben derselbe an einem gleichnamigen 
äulse gegenüber von Eretria vorhanden ist^ so ist das ein althellenischer 
ausgewanderter stamm: nennen aber die Italiker mit diesem namen die 
Hellenen überhaupt^ so wird das eine Übertragung sein, die die einwan- 
derer in Epirus vollzogen hatten und mit nach Italien brachten, wenn 
in Boeotien wenig nördlich von den letzten sitzen der Graer ein Meood- 
ftiov (boeotisch MBTraTtiOv) öqog liegt, in Süditalien Meöüaftioi wohnen, 
und Miraßov liegt, derselbe name in wenig geänderter form auch in 
Elis und Kreta vorkommt, so hat sich ein althellenischer name auf ein- 
wanderer übertragen, doch wol, weil sie sich mit jenen gemischt hatten'^). 

22) Melanippe, die dem Poseidon (von Onehestos) den Vertreter des boeotiachen 
(onchestischen) bundes, den Boiotos, und den Vertreter der asiatiflchen Aeoler, Aiolos, 
gebiert, ist notwendigerweise am Merrdniov Spos und nicht bei den Messapiern ro 
hause, die man um des namens willen mit jenem verband (Phot. s. v.)* so war es 
bei Asios: denn er liefs Melanippe den Boiotos (wol aus furcht vor ihrem vater) 
im hause des Dios gebären: das ist der söhn des Anthas, gründers von Anthadon 
(Steph. Byz. s. v.)» am fufse des Messapions. ganz richtig hat mit diesem verse 
und mit dem nachweise, dafs der alte name des grunders von Metapont Mirafioe 
w&re, Antiochos die zu seiner zeit und -trotz ihm auch später herrschende ansieht 
widerlegt, die von Strabon mit folgenden Worten zusammengefafst wird (265) ivraC&a 
(in Metapont) xoi rdv Mcrdnovrov ftv^ti^ovai xal riiv MeXavinTtr^v njf deoftßnv 
xeU rdv i^ adrrjs Bototröv. auf wen Strabon deutet, zeigt das beiwort Melanippes. 
also hat man mit recht immer die handlung der euripideisehen Melanippe nach 
Metapont verlegt: die auch im einzelnen fast durchweg verkehrte behandlung der 
sage durch B. Wünsch (Bh. M. 49) wird das nicht umstoisen. aber Antiochos zeigt, 
dals Euripides nicht der vater dieser Übertragung ist, und Beloch (Herm. 28, 604) hat 
mit recht die attischen ansprüche auf Siris damit verbunden, weiteres bleibt zu suchen, 
beiläufig, die worte, mit denen Strabon über Antiochos referirt, sind so wie sie 
überliefert sind und immer wieder nachgedruckt werden, kein griechisch, es ist 
auJGger richtiger Interpunktion eine partikel nötig: Soxel S* *AvtIo%o9 ti)v nSXtv Me- 
ranövTiov elp^a&ai npÖTepov Miraßovy noQtovou&a&ai S ^arepor, n}v re MeXa- 
vlnnriv d Ttpds roCrov dXXd Ttpds dXov xofttadijvai' iliyxnv (ß')ifjp€pov roü Me- 
rdßov xcU *Aaiov rdv Ttoirjnfv u. s. w. die Verpflanzung der boeotischen heroine 
nach Italien braucht keinerlei boeotische einwanderung zur erklärung, falls sie nur 
eine in dem genealogischen epos gefeierte figur war: die gründer von Boeotien und 
Aiolis bei Euripides gehn Italien doch nichts an. die combinationen von Pais (Stör, 
di Sic. I app. X) schweben also in der luft, auch abgesehen davon, dafs eins seiner 
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es haben sich auch die hintersassen des prächtigen stadtekranzes, den 
später die Hellenen an der italiotischen küste gründeten, der cultur sogar 
leichter erschlossen als die Epiroten, unter diesen hat sich nur das heilig- 
tum von Dodona als hellenisches zu behaupten gewuTst"). die stolzen 
bürgen von Kalydon und Pleiu'on in Aetolien sanken in trümmer, die 
Weingärten des Oineus verödeten, und ein ungeschlachtes yolk, ohne 
staatliche einigung, feste wohnstätten und selbst das braten des fleisches 
verschmähend entzog das land, dem der alte name Aetolien blieb, bis 
in das 4. Jahrhundert völlig der gesittung. die hellenische bevölkerung 
floh nach dem Peloponnes und bis nach Chios; aber wie das heldenbild 
des Meleagros an die kämpfe, so bewahrten die flüchtigen Tydeus und 
Oineus die erinnerung an die flucht; ihr feind Agrios ist der epon3rm 
des Stammes der Agrianer. so ist hier die Überlieferung einmal ganz 
unzweideutig, und es kann sich so leicht niemand unterfangen, die richtig- 
keit der aus den sagen gezogenen Schlüsse zu bestreiten, auch wie die 
einwanderer sich den alten namen und die alten sagen schliefslicb an- 
eignen, ist unverkennbar: erst als sie sich hellenisiren, nennen sich die 
Aetoler mit dem alten namen, und als sie münzen, wählen sie Atalante 
zum münzbilde. 

Auch nach dem Peloponnes hat eine welle dieser flut hinübergeschlagen. Eleer. 
ein nicht eben zahlreicher stamm, der das gedächtnis seiner herkunft nie 
verloren hat, besetzte zunächst das obere Peneiostal und nannte sich nach 
dieser FäXig (vallis) faksioi. auch er erbte alten sagenruhm, und zwar 
schon früh, den der selbst verschwindenden Epeer. es bt den eindring- 



fnndamente geradezu nichtig ist. ein jugendlicher gehörnter köpf auf den münzen 
von Metapont (Head D. N. 63) ist wahrhaftig nicht Arne, ein ganz toller einfall, 
der leider auch in der neuesten aufläge der Prellerschen mythologie stehen geblieben 
ist; da neben dem bartlosen köpfe auch bärtige vorkommen, ist er sicher männ- 
lich, ich halte für wahrscheinlich, dafs er eine Umbildung des älteren typus, des 
'Aeheloos' ist. 

23) In der sage Yon der heimkehr des Neoptolemos und des Odysseus ist viel- 
leicht noch ein nachhall an das alte Hellenentum yon Epirus erhalten, aber da die 
epen verloren sind, ist die entscheidung schwer, der rühm der Aeakiden kann von 
Thessalien hinübergebracht sein: um 470 heifst ein Molotterfürst Admetos nach 
einem altthessalischen heros. die aufnähme heroischer namen in dem makedonischen 
adel zu Philipps zeit ist keineswegs blols durch genealogische Verbindungen, wie 
bei Neoptolemos und Pyrrhos von Epeiros, eingegeben, man wählt die litterarisch 
berühmten Hellenennamen seit alter zeit und jetzt nur mehr, entsprechend der 
steigenden bekanntschaft mit der litteratur. jild^avdpoQ Kdaoavdpo£ Met'ilaoe 
MeUaypos JUolvSduae l^poivörj Tijls^os TlrfnöXsjuoe E^Qvdljnj sind solche namen, 
welche lediglich für die sucht der eitern zeugen, mit griechischer bildung zu prunken: 
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lingen allmählich gelungen, bis an den Alpheios, ja bis an die Neda 
überzugreifen, aber stammfremd im Peloponnes sind sie immer gebUeben 
und erst im 5. Jahrhundert zu stadtischer siedelung übergegangen , auch 
da noch unvollkommen« 

Denn alle bisher aufgezahlten Völker haben niemals vermocht, die 
hellenische cultur voll in sich aufzunehmen, wie ihnen denn die helle- 
nische politie innerlich fremd geblieben ist sie haben die hellenische 
entwickelung lediglich gehemmt und sind doch selbst eben durch diese an 
der entfaltung ihrer eigenen art verhindert worden, nur die Makedonen, 
die eben nicht auf hellenischem Untergründe saisen, sind im 4. Jahrhundert 
zu positivem schaffen auch für das Hellenentum berufen worden, doch 
selbst sie um den preis, auf ihr Volkstum zu verzichten. 
Boeoter Diesen stammen, die man zu einer einheit kaum zusammen&ssen 

ThMsaier. darf, stehen die gegenüber, welche sich aus der mitte der halbinsel nach 
Süden und osten wandten, und sie gehören, trotz allen unterschieden, 
auch positiv zusammen, der vortrab waren die Boeoter, die wir zuerst 
im südlichen Thessalien antreffen, offenbar schon gedrangt von ihren 
brüdem, den Thessalern, welche dann dieser althellenischen, hoch- 
gesegneten und hochcivilisirten landschaft den namen gaben, die civili- 
sation aber so gut wie ganz vernichteten, sie behaupteten als ein üppiger 
herrenstand nur die herrschaft sowol in den ebenen wie über das 
perrhaebische und magnetische bergland, während die alten bewohner 
in den bergen unvermischt und über das ganze land hin als knechte 
und hörige weiter arbeiteten, die reste ihrer verkümmerten cultur und 
zuletzt sogar ihre aeolische spräche den bedrückem mitteilend, reiner in 
der spräche hielten sich die Boeoter in dem lande, das sie benennen, 
nachdem sie es in harten kämpfen von Koroneia und Theben um sich 
greifend sehr allmählich erworben haben, eine bewegung, welche bis in 
das 6. Jahrhundert hinabreicht und eigentlich erst in den kämpfen um 
Oropos ein ende findet aber die Boeoter sind innerlich viel tiefer 
hellenisirt als die Thessaler und auch viel rascher zu der hellenischen 
städtischen politie überg^angen. diese war auch diesen einwanderem 
von haus aus fremd, aber über die Zersplitterung, in welcher die west- 



selbst üroleftaZoi kommt in der Dias vor. ea ist verkehrt, diese Übereinstimmung 
auf Urverwandtschaft zu deuten, die politisch-militftrische terminologie, wie sie 
Philippos eingeführt hat, entspricht dem zeitgenössischen griechisch, iralpoi macht 
davon keine ausnähme: es sind die ^kameraden' des kOnigs, benannt nach dem per- 
sönlichen Verhältnisse, nicht nach dem militärischen, der ausdruck gilt genau so 
z. b. für die sokratische schule. 
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liehen Tolker so lange beharrten, waren sie doch schon bei der einwan- 
derung hinaus, die Thessaler waren sicher, die Boeoter wahrscheinlich*^) 
wie die Kelten in tetrarchien gegliedert^ die sich im notfalle unter einem 
herzog zusammenfanden, aber die hellenische civilisation safs auf der 
ostküste, trotzdem die kraftigsten demente auswanderten, zu tief, als dafs 
sie die herren nicht sehr bald zu sich hinübergezogen hätte, die Ver- 
hältnisse gemahnen an die besetzungen altromanischer landstriche durch 
die Germanen, die auch ihr Volkstum unweigerlich einbüfsen müssen, in 
geistiger beziehung hat sich der g^nsatz zwischen Hellenen einerseits, 
Thessalern und Boeotem andererseits niemals ganz verwischt die Aleu- 
aden und Skopaden Thessaliens ziehen an ihre fürstenhöfe allerdings 
auch den fahrenden hellenischen sänger und weisheitslehrer und arzt; sie 
können den sold reichlich zahlen, um den das lob der litteraten jeder- 
zeit i&l ist aber das haben auch bithynische und kappadokische fürsten 
vermocht; weiter hat es Thessalien nicht gebracht Boeotien hat in Pin- 
daros einen dichter ersten ranges erzeugt, und trotz seines Stammbaums 
wird er ein Boeoter sein; bitter beschwert er sich über den spott der 
nachbarn über die ifg Boiiorla, aber wie schwer ihm die hellenische form 
geworden ist, zeigt sofort die vergldchung mit dem Keer Bimonides. 
dag^n offenbart die boeotische maierei mit ihren lustigen caricaturen 
eine dem attischen ebenso fremde wie den Italioten verwandte Sinnesart. 
In den bergen zwischen Thessalien und Boeotien und rings um 
Parnasses und Oeta sitzen eine menge von stammen, die zumeist alt- 
hellenische namen tragen, wol sicher auf grund ihrer abstammung*^). 

24) Noch im peloponneaischen kriege ist die entscheidende behOrde eine ver- 
einigong yon riooapeg ßovXai (Thuk. Y 38) ; das nähere ist unbekannt, später hat 
der bnnd lediglich die form einer hellenischen symmachie. es mag wol sein, dafs 
namen wie "Aove^ Tiftfttxe£ ^EKTtjves boeotische gaunamen sind, aber sie sind von 
nachweislich yorboeotischen wie "Yavres "Aßavres nicht sicher ro sondern. 

25) Die Lokrer von Opus erscheinen als ein herrenstand über geknechteter 
dienender bevölkerung, die auch bei Trachis in den Kylikranen vorliegt, diese 
herren waren dann wol einwanderer, wenn auch die Verbindung mit Elis erst von 
Pindaros (Ol. 9) gemacht ist die Phoker sehen in Thessalern und Boeotem und 
den dorischen priestem Delphis ihre gebomen feinde, ihren namen trägt eine der 
ionischen städte und eine tansendschaft in Methymna, sie wohnen in kleinen orten ohne 
jede centralisation: sicherlich sind sie also ein zurückgedrängter rest der alten be- 
völkerung. aber ihre spräche hat sich, so weit wir sie kennen, im wesentlichen 
mit der der nachbarn ausgeglichen. 0&kos der bruder von Peleus und Telamon 
ist wol nicht ihr eponym, sondern eine füUflg^r, nur bestinmit von den brüdem 
umgebracht zu werden, damit sie in die Verbannung gehen, und er heiTst 'robbe', 
weil ein meerweib ihn geboren hat. 
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aber ihre sprachen , selbst wo wir sie bis in das 6. Jahrhundert hinauf 
verfolgen können, wie bei den Lokrem, stehen einander sehr nahe und 
dem aeolischen und ionischen und arkadischen, also den althellenischen 
mundarten, sehr viel femer als dem boeotischen und der spräche, die 
nicht nur die Achaeer im Peloponnes und Italien, sondern auch die helleni- 
sirten Aetoler und Epiroten reden, es hat also in diesen ganzen land- 
strichen in folge der Völkermischung eine ausgleichung stattgefunden, 
sich ein 'nordgriechisch* gebildet, ähnlich wie später im Peloponnes eine 
art dorischer xotvi}. dem entspricht die ganze cultur: die amphiktionie 
der Demeter von Anthela, später des delphischen ApoUon hat diesem 
Verhältnis einen auch politisch wirksamen ausdruck gegeben. 
Dorer. Am Parnasses lagen ein par unbedeutende dörfer, deren bewohner 

uns nicht verschieden von ihren nachbarn vorkommen würden ; aber sie 
nennen sich Derer, und wie sie ihre Selbständigkeit allein den mächtigen 
venvandten im Peloponnese verdankt haben, so haben sie wesentlich dazu 
beigetragen, die erinnerung lebendig zu erhalten, dais die späteren herren 
des Peloponneses ernst längere zeit am Parnasses gesessen haben^). 
auch der priesteradel von Delphi ist abgesehen von vorübergehenden 
occupadonen immer dorisch geblieben*^), und so ist Apollon, der alt- 
hellenische gott, als Ilvd-cog Ilvd-ae^jg KaQvetog^) zu einem Dorer- 
gotte geworden, was ganz ebenso einen längeren auf enthalt der Derer 
in seiner nähe beweist das gedächtnis ist auch unverloren geblieben*^), 



26) Schon Tyrtaios nennt uns eins der dörfer, Erineos, und gibt die tradition 
an. sie ist im altertum unangefochten geblieben und steht auiserhalb jedes yer- 
nünftigen zweifeis. 

27) Die priester hielten es, als der homerische hymnus gedichtet ward, für 
vornehmer, zugewanderte Kreter zu sein ; auch mit Knidos gab es eine Verbindung 
(schol. Patm. Bull. Corr. Hell. I 138, Kobert Nekyia Polygnots 82): Dorer wollten 
sie immer sein, aber lange nicht immer folgten sie der peloponnesisohen politik. 
die epiphanie des gottes als delphin ist vollends undorisch. 

28) Die beinamen wechseln in Kreta Argos Sparta u. s. w. die sage von Kamos, 
dem eponymen der Akamanen (rßv d/u^l Kdpvor)^ den ein Dorer erschlägt, hängt 
mit der einwanderung vom Pamasse her zusammen, und die riten des sühnfestes 
der KdQveia haben wol wesentlich zur erhaltung des gedächtnisses an die ferne 
zeit beigetragen. auDserdem lebt die geschichte in orakeln fort, die gar nicht gering 
zu schätzen sind (z, b. Oinomaos bei Euseb. pr, ev. V 21); die gegnerschaft des 
gottes ist unverkennbar, über den hellenischen Apollon vgl. Arist. und Ath. II 44. 

29) Auch in einer Heraklessage spiegelt sich die occupation des orakeis: 
Herakles raubt den dreifufs, und der oonflict der götter sohlieist mit einem com- 
promiTs. aber nie und nimmer ist das Verhältnis dieser brüder ein freundliches 
geworden wie das zwischen Hermes und Apollon, die einst auch mit einander ge« 



ponnes. 
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da(s Apollon eine ursprünglich feindliche und erst alhnählich gewonnene 
gottheit für die Dorer war. aber dais sie sich mit sammtlichen Hellenen 
in seiner Verehrung und der anerkennung des delphischen Orakels zu- 
sammenfanden hat für die erweckung eines neuen panhellenischen natio- 
nalitätsgefühles sehr segensreich gewirkt 

EQer also, um den Pamass und, wo die berge es gestatteten, wie Einiran- 
bei Kirrha und Naupaktos, angesichts der lockenden küste des Felo- dm^io^ 
ponneses, haben eine weile diejenigen einwanderer gesessen, die allein 
geschichtlich bedeutend und schaffend geworden sind und sich schon 
damals mit dem namen ^wguig nannten, den wir nicht verstehen'^), 
schwerlich auf tradidon, aber auf naheliegender richtiger erwägung be- 
ruht es, wenn wir von älteren sitzen derselben in Thessalien und am 
Pindos hören, sehr gute und alte sagen bestätigen dagegen, was die 
betrachtung der gegenden selbst zu lehren genügt, dafs die Dorer nicht 
aus freiem willen vor dem Peloponnese halt machten, sondern an der 
Überschreitung des Isthmus durch die Peloponnesier verhindert wurden, 
es hatte begreiflicherweise eine starke Zuwanderung der aus dem norden, 
namentlich aus Thessalien und dem nordlichen Boeotien, vertriebenen 
Hellenen nach dem Peloponnes stattgefunden, auch hier war die cultur 
früher vorwiegend auf der ostseite entwickelt gewesen; jetzt hatte sie 
sich nach dem westen, namentlich Südwesten, mit grofserer stärke aus- 
gedehnt dort treffen wu: selbst eine grolse zahl thessalischer Ortsnamen 
wieder, und religion und sage siiid voll von den spuren dieser, um einen 



stritten haben, es helfst die dinge erst entstellen, damit man sie deute, wenn man 
Her. *den dreifufs', den 'feuertopf' besitzen läTst: einen ganz bestimmten, den del- 
phischen dreifufs hat er sich genommen, also nicht aus seinem wesen allgemein 
oder aus dem des Apollon, sondern aus den besonderen delphischen yerhiUtnissen 
ist die sage zu deuten, und ist sie auch leicht verständlich, man kann es aber z. b. 
einem künstler nicht verargen, wenn er Her. allein den dreifufs tragend darstellt: 
tats&chUch hat er sich des apollinischen heiligtums bemächtigt, und so trägt er etwas 
fremdes, wenn er den dreifuüs trägt, hätte der dreifufs für das wesen des Her. 
eine bedeutung, so mülJste er irgendwo in seinem culte vorkonmien, oder müüste 
doch Her. mit ihm etwas machen wollen, übrigens führt Apollon ihn als Wahrsager, 
und zwar als Wahrsager aus ifinvQa : deshalb werden im Ismenion von Theben, wo 
die Weissagung aus i/unv^a galt (Fhilochoros im schol. Soph. OT. 21), dreifüise 
geweiht, für jeden jüngling, der in das mannesalter tritt, einer, und das ist be- 
kanntlich auch für Herakles geschehen. 

30) Hinzustellen kann man ^atpis, bei Hesiodos die gattin des Nereus. aber 
damit wird zunächst nichts gewonnen, auch JIav8i&pa ist wenigstens zu der zeit, 
da Prometheus mit *E[oiövrj-uiaia verbunden ward, als die Alldorerin gefaCst worden ; 
und die hesiodische etymologle ist sprachlich nicht minder anfechtbar, damit soll 



{ 
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späteren volksnamen vorwegzunehmen, aeolischen'*) Zuwanderung. Polier, 
Minyer, Lapithen nennt man sie im süden und westen ; im norden und 
Osten vertreten sie einzelne heroen, wie die oben genannten Aetoler, oder 
geschlechter, wie vor allem die Amythaoniden. die geschichtliclie be- 
deutung dieser vordorischen Zuwanderung tritt aller orten stark zu tage, 
und man kann sie nicht leicht zu hoch schätzen, dadurch war nun aber 
die Widerstandskraft der an sich schwer zugänglichen insel der Peloper 
bedeutend gekräftigt, und die Derer safsen am meere, sahen drüben die 
ersehnte kuste, aber konnten nicht hinüber, sie waren kein seevolk, 
die Hellenen selbst waren erst durch die not über die see gedrängt, aber 
die not zwang nun auch die Derer, es hat sich damals ein ereignis 
abgespielt, das sein analogen in den zügen hat^ welche die Skythen des 
Dexippos, d. h. die Germanen, im 3. Jahrhundert n. Chr. unternommen 
haben, das gedächtnis daran ist in späterer zeit verkümmert, weil man die 
tatsachen zu Ephoros zeit wirklich nicht mehr begreifen konnte, aber die 
spuren sind unverloren, dafs man bis dahin die geschichtliche Überlieferung 
noch bewahrte, in Naupaktos haben die Derer schiffe, kielschiffe, väeg, 
gebaut: zum überschreiten der meerenge zwischen den Rhia brauchten 
sie keine, die ältesten dorischen ansiedelungen liegen nicht auf dem 
Peloponnes, sondern um ihn, auf den inseln Thera Melos und namentlich 
Kreta, es konnte nicht fehlen, dafs zu der zeit, wo der Peloponnes eine 
dorische insel geworden war, diese besiedelung angesehen ward als von 
ihm aus vollzogen, und ein anschlufs der meisten dorischen inseln an 
Sparta war damals eine politische notwendigkeit aber es ist ganz un- 
denkbar, dais z. b. Kreta nicht früher von Dorem besetzt wäre, als Spartas 
dorische macht sich bis an die südküste des Peloponnes erstreckte: 
und wie wären die Pamphylier, die den namen einer dorischen tribus 
führen, von Sparta aus an die südküste Kleinasiens gesandt, sie, die 
wirklich jeden Zusammenhang mit Griechenland verloren haben**) ? aber 
nicht für solche fahrten in nebelhafte ferne bauten die Derer ihre schiffe, 
sondern um die einnähme des Peloponnes durch irgend welche hinter- 

über den mythos und seine träger nichts positives ausgesagt sein ; aber dafs er kein 
althellenischer, sondern ein dorischer ist, scheint mir klar zu sein. 

31) Die von den modernen vielfach ganz verkehrt ausgedeutete bezeichnung 
vieler gftnzlich unverwandter stamme als aeolisch beruht auf der hesiodischen 
Völkertafel, und jeder der diese sich überlegt, muTs in ihr selbst die Verpflanzung 
sudthessalischer heroen und stamme nach dem Peloponnes wahrnehmen. 

-32) Wozu es führt, wenn man die Überlieferung einmal vergewaltigt hat und 
nicht umkehren will, dafür ist ein guter beleg, dafs man Pamphylien von den 
üd/ifvloi hat trennen wollen. 
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pforte zu erzwingen, weil der frontangriff aussichtslos war. von der see 
kam ein könig, dessen wirklicher name sich durch einen Ortsnamen und 
durch den cult erhalten hat, Temenos'^), an die argolische küste. es 
gelang ihm sich zunächst am strande festzusetzen, unter harten kämpfen 
wurden erst einzelne bürgen erobert, die in der Argolis so dicht lagen 
und li^en wie nirgend; am längsten hielt sich Larisa-Argos, welches 
schlieislich der hauptsitz des peloponnesischen Dorertums geworden ist'*)« 
ein anderer seekönig, dessen name verschollen ist^ den aber die sage um 
so bezeichnender den 'eilenden ritter* nennt C^Xi^Trjg 'iTtTtörov), landete 
im innersten winkel des saronischen busens und bezwang von der küste 
aus den Schlüssel zum Peloponnes, wo er eine neue Stadt, Korinthos, 
gründete, die berufen ward, der zweite hauptort des Dorertums zu werden, 
doch ist diese eroberung erst gemacht, als das Dorertum in der Argolis schon 
festen fuls gefalst hatte, also wol viel später als wenigstens einem starken 
schwärme der direkte Übergang an der schmälsten stelle des Korinthischen 
busens geglückt war, wie die Überlieferung**) berichtet, weil von den west- 
lichen auswanderem zuzug gekommen war, die späteren Eleer unter ihrem 
könig 'Führer' ('Ö^rAog**). aber so glücklich wie diese hatten die Dorer 
es nicht sie mufsten lange irren, ehe sie im oberen Eurotastale eine 
dauernde statte fanden, und immer hat ihr gemeinwesen die spuren davon 
bewahrt, dafs ein kriegerischer, unstäter häufe sich für sein lagerleben 
diese formen geschaffen hatte, in den kämpfen, welche viele ihrer ge- 
schlechter mit den hellenischen einwohnem zu bestehen hatten, sind 



33) Der name verwuchs so sehr mit dem volksbegriffe von Argos, dafs neben 
den Herakliden ein söhn des Pelasgos Temenos trat, der den cult der Hera in 
Stymphalos gründete (Pausan. 8, 22) : was nichts bedeutet, als die erinnerung daran, 
dals dieser dienst aus Argos übernommen war. 

34) Hier hat zwar sicherlich auch in frühheroischer zeit eine bürg gelegen 
(natürlich auf der Aspis, nicht oben), aber damals war die macht bei Mjkene. da- 
gegen ist Argos der hauptort in den geschichten, die wesentlich beiden einführen, 
deren Zuwanderung aus dem norden anerkannt ist; dahin gehörte sicher Abas, der 
Abante, wahrscheinlich auch die Danaer. der eigenname ^a%ä ist noch in Thessalien 
nachweisbar. 

35) Es ist allerdings zweifelhaft, ob dies Überlieferung oder combination ist, 
die namentlich durch die Verbindung zwischen Sparta und Elis im 8. Jahrhundert 
nahe gelegt war. aber auch als combination bleibt es immer noch die glaublichste 
erklärung für das auftreten der Dorer im oberen Eurotastale. 

36) Das nur in der yooalisation unwesentlich abweichende ^Aivloe erscheint 
nicht nur bei Homer Z 12, sondern wird mit dem bewufstsein seiner bedeutung 
Tom dichter gebraucht, i^iov hat in ^O^vXoe der herakleotische epiker Pherenikos 
gesehen, Athen. 78 1^: das ist Spielerei. 

T. WUamowitz I. 2 
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die Sparttaten erstarkt; zu einer wirklich groisen macht wurden sie jedoch 
erst, als der letzte act dieses kämpf es ihnen die ungleich gesegnetere 
landschaft Messenien überantwortete, denn es läfst sich bis zur vollen 
evidenz bringen, dafs der s. g. erste messenische kri^ nicht, wie die 
sowol von Sparta wie von Argos aus getrübte Überlieferung will, ein 
dorischer bruderkrieg war, sondern den Spartiaten die arkadische und 
pylische Hellenenbevölkerung erlag, welche gleichzeitig von den südwärts 
vorstofsenden Eleem bedrangt ward*^. gegen ende des achten Jahr- 
hunderts ist das Hellenentum des Peloponneses, an welches die ^EJika- 
vodlxai in Ol3rmpia die Zulassung zu den Zeusspielen binden, ein anderes, 
dorisches ; die alten angestammten trager des namens sind teils geknechtet^ 
teils in die berge gejagt, wo sie fast allerorten in bedeutungslosigkeit 
sinken, teils ausgewandert, wie die Fylier nach Athen und von dort 
nach lonien. jetzt beginnt der antagonismus zwischen Argos, dem schon 
früher weithin mächtigen, und Sparta, die ITeXöTtcjv väoog aber ist eine 
Jijjqlg väoog, wie Sophokles sie nennt 

Der hellenische Untergrund hat die Dorer nicht weniger beeinflulst 
als Thessaler und Boeoter, und es war das ihrer cultur selbst zum s^en. 
weil die Spartiaten sich gegen das Hellenentum immer mehr ablehnend 
verhielten, sind sie zu einer kriegerkaste, schliefslich zur szlachta hinab- 
gesunken, während das lebenspendende meer die korinthischen nach- 
kommen des 'Ritters' zu rhedern und rüderem machte, und in der Argolis 
das hellenische und dorische sich &st bis zur unscheidbarkeit amalgamirte. 
aber die Dorer hatten eine wirkliche eigenart, die sich mit nichten ganz 
verlor, vielmehr dadurch, dafs sie die bedeutendste politische und militä- 
rische macht in Griechenland wurden, selbst für die allgemein hellenischen 
sitten und anschauungen mafsgebenden einflufs gewann, die weise, wie 
man in ernst und spiel das waffenhandwerk übt, die begriffe von mannes- 
ehre und eingebomem adel, die ständische gliederung der gesellschaft^ 
die zurückdrängung des weibes und ihr notwendiges correlat, die knaben- 
liebe, die Verachtung des handwerks und die adligen passionen für jagd 
und pferde: das alles ist dorisches gewächs. die lebensf ormen , die in 
Griechenland allgemein für vornehm gelten und demgemäfs verherrlicht 
werden, bis loniens aufkläning und Athens demokratie sie bricht, sind 
das erzeugnis dieser dorischen cultur. zwischen Homer und dem drama, 
zwischen Odysseus und Themistokles steht etwas beiden gleichermafsen 

37) Der nachweis mufB einer besonderen Untersuchung vorbehalten bleiben: 
täusche ich mich nicht, so ist hier der punkt gefunden, wo man den hebel ansetzen 
kann, um die Chronologie des epos einzurenken. 
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fremdes, der g^nsatz, den Vergil in den schonen versen sclüldert, die 
auf tu regere imperio populos Romane memento ausgehn, gilt vielleicht 
in höherem grade zwischen Dorem und Hellenen als zwischen Römern 
imd Griechen, es gemahnt vieles im dorischen wesen an Latium, ganz 
besonders die gliederung der bürgerschaft in drei tribus und das vor- 
walten der magistratur gegenüber der gemeinde, und wenn es jemals 
irgend etwas gegeben hat, was den namen graecoitalische periode ver- 
dient, so kann dieses schlechterdings nur eine dorisch -italische ge- 
wesen sein"). 

Die Wurzel des ganzen dorischen wesens ist der glaube an die gött- Herakles 
lichkeit des rechten dorischen mannes. ^eiog dvi^Q nennen die Spartiaten 
dnen der ihren, wenn er das leistet, was sie von dem manne fordern, 
dieser glaube durchdringt das ganze leben, frauen und kinder, hörige 
und knechte haben gar keine andere existenzberechtigung als in be- 
ziehung zu dem manne, für den sie da sind*"), die ganze Sittlichkeit ist 
darauf begründet, dals er seine existenz erfüllt und geniefst der ganze 
zuschnitt des lebens ist darauf berechnet als dies ideal einmal auf- 
gestellt ist, opfert man ihm ohne bedenken alles andere, mag es auch so 
teuer sein wie die familie, und man opfert ihm selbst das eigene streben 
über die gegenwart hinaus. Selbstgenügsamkeit und Selbstgerechtigkeit 
wohnen nah bei einander, über dem einzelnen manne steht nur die summe 
der männer, der stand, der stand muls den Staat ersetzen, und der indi- 
vidualismus, welcher nichts über sich erkennt, führt schliefslich zur Ver- 
leugnung der individualität. es ist eine äulserst beschränkte, aber wahrhaft 
groise erscheinung, einzig in ihrer art, dieses dorische wesen. um so 
viel mehr mufs dasselbe von dem religiösen ausdrucke dieser alles durch- 
dringenden empfindung gelten, dafs die Dorer eine göttliche person ge- 
glaubt hatten, in welcher sich ihr mannesideal verkörperte, müTste man 
a priori fordern, wenn anders sie nur ein wenig hellenisch zu empfinden 
wuisten. nun steht diese überwältigend groise religiöse Schöpfung vor 
unser aller äugen: Herakles, der dvifjg O-eög, wie ihn Pindar und Sophokles 
nennen, er ist die einzige groise gestalt, welche die einwanderer der 
hellenischen religion zugeführt haben, wie das ihrem wesen entspricht 



38) Es ist ein ziel der geschichtlichen forschung, das man wol bezeichnen kann, 
das aber erst eine spätere generation erreichen wird, die mit der griechischen paral- 
lele Yölkerwandemng auf der Apenninhalbinsel ethnographisch zu bestimmen. 

39) Das lied des Hybreas von Kreta (Athen. 695 druckt das sehr schOn 
aus. wie viele stolze Dorer werden es beim mftnnermahle gesungen haben ; wie un- 
möglich aber wäre es in ionischem munde. 

2* 
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aber sie ist dafür auch eine der groJGsartigsten Schöpfungen, zu der je 
die phantasie eines Volkes emporgestiegen ist 

Dafür legt schon das zeugnis ab, dais es unmöglich erschien, das 
wesen des Herakles zu erfassen und darzustellen, ohne die geschichte 
der Völkerwanderung in ihren hauptzügen darzustellen und die völker- 
gruppen zu sondern, nur so ist aussieht vorhanden, Ordnung in das 
chaos der sagenmasse zu bringen und das gemeinsam dorische zu erfassen« 
andererseits würde die Herakleareligion selbst unweigerlich haben dar- 
gelegt werden müssen, wenn die aufgäbe gewesen wäre, die geschichte 
der dorischen Wanderung zu erzählen, die griechische geschichte und die 
griechische religion und sage gehören zusammen, weil der inhalt teils 
identisch ist, teils eines das andere bedingt: nur wer sie beide zu Cr- 
ossen versucht, hat die möglichkeit, auch nur eine zu verstehn. 
H. fehlt den Die Hellenen, d. h. also die autochthone bevölkerung hat den Herakles 
nicht gekannt Aeolern und loniern ist er fremd gewesen und immer 
ein fremder geblieben, die auswanderer haben ihn nicht an die asiatische 
küste mitgenommen, und die ältere asiatische Schicht des epos kennt 
ihn nicht erst als die von der ostseite des Peloponnes colonisirte 
dorische he3aipolis auf das epos einwirkt, und dann vollends, als das 
epos nach dem mutterland übergreift» dringt Herakles, immer jedoch als 
fremder, ein. diese tatsache ist notorisch; sie wird nicht im mindesten 
dadurch beeinträchtigt, dals der cult des Herakles sich auch bei loniern 
verbreitet hat» als die politische vormacht und die gesellschaftliche füh- 
rung bei den Dorern stand, es ist aber auch nicht zu verwundem, dass 
unsere trümmerhafte kenntnis an einzelnen orten zwar einen alten He- 
raklescult nachweisen kann, aber keine altdorische bevölkerung. be- 
sondere aufmerksamkeit verdienen diese ausnahmen, allein mit ihnen wird 
so leicht niemand wagen die regel zu bestreiten*^). 



40) Es handelt sich einmal um die Heraklessagen an der thrakischen küste, 
in Habdera (oolonie von Opontiem und leuten dieser von einwanderen! durchsetzten 
gegend) Sithonia, Torone, Thasos u. s. w. diese weisen auf die inseln zurück, wo 
Her. jedoch kaum vorkommt ; nur auf Tenos, wo er die Boreaden züchtigt, sind ^^a- 
Klszdai nachgewiesen (Maass Gott. Gel. Anz. 89, 830). eine gute erklärung steht noch 
aus : die verbreitete annähme, den Heraklescult von Thasos, der doch von der nach- 
barsehaft nicht getrennt werden darf, auf Phoenikier zu beziehen, ist von Furtwttngler 
(Boschers mythol. lex. 2142) gut zurückgewiesen, doch bleibt noch unerklärt, wieso 
Thasos bruder des Phoinix sein kann. — der einzige auf altertum anspruch er- 
hebende asiatische Heraklescult ist m Erythrai, und auch über ihn handelt Furt- 
wfingler (s. 2137) sehr gut. Erythrais name kehrt im südlichen Thessalien wieder 
und in Boeotien ; von Thessalien sind notwendig auch Boeoter mit den Aeolem ausge- 
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Auch der westlichen gruppe der einwanderer ist der ureprQsglicheH. fehlt den 
besitz des Herakles abzusprechen, und leicht lösen sich die scheinbar 
widerstrebenden Instanzen auf. die sage von Herakles bei Augeias mit 
allem was daran hängt, geht höchstens die hellenischen Vorgänger der 
Eleer, die Epeer, an, und sieht die heimat des Herakles in Argos^'). die 
olympischen spiele sind den arkadischen Pisaten erst von den Eleern 
abgenommen und für eine Stiftung des Herakles erklärt, als der dorische 
adel bei diesen spielen die erste rolle hatte, und Sparta mit Argos zu 
rivalisiren b^ann. eine bevölkerung, welche selbst den Herakles als 
fremden ansah, kann noch weniger auf diesen heros anspruch machen 
als die autochthonen Arkader, bei denen er in Tegea, Pheneos, Stym- 
phalos einzeln auftritt, nämlich wenn er von Argos aus auf aben- 
teuer zieht 

Bei den Achaeem, d. h. den bewohnem des nordrandes von DjmeH. fehlt den 
bis Pellene hat Herakles zwar ein par merkwürdige statten der Ver- 
ehrung, aber sie liegen an den grenzen, bei Dyme^') und Bura^), und 

wandert, sonst ist die anwesenheit von Peneleos nnd Leltos vor Ilios ganz nnerklftrlieh: 
ein vereinzeltes Heraklesheiligtum in der gegend, wo Aeoler und lonier sich kreuzen, 
ist also nicht mehr befremdlich als jene epische Singularität: wir bilden des Thulrf- 
dides schluss, dass Boeoter vor der Boeotischen ein Wanderung in Boeotien gesessen haben 
müssten (I 12) nur ein wenig um. eine grosse bedeutung wird diesem vorgeschobenen 
posten des Heraklescultes notwendigerweise beigelegt werden müssen. 

41) Der Heliossohn Augeias mit den sonnenrindem, die Molioniden, eine der 
merkwürdigsten formen des vordorischen Dioskurenpares (vgl. zu vers 20), der ent- 
wSsserungscanal, dessen reste noch heute sichtbar sind (Curtius Peloponnes U 34) 
gehen alle die Eleer nicht« an. der zug des Herakles gegen Elis gehört vielmehr 
in eine reihe mit denen gegen Neleus und die Pylier, Eurytos, den herm des mes- 
senischen Oichalia, Hippokoon von Sparta: es ist ersichtlich argolische sage und 
spiegelt die versuche wieder, welche die argolischen Borer machten, sich die Supre- 
matie im Peloponnes zu erringen, eine andere frage ist, ob sie in Elis noch die 
Epeer wirklich zu bekämpfen hatten, oder ob schon die Eleer an deren stelle safiien. 
das letztere ist wahrscheinlich, ändert aber an dem nichts, was hier in frage steht. 

42) Das merkwürdige epigramm von Dyme, Kaibel 790, erzählt von Polystratos, 
einem schOnen liebling des Herakles, der im kämpfe wider die Eleer fiel und von 
dem heros beklagt und bestattet ward. Kaibel hat die geschichte erläutert, die auf 
ältere dichterische gestaltung deutet, vielleicht durch Antimachos, Steph. Bjz. ^i^/uij. 
aber das gegebene war offenbar der cult eines heroengrabes, dessen bewohner 
üol^aT^aTos hiefs. solcher heroengräber gab es in Peloponnes sehr viel, oft sind 
ihre bewohner, weil man von heilungswundem erzählte und incubation geübt ward, zu 
AsklepioflsOhnen oder Asklepios selbst geworden, die sage, wie der heros starb, und 
damit das eingreifen des Herakles ist nach allen analogien für secundär zu erachten. 

43) Hier helfbt Herakles sogar Bov^aixös und hatte ein archaisches cultbild, 
Imhoof Gardener nunism. comment. von Pausan. taf. 8 H. HI., Pausanias YH, 25. 
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lassen ganz deutlich erkennen, dals er und seine sagen eindringlinge sind, 
die ganze landschaft tritt in der älteren geschichte seltsam wenig hervor; 
die spräche ist auch wenig bekannt^ stellt sich aber fem von dem ioni- 
schen und arkadischen, nahe zu den nordgriechischen mundarten. ihr 
entspricht das griechisch der achaeischen colonien Unteritaliens, während 
die sonst sehr glaubhafte anknüpfung der asiatischen lonier an diese 
Achaeer von der spräche her schlechthin keine Unterstützung erhält die 
gebtige bedeutung dieser Achaeer ist imi kein haarbreit höher als die 
der andern einwanderer, das haben sie im sechsten Jahrhundert in Italien, 
im dritten zu hause bewiesen, so stehen sie charakterlos zwischen Pelo- 
ponnesiem und loniem, und der besonnene forscher lernt an ihnen am 
besten, sich vor dem schillernden Achaeemamen hüten^^) und begreift^ 



aber der ort des cultes "war eine höhle und der verehrte daemon gab orakel : schon 
darin zeigt sieh, dab Herakles einen älteren Inhaber yerdrftngt hat. so hat die stadt 
auch eine doppelte heroische etymologie. einmal ist ihre eponyme tochter Ions 
(Bteph. Byz. BoCpa, ans Lykophronscholien), Ealümachos leitet sie yon den rindern 
des Kentauren Dezamenos ab (hymn. 4, 102. £. M. Bo€^a ist scholion dazu), der 
ein doppelgfinger des Nessos ist, von Herakles erschlagen, wie die yasenbilder zeigen, 
da ist das eindringen des Herakles und die anlehnung an den aetolischen Sagenkreis 
offenbar. Aischylos fgm. 403, das ich früher falsch behandelt habe, ist sicher in 
Bo€pdv r* öpeiav {&*Updv überliefert) zu bessern : jede beschreibung der örtlichkeit 
wird dayon überzeugen. 

44) Weil er so scliillemd ist, ist er heut zu tage beliebt, und habe ich ihn 
yermieden. die bedeutung {^0*0/ die erlauchten) empfahl ihn dem epos als collectiy- 
namen, und so mag, wer will, ihn da verwenden, wo ich Hellenen gesagt habe; es 
ist nur etwas hart, die Athener zu den Achaeem zu rechnen, als stammname sitzt 
er ebenda fest, wo auch die "ßklrjves Homers wohnen, in Phthia: leider ist gerade 
diese achäische mundart auch noch dunkel, femer gibt es die ^tj/uijnjp *A%aia in 
Boeotien, auch in Theben die älteste göttin, die landschaft *A%oUa^ deren ansprüche 
zweifelhaft sind, und die Achaeer als gegner der Spartiaten. ihnen traten die nach- 
kommen des Agamemnon gegenüber, der in der Ilias Achaeer ist, übrigens in Wahr- 
heit ein Aeoler so gut wie Achilleus. auch hier also kann der name aus dem epos 
übertragen sein, wie yiel durch einander geht, sehe man daran, dafs Antimachos 
bei Athen. XI 468 und Aischylos Sieb. 324 die Peloponnesischen feinde der Boeoter 
*Äxatoi nennen können, die yielberufene stelle Herodots (V 72), wo könig Eleomenes 
sich keinen Derer sondern Achaeer nennt, ist ganz einfach: er stammt ja yon 
Herakles dem Perseiden, die genealogie der königshäuser Spartas mit Aristodemos 
und den söhnen Eurysthenes Prokies ist übrigens erst ersonnen, als die wirklichen 
königsgeschlechter längst feststanden: 'Ayiddai und E^pvncavridai sind die wirk- 
lichen geschlechtsnamen, geltend lange ehe ihre träger die yerpflichtung empfanden, 
die Heraklldenabstammung besonders für sich in anspruch zu nehmen, die geringe 
bedeutung und üble rolle, welche Aristodemos spielt, zeigt auch, dals diese genea- 
logie, HyUos, Kleodaios u. s. f. nicht in Sparta entstanden ist : alles weist auf Aigos. 
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dafs die historisch wirkenden stammesindividualitaten sich in Asien erst 
gebildet haben, im Peloponnes aber die Derer allein Schaffenskraft be- 
sitzen, sie haben über Sikyon und Phleius hinaus nicht dauernd fuls 
gefafst: so weit gibt es noch individuelles leben; die mischbevölkerung 
Achaias hat keins zu erzeugen vermocht so verschwinden auch die 
achaeischen inseln Zakynthos und Kephallenia vor dem erst von Euboeern, 
dann Korinthem besetzten Korkyra, das jene lonier schon so fest für 
ihre heroischen traditionen von Odysseus und Diomedes in beschlag ge- 
nommen hatten, dafs die Korinther wol noch ihre Medeia, aber nicht 
mehr Herakles anzuschliefsen vermochten. 

Auch die Aetoler, d. h. die falschlich den alten namen usurpirendenH. fehlt den 
einwanderer, haben mit Herakles nichts zu tun. Deianeira, könig Oineus 
tochter, welche Herakles vom werben des Acheloos befreit, ehelicht^ am 
Euenos vor der Zudringlichkeit des Kentauren Nessos schützt^ die mutter 
des Hjllos, nach dem die vornehmste tribus der Peloponnesier heilst, 
schlieislich die schuldlose mörderin ihres gatten, ist gewils die bedeutendste 
weibliche gestalte welche in seiner Umgebung auftritt schon deshalb ist 
sie nicht national aetolisch. ist doch auch in dieser sage der Vertreter 
Aetoliens der hellenische Oineus. Acheloos ist vollends nur durch fehl- 
greifende Willkür mit dem aetolischen flulse gleich gesetzt nicht ein 
flufsgott, sondern der herr des meeres kann das füllhom, das symbol der 
ewigen Seligkeit bieten^^). der kämpf ist also nur eine form dieses haupt- 
abenteuers, und zwar eine bereits sehr entstellte. 



was Herodot VI 52 als spartiatische tradition von Aristodemos erzählt, ist nur 
Umbildung der yulgftrsage. nicht nur praktisch, sondern auch mit ganz bestimmten 
traditionen zu belegen, ist der Vorschlag, den ich früher gemacht habe, den Achaeer- 
namen für die yordorische einwanderong nordhellenischer stamme im Peloponnes 
zn verwenden, also die leute nm Blas und Melampus, Neleus, Eurytos u. s. w. allein 
das fordert eine darlegung anderer Verhältnisse, und ist mit der anm. 37 bezeich- 
neten Untersuchung verquickt. 

45) Niemals ist vergessen worden, dals '^x^^^*^^ ^^ wasser überhaupt be- 
deutet, und der gegner des Herakles benimmt sich in dem kämpfe ganz wie der 
älioe yiptov Hptorsiis in der Odyssee oder die meezjungfrau Thetis bei Hesiodos: 
er hat die gäbe der Verwandlung, es ist wertvoll festzustellen, dais dasselbe der 
meergreis tat, den Herakles im westen bezwang, so hat Stesichoros, natürlich in 
der Geryoneis, erzählt, das bruchstück steht in dem von Bohde entdeckten para- 
doxographen 33 (Ber. nat. scr. ed. Keller s. 110) nap' Vfitjpq^ JJpcarei/e eis ndvra 
fierefiopfOÜTOy uai Gins {xa^dris cod. xad'd ß, Bohde) Tiopd UivSd^q^^ xai 
Nijpe^s napd £tijoixöpip, xai Mifarpa — leider fehlt für diese der autor. die be- 
deutung des füllhoms hat Furtwängler (Boschers lezicon s. 2157) richtig ge- 
schätzt. 
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H. fehlt den Bei den Epiroten und Makedonen*') ist von Herakles keine spur. 

Makedonen. r / r 

seit Alexandres I wollte das makedonische königshaus freilich von Herakles 
stammen, und noch der grofse Alexander hat einen söhn 'HQaxkfjg ge- 
nannt (wovor sich sonst die menschen doch scheuen), aber das ist erst 
eine folge davon, dafs sie gern Hellenen sein wollten, und der name 
ihres geschlechtes ^Aqyeddat an Argos anklang*^). 
H. in Grob- Stutzig machen kann nur die fülle von Heraklesculten und Herakles- 
land, sagen bei den unteritalischen auswanderem. es gibt dort eine einzige 
Dorerstadt Taient (das Herakleia erst spät gründet), auf welche dieser 
reichtum lun so weniger zurückgeführt werden kann, als die Parthenier 
des Phalanthos aus ihrer heimat Sparta weder reiche sagen noch die 
neigung weiter zu dichten mitbringen konnten, die versuchtmg liegt also 
nahe, Messapiem und Chonern (Chon gilt selbst als söhn des Herakles) 
den cult zuzutrauen, und leicht möchte man dann selbst die Italiker 
heranziehen, allein die zeit der hellenischen auswanderung nach Italien^') 
ist erst spät^ wenn man von einzelnen Vorschüben absieht, hervorgerufen 
erst durch die greisen kämpfe des 8. Jahrhunderts, in denen Sparta 
emporkam, die peloponnesischen Achaeer hatten sich damals schon mit 
den einwanderen!, die Herakles verehrten, vermischt oder doch die poetisch 
mächtige argolische sage in sich aufgenommen, neben ihnen kamen viele 
aus dem nördlichen Hellas, wie die Lokrer, die sich am Zephyrion eine 
neue heimat gründeten, und die geistig bedeutendsten Italioten waren 
vollends Chalkidier, zu denen längst der boeotische heros übei^g^angen 
war, und auf deren schiffen ächte Heraklesverehrer nicht gefehlt haben. 



46) Die ankDüpfnng der Ülyrier an Herakles ist nicht anders zu beurteilen 
als die von anderen barbaren, nnd da die Eorinther für die anwohner des adriatischen 
meeres die wichtigsten cultnrträger geworden sind, lag diese anknüpfnng nahe, so 
kann man die Hylleer, einen iUyrischen stanun, nur durch namensangleichung an 
Hyllos den Heraklessohn geknüpft glauben, wie der lydische flufs ''Ylloe mit diesem 
so wenig zu tun hat wie mit dem hyläischen see in Boeotien. indessen muis die 
möglichkeit offen bleiben, dafs die später dorischen Hylleer, die doch einen stamm- 
namen tragen, mit den später illyrischen Hylleem urverwandt waren, wie die 
Myser am SUukos mit den Moesem an der Donau u. dgl. m. 

47) Dies mittlerweile näher begründet Arist. u. Ath. II. 175. 

48) Den wünsch, den ich in der ersten aufläge aussprach, die geographie des 
Westens,; wie sie Timaios gegeben hat, herzustellen, hat inzwischen J. Geffcken er- 
füllt, und die geschichtliche ausdeutung der sagen hat aufser diesem auch E. Pais 
in seiner Storia della Sicilia I gefördert, ich glaube allerdings, dafs eine scharfe 
kritik nunmehr not tut, die die spreu autoschediastischer combinationen erst einmal 
wegfegt, sonst behauptet die negation, schon weil sie so bequem ist, das feld. her- 
gestellt muis jetzt vor allen Ephoros werden. 
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gerade weil sich die verschiedensten Völker vermischten und im gemein- 
samen gegensatze zu den barbaien ihrer Verwandtschaft sich bewuist 
wurden, erhoben sie gern eine allbekannte heldengestalt zum allgemein 
hellenischen Vorkämpfer, und es ist bezeichnend, aber sehr begreiflich, 
dals in Kmera, einer ionischen Stadt mit stark dorischer mischung, um 
600 der dichter aufstand, der den abenteuern des Herakles zuerst die 
ungemessene weite der weit zum Schauplatz gegeben hat 

Von diesen auswanderem in Grolsgriechenland ist Herakles zu den H. in Bom. 
Italikem gelangt, bei denen er, wenn auch in starker Umbildung und 
so, dafs der ursprüngliche inhalt der religion ganz vergessen ward, einen 
überaus starken cultus fand, verflochten in die ältesten sagen. Roms, 
verehrt bis in die innersten Abruzzentäler. es haben sich natürlich ver- 
einzelt italische sagen an den fremden heros geheftet, und die Italiker 
haben dem körper, den sie übernahmen, den ödem ihrer eigenen seele 
eingeblasen: aber wie der name ist die gestalt des Hercules hellenischer 
import die versuche, eine urverwandte oder auch durch zufällige namens- 
ähnlichkeit identificirte italische gottheit in ihm zu sehen, smd zum glücke 
fast allgemein aufgegeben^^). 

Yerhältnismälsig unbedeutend, meist jung und ganz durchsichtig h. bei den 
sind die trotz aller vielgestaltigkeit eintönigen erscheinungen, in welchen 
fremde gotthdten von den Griechen mit ihrem Herakles identificirt worden 
sind, es ist das ja mit allen möglichen gottheiten geschehen, was Caesar 
und Tacitus mit den germanischen göttem tun, hat schon Homer mit den 
teukrischen getan, die Artemis von Perge, von Ephesos, von der taurischen 
Ghersones, die Athena vom libyschen Triton, vom mons Gkurganus, von 
Sais, Dionysos 9^va, Dionysos Jahwe, Dionysos Osiris weifs man auch 



49) Die läge der ara maocima in Bom würde allein den fremden gott erweisen; 
doch f&hrt die nntersnchnng von jedem ansgangspnnkt zu demselben ergebnis. die 
geschichte yon Cacus ist, wie wir sie haben, so gut eine griechische dichtung wie 
die Bomulossage, und deshalb l&Cst sich das epichorische dement, für das der name 
and die sccdae Caci zeugen, nicht aussondern, der interessante versuch von Beiffer- 
scheid (Annali dell' Institute 30, danach R. Peter über Hercules in Boschers Lezicon) 
operirt mit einem materiale, das immer vieldeutig, nicht selten sicherlich fremdartig 
ist. doch ist selbstverständlich, dafs die herkunft des cultes und des namens nicht 
im mindesten darüber entscheidet, was die Italiker in Herclus empfanden und 
glaubten, nur hat das was davon italisch ist mit Herakles eben nichts zu tun. 
übrigens folgt aus der entlehnung, dafs es unerlaubt ist, die Vorstellungen, welche 
der Latiner mit Herclus verbindet, ohne weiteres auf den Campaner Samniten 
Brettier tu übertragen, vielmehr wird nur die differenziirung ein wissenschaftlich 
haltbares ergebnis liefern. 
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ohne weiteres richtig zu beurteilen; auch wenn die gewährsmanner 
Herodots die abstammung der Skythen auf Herakles und Echidna zurück- 
führen, macht man aus Herakles keinen Skythen, aber weil die Hellenen 
den Stadtgott von Tyros oder besser den in den verschiedensten formen 
auftretenden semitischen himmelsherrn und Sonnengott (wenn er das 
wirklich war) in einzelnen bestimmten formen mit ihrem Herakles iden- 
tificirt haben, weil ferner im altertume schon die neigung bestanden hat» 
das entlehnte und zumal das orientalische für ehrwürdiger und vornehmer 
zu halten, und deshalb vereinzelt auch Heraklesheiligtümer für orienta- 
lische Stiftungen erklärt sind — aus diesen nichtigen und in unzähligen 
anderen fällen als nichtig anerkannten gründen hat sich die meinung 
bilden können, dafs Herakles ein von den Phoenikiern importirter Sonnen- 
gott wäre, nun bricht sich freilich die erkenntnb bahn, dafs die phoe- 
nikische cultur selbst etwas ganz unselbständiges und als Zwitterwesen 
zeugungsunfähiges gewesen ist aber dafür geht man nur noch bis in 
das bodenlose weiter und findet in altbabylonischen sagen Herakles und 
seme taten wieder, die kluft der zeit, die nach vielen Jahrhunderten zählt» 
die kluft des raumes, die jeder vermittelung spottet, achtet man für 
nichts; die leute die so reden kennen freilich Herakles und die griechische 
geschichte meistens nur als reminiscenz von der Schulbank, sie wissen 
nicht» was sie tun. es sind leute darunter, die schaudern würden, wenn 
ihnen solche blöde Unwissenheit und unwissenschaftlichkeit auf ihrem 
eigenen arbeitsfelde begegnete, so weit sie nicht wissen, was sie tun, 
wollen wir ihnen gern verzeihen: aber weil sie alle unwissenschaftliches 
tun, sind sie keiner sachlichen berücksichtigung wert*^. von interesse 
würde es dagegen sein, zu wissen, ob Derer die Identification des Herakles 
mit dem Melkart (den namen einmal zu brauchen) vollzogen und auch 
die skythische archaeologie ersonnen haben, möglich ist es in beiden 
fällen, da sich hier die megarischen colonisten in Herakleia und seinen 

50) Durch die ablehnong der platten identificationen gewinnt die sch&tsung 
der parallelen erscheinungen in religion und sage, cult und sitte nur um so mehr, 
und die ähnlichkeit des Herakles mit "Izdubar-Nimrod* (A. Jeremias, Leipzig 1891) 
ist allerdings höchst merkwürdig, natürlich ist sie auch den alten aufgefallen und 
hat da notwendig zur Identification geführt, wie z. b. die kyprische darstellung 
des Qerjonesabenteuers Joum. of Hell. Stud. 13, 74 zeigt, aber das geht viel Tiel 
weiter: die ganze babylonische sage steht in der semitischen weit so singul&r wie 
die hellenische in der indogermanischen, ofienbar kommen wir mit den auf die 
spräche gebauten racen nicht aus, und die probleme der urzeit sind nur so lange 
einfach, als man gar nichts von ihr weüs. um so nötiger ist die isolirte Verfolgung 
des continuirlich verfolgbaren. 
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pflanzstadten, dort die Rhodier^') bequem darbieten. aUein nötig ist es 
durchaus nicht als diese gleichungen aufkamen, war Herakles langst eine 
zwar nicht allerorten verehrte, aber allerorten wolbekannte heroengestalt, 
die in folge der Wanderungen des heros, wie sie die poesie ausgebildet 
hatte, für solche identificirung besonders passend erscheinen mulste'*). 

Von besonderem interesse ist nur eine solche Verknüpfung des bar- 
barischen mit Herakles: das lydische herrschergeschlecht^ welches Oyges 
stürzte, hat für heraklidischen blutes gegolten, und die Omphalefabel 
ist in Lydien localisirt worden und hat anderes nach sich gezogen, es 
wird sich unten zeigen, dals hier nur eine oetaische sage in äuiserlicher 
weise nach Asien übertragen ist. aber gesetzt auch, es hätte sich wirk- 
lich an diesem einen punkte asiatisches und hellenisches verquickt, so 
dürfte man eben nicht hier das Verständnis der Heraklessage suchen: 
ihr wesen wird sie allein in ihrer heimat offenbaren können. 

Bo bleibt also Herakles ein angestammter besitz lediglich der Völker- Herakles 

° ^ der Dorer. 

gruppe, welche sich vom Pindos östlich wandte. Thessaler^) Boeoter 
Dorer sind wesentlich an dieser gemeinsamen religion als zusammen- 
gehörig zu erkennen, sie alle haben Herakles als den Vertreter ihres 
Wesens verehrt, haben von seinen taten erzählt, seine ehre als die ihre 
betrachtet, und sie sind irgend wie im spiele, wo immer uns Herakles 
begegnet 

Ist Herakles vielleicht nichts anderes als der Vertreter dieses volks- 
tumes, das a potiore dorisch heilsen mag? und ist die entwickelung 

51) Von diesen ist Herakles zu den Lykiem gelangt, die ihn früh als münz- 
bild haben. 

52) Besonders merkwürdig ist, dafs die Phokaeer in Massalia den heros ihre 
ligarischen feinde bezwingen liefsen. dieses sehr eigentümliche abenteuer, das schon 
Aischylos seinen Prometheus prophezeien läTst, kann nur in Massalia gedichtet sein, 
da es das bestimmte local, die steinwüste an der Rhonemündung, voraussetzt, aber 
der ganze Zug des Herakles von Erytheia-Tartessos nach Italien auf dem landwege 
setzt die massaliotische küstenbesiedelung voraus, unmöglich ist freilich nicht, dals 
vor den Phokaeem dorische Seefahrer (von Knidos und Bhodos her) auch hier sich 
festzusetzen versucht haben, gerade auf der ile de la Camargue soll ein Herakleia 
gelegen haben, CIL XII p. 500. den radicalismus, der die Bhodier aus dem westen 
durch seine grolsen worte vertreiben will, kann man nur zum belege verwenden, 
dals die Zeugnisse für die ansieht stehen, die er überwunden zu haben wähnt. 

53) Entsprechend ihrer geringeren geistigen kraft und Selbständigkeit kommen 
die Thessaler am wenigsten in betracht, obwohl gerade Thessalos selbst ein Herakles- 
sohn ist, Boiotos nicht, im Peloponnes ist das Verhältnis ähnlich zwischen Argos 
Korinth einerseits, Sparta Kreta andererseits, für die Heraklessage haben die süd- 
lichen Dorer fast nichts geleistet. 
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seiner sage so zu betrachten, dafs er allmählich Vertreter des Hellenen- 
tumes geworden wäre, zuerst in Groisgriechenland, schlieislich aber ver* 
treter der menschheit? eponyme heroen der art gibt es in Hellas und 
bei anderen Ariern genug; semitische Völker zeigen deutlicher als die 
Arier auch götter in solcher function. selbst Jahwe, der zuerst ein gott 
gewesen sein mag, der an einen bestimmten ort, den Sinai, gebunden 
war, hat seine bedeutung dadurch erhalten, dals er der träger des 
israelitischen Volkstums ward, und hat nur um den preis der Zertrüm- 
merung dieses volkstumes ein gott der weit werden können, es kann 
aussichtsvoll erscheinen, Herakles in dieser nationalen weise erklären zu 
wollen, denn gewesen ist er allerdings Vertreter der Dorer, und die 
Jahrhunderte 8 bis 6 haben seine sage ganz vorwiegend nach dieser seite 
ausgestaltet unübersehbar ist die masse dieser sagen, reichste fülle ge- 
schichtlicher Überlieferung birgt sich in ihnen, der Zusammenhang, in 
den die abenteuer schon durch die sagenschreiber des 5. Jahrhunderts 
gebracht sind, ist vorwiegend durch solche nationalen momente bedingt: 
aber selbst sie haben nie vergessen, dals dies alles für die eigentliche 
Heraklessage nebensächlich ist^ und haben alle diese taten als ndqa&Xa 
oder 7tdQ€Qya bezeichnet, das ist eine strenge aber allerdings treffende 
beurteilung ihres wertes, um das wesen des Herakles im kerne zu erfassen, 
könnte man von dem Vertreter der Dorer ganz absehen, allein dieses spätere 
gezweige, die wirren schöfslinge und wasserreiser decken jetzt den stamm : 
auch wenn man sie nur beseitigen wollte, müfste man sie näher be- 
trachten; nun haben sie aber nicht nur eine hervorragende geschicht- 
liche bedeutsamkeit, sie sind auch äufserst belehrend für die methode, 
welche in der analyse der heroenmythen erfordert wird, weil sie vielfach 
sehr jung und relativ, zum teil sogar absolut datirbar sind. 
Sagen Die besitzergreifung des Peloponneses selbst ist nicht zu einer tat 

^^uohwi ' des Herakles geworden, sondern hat sich in wie auch immer getrübter 
geschichtlicher erinnerung selbst erhalten, die Dorer haben vielmehr die 
legitimation ihrer einwanderung darin gesehen, dafs ihr ahn, Herakles, 
selbst ein sprofs der argolischen herrscherfamilie gewesen wäre, nur 
widerrechtlich seines erbes beraubt, somit ist in der ganzen sage, soweit 
sie die geburt in Tiryns, die dienstbarkeit bei Eurystheus, die Vertreibung 
aus dem Peloponnes voraussetzt, ein zug als Voraussetzung in das bild 
gebracht^ der lediglich dorische geschichte zum ausdruck bringt, es gibt 
ferner eine anzahl sagen, welche Herakles Elis Lepreon Messenien (Pylos, 
Olchalia) Lakedaimon erobern lassen; allein sie sind weder sehr volks- 
tümlich noch reich ausgebildet, der poesie fast> der bildenden kunst ganz 
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freind, führen auch nicht zur foesitzergreifung, lassen zudem den heros 
als heerkönig wenigstens meistens auftreten, was immer etwas secundäres 
ist^ so dais sie durchaus nicht als ein niederschlag der erinnerung an 
die Zuwanderung gelten können^), dals Herakles hier stets als Argeier 
auftritt, zeigt deutlich, dafs wir es vielmehr mit dem niederschlage der 
kämpfe zu tun haben, in denen Argos die Suprematie über den Pelo- 
ponnes anstrebte, man ermiist vieUeicht mehr einen gegensatz der Zeiten 
als der b^abung daran, dafs das übergreifen Spartas im achten Jahr- 
hundert keine entsprechenden Heraklestaten mehr hervorgerufen hat 
der nationale dorische held war eben Herakles der Argeier geworden, so 
dais Sparta ihn nicht mehr und noch nicht wieder als Vertreter brauchen 
konnte. 

In Boeotien hat die Überwindung von Orchomenos, die spät und 
nach hartem kämpfe gelang^*), und die friedliche besitzergreifung von 
Thespiai^), neue, wenn auch &rblose Heraklessagen erzeugt die be- 



54) Natürlich müssen aach diese sagen in irgend welcher poetischen form in 
alter zeit umgegangen sein, wie hätten sie sich sonst erhalten? aber von dieser 
form wissen wir nichts, weil nichts die archaische zeit überdauert hat. es erheben 
sich hier die unten am I>odekathlo8 genauer behandelten Schwierigkeiten, z. b. ist 
Herakles die Hippokoontiden überwindend yon Alkman so breit dargestellt, dais 
schon um der fülle von namen willen eine feste, wol sicher poetische tradition zu 
gründe liegen muls, aber nichts hindert diese für argoUsch oder korinthisch anzu- 
sehen, localspartanisches ist gerade in dieser geschichte, wenigstens so weit sie be- 
kannt ist, so gut wie gar nichts. — nach den Untersuchungen von Kaibel (Herm. 
27, 258) und Wide (Lak. Culte 18. 298. 322) ist diese behauptung in so weit ein- 
zuschränken, dais Herakles eine ältere Dioskurensage occupirt hat; um so sicherer 
ist die gestaltung, der Alkman folgt, nicht spartanisch. Widcs versuch, einen 
kämpf mit den chthonischen mächten darin zu sehen, ist methodisch verkehrt, da 
er doch die secundäre fassung nur heroisch deuten durfte, aufserdem kann man 
doch nur lächeln, wenn hohes alter und tiefe Symbolik darin gesucht wird, dafs 
eine hündin mit einem steine tot geworfen wird, womit erwehren sich denn jetzt 
die menschen der gerade in Griechenland unausstehlich frechen köter? und wenn's 
diesmal eine hündin ist, so sollte man doch den Kerberos aus dem spiele lassen. 

55) Vgl. zu vers 50. 280. 

56) Die Verschmelzung der alten bevölkerung mit den zuwanderem gibt die 
boeotische sage naiv so wieder, dafs Herakles in einer nacht den 50 U^chtem des 
Thespios zu söhnen verhilft, übrigens fuhr man fort als urbesitzer des landes sieben 
SoftoifXot zu verehren (Diodor lY 20) , wie sieben dp'/ayirai in dem benachbarten 
Plataiai (Plut. Arist. 1 1), und diese letzteren sind niemals zu Heraklessöhnen gemacht 
worden, da das boeotische in Plataiai nicht dauernd fuTs fafste. in Thespiai trieb 
das misverhältnis der 50 und 7 notwendig zu einer auswanderungssage. was aber 
den lolaos von Theben und die söhne der Thespiaden nach Sardinien gebracht hat, 
ist noch unklar. 
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kämpfung und Verpflanzung der Dryoper um Delphi ist vielleicht ein 
nachhall sehr alter zustande ; vielleicht ist sie aber auch nur ein versuch, 
zu erklären, weshalb die Derer von Argolis und Sparta ihre gegner in 
Hermion, beiden Asine und Eorone eben so benannten, wie ehedem ihre 
phokischen g^ner; vielleicht ist auch Herakles als Dryoperfeind an stelle 
des Phlegyerfeindes ApoUon getreten^^). denn wo die einwanderer sich 
des übergewichtes der älteren sagen nicht erwehren konnten, die im kreise 
ihrer Untertanen fortlebten, da begnügten sie sich damit, ihren heros 
nur an die stelle eines älteren zu setzen, wie er im kämpfe mit Kjknos 
den Achilleus verdrängt^), oder ihn wenigstens mit helfen zu lassen, wie er 
neben Peirithoos und den Lapithen gegen die Kentauren zieht*"), das 
sind thessalische Umbildungen, vollends durchsichtig sind die Herakles- 
sagen, welche die dorische besetzung von Eos Bhodos Eyrene erzeugt 
hat, und die thrakischen und gro&griechischen , deren oben gedacht 
ward, führen den heros eben auch nur als Vertreter seiner auswandernden 
Verehrer ein. 

Es ist nicht dieses ortes, das material zu erschöpfen; aber noch ein 
par charakteristische und datirbare sagen derselben art mögen kurz be- 
sprochen werden, weil der commentar des euripideischen dramas keine 
veranlassung geboten hat, sie zu erläutern. 

Die Argonautensage ist im kerne uralt und schon in Thessalien 
ausgebildet, wo sie immer haften geblieben bt. aber diese älteste form 
wird sich niemals mit einiger Sicherheit wieder gewinnen lassen, zur 
zeit kennen wir noch nicht einmal die jüngeren formen genügend, die 
sie in Miletos und Eorinthos erhalten hat: das kann und muTs die 
forschung leisten. Milesische Seefahrer haben schon im achten Jahr- 
hundert den Pontes befahren und seine Südseite besetzt damals ist 
Eolchis als das ziel der fahrt festgestellt, die dgentlich die geraubte frau 
aus dem lande der aufgehenden sonne heimholen wollte, gleichzeitig 
sind viele ionische heroen auf die Argo gekommen: Herakles natürlich 
nicht die form der sage, welche uns geläufig ist, ward von den Korinthem 
festgestellt, als diese ihre Seemacht im westmeere begründeten, damals 
ist Hera, die dxQala von Eorinth, die beschützerin des lason geworden, 



57) Obgleich mittlerweile einzelnes richtig gestellt worden ist, moTs doch erst 
eine besondere Untersuchung sich über die traditionen aller s. g. dryopischen gegen- 
den erstreckt haben, ehe man mehr als diese vielleicht trügerischen allgemeinheiten 
sagen kann. 

58) Vgl. zu vers 110. 

59) VgL zu vers 181. 304. 
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ist die ruckfahrt durch das adriatbche meer gelenkt» und ist wieder eine 
anzaU heroen zugetreten, aber den Herakles mochten seine korinthischen 
nachkommen nicht zuziehen, weil er kdne seiner würdige stelle erhalten 
konnte, sie begnügten sich also, sein fernbleiben angemessen zu moti- 
viren, dals das schiff ihn nicht getragen, kein rüder stark genug für ihn 
gewesen wäre oder ähnlich, um 550 gründeten Megarer und Boeoter 
eine zukunft verheüsende pflanzstadt an der pontischen küste, die sie 
nach Herakles nannten, natürlich wollten sie auf den spuren ihres 
eponymos wandeln, aber an die Argofahrt knüpften sie doch nicht an, 
sondern an den zug wider die Amazonen, der längst in den fernen nord- 
osten verlegt war. sie fanden in ihrem gebiete auch einen schauerlichen 
erdspalt und einen wüden bergstrom: das ward ihnen ihr Acheron und 
der mund der höUe. nun war für sie natürlich Herakles mit dem Eer- 
beros hier emporgestiegen, nicht wirkliche sage, sondern das glückliche 
spiel eines dichters, den wol anklingende namen anregten, hat ein bithy- 
nisches Volkslied, die klage um den schönen Hjlas, das früher mit einem 
Argonauten, dem gründer von Kios, Polyphemos, verbunden war, auf 
Herakles bezogen: nun mufste er wenigstens bis Eios mitgefahren sein, 
und die alten motive für sein zurückbleiben rücken nun von Thessalien 
nach BithTnien"®). erst die willkür von romandichtem, frühestens aus 
Alezanders zeit» hat es gewagt den vornehmsten beiden nach Eolchis zu 
führen, endlich gar an lasons stelle zu setzen. 

Der kämpf um Ilios war durch das aeolische epos geschaffen, schon 
als die lonier dieses übernahmen, liefs der vorrang der aeolischen beiden 
es unstatthaft erscheinen, ihnen die vornehmsten loniens an die seite 
zu stellen, man führte also ihre 'epigonen' ein: nicht Tydeus sondern 
Diomedes. dadurch ward für die relative Chronologie der heroensage der 
grund gelegt das epos wanderte an der asiatischen küste südwärts und 
kam zu den Dorem von Eos und Rhodos, für sie war die ausschlielsung 
des Herakles auch selbstverständlich, aber es genügte ihnen nicht, seine 
nachkommen einzuführen, zumal diese ihre gegner auf die troische seite 
nachzogen : dafür ist der kämpf zwischen Tlepolemos und Sarpedon das 
leuchtende beispiel. und doch durfte Asien nicht ohne Herakles erobert 
sein, so entstand der zug des Herakles gegen den vater des Priamos. 



60) In der ersten aufläge hatte ich die sache falsch dargestellt, veil ich die 
Uage der Mariandyner mn Priolas oder Bormos mit der der Bithyner von Kios um 
Hylas yermischt hatte, die nur im letzten gründe identisch sind, die Untersuchung, 
deren eigebnisse ich oben yorlege, ist zu lang für diese stelle, über den namen 
Hylas Aristot. u. Ath. 11 176. 



32 Der Herakles der sage. 

asiatische Dorer haben ihn erdacht^ denn sie, die aus der Argolis stammten, 
haben die argolische geschichte von Perseus und Andromeda auf Herakles 
und Hesione übertragen und den zug wider Troia mit den älteren fahrten 
verbunden, in denen sie Herakles ihren eigenen kämpfen um Kos und 
Lindos hatten vorarbeiten lassen, später, als das epos nach dem mutter- 
lande kam, steigerte man den zug zu einer grofsen heerfahrt, und einQ 
regelrechte belagerung trat zu dem ein&chen kämpfe mit einem unge- 
heuer, die beteiligung der Aeakiden, für deren rühm besonders sorge 
getragen ward, lehrt, dafs diese letzte bearbeitung unter dem drucke der 
aeginetischen macht, im 6. Jahrhundert, vorgenommen ist" *). 

Ebenfalls im 6. Jahrhundert drang die hellenische besiedelung in 
Bicilien mächtig nach westen vor. im süden hatten Dorer megarischer 
herkunft in Selinus einen sicheren Stützpunkt gefunden; an der nord- 
küste Chalkidier Himera weit vorgeschoben, die eingebomen g^ner waren 
Elymer, wahrscheinlich iberischer abkunft**^), in Entella, Halikyai, nament- 
lich aber in Egesta und auf dem Erjx. die ionischen Himeraeer, deren 
phantasie von homerischen bildem erfttUt war, sahen in ihnen nach- 
kommen der Troer, mit denen ihre ahnen gefochten hatten, um so mehr 
als sie die göttin des Eiyx Aphrodite nannten, die ja dem volke des 
Paris beigestanden hatte, so ward der eponym dieser feinde, Eryx, ein 
söhn Aphrodites und eines 'hirten', des Boijrrjg^), ein anderer Aineias; 
Aineias war ja längst der Vertreter erst der geretteten Troer, dann der 
feindlichen Völkerschaften geworden, in denen die Hellenen ihre troischen 
gegner wiederfanden**). Die Dorer rechneten zuversichtlicher darauf, die 



61) Auch ein attisches skolion spricht die tendenz unumwunden aus, 18, rdv 
TeXdutova TzpßroVj AtavTa Sk Scürepov is Tpotav Xiyovaiv iXd'etv jdava&v xai 
'AxtXlia. des Herakles hat man hier ganz vergessen ; selbst Achilleus ist nur annex. 
so mögen die nachkommen des Eurysakes oder Philaios gesungen haben. 

62) Der iberische graffito auf einer sicilischen yase, den Löschoke erkannt hat 
(Benndorf Qr. Yasenbild. taf. XX XXIII) ist ein unverdächtiger und gewichtiger 
zeuge für diese ansieht, die ich hier nicht verfolgen mag. 

63) Bei ApoUonios Bhodios ist Butes söhn des Teleon (wie er statt Feliatv 
gesagt haben soll, auf grund eines Schreibfehlers oder einer umdeutung, TeXiotv 
steht schon bei Eurip. Ion 1579) von Athen, er stürzt ins meer, als die Argo an 
den Sireneninseln bei Neapel vorbeifährt, und Aphrodite rettet ihn nach Lilybaion. 
dafs der Elymer Athener wird, ist wol eine nachwirkung des verhängnisvollen bünd- 
nisses der beiden Völker, und die Argo haben wol auch die korinthischen Syra- 
kusaner in ihre gewässer geführt. — über Butes vgl. jetzt Böhlau in den Bonner 
Studien für Kekul§. auch hier mag ich nicht tiefer eingehen. 

64) So ist das auftreten des Aineias in Ainos, Aineia, auf Kreta und in Epirus 
leicht erklärlich. 
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Elymer zu bezwiDgen. sie beanspruchten den berg Eryx, weil ihr Herakles 
sdnen eponymos (einen Poseidonsohn, wie so viele frevler) im ringkampfe 
überwunden hätte, als ihr erbe, das motiv des ringkampfes ist ein geborgtes, 
von den dorischen Eyrenaeem ebenso in der Antaiossage verwandtes, 
mit den in dieser sage ausgesprochenen rechtsansprüchen verlockten um 
505 die seher einen spartiatischen königssohn Dorieus zu einem zuge 
wider die Elymer. der zug mislang, Dorieus fiel, und niemals hat die 
geschichte diese erfindung der begehrlichkeit zur Wahrheit gemacht nichts 
desto weniger dauerte die sage, die nun einmal Verbreitung gefunden 
hatte, und Timaios, der die scUiefslich maßgebende darstellung der west- 
griechischen Heraklesabenteuer gegeben hat, reihte sie mit besonderen 
hilfsmotiven in den rückzug von Erytheia ein. 

Die weit überwiegende mehrzahl der Heraklessagen hat einen solchen 
geschichtlichen sinn, sie sind leicht verständlich, sobald man die con- 
creten Verhältnisse erfassen kann, die sich in ihnen wiederspiegeln; aber 
auch wo das nicht mehr möglich ist, sieht man es einer Heraklestat bald 
an, ob sie einen geschichtlichen inhalt hat oder nicht nicht zu allen 
öffnet dieser Schlüssel das Verständnis, im gegenteil, die sagen, in denen 
Herakles nur der Vertreter des Dorertums ist^ fordern selbst als eme Vor- 
bedingung ihrer entstehung eine Heraklesgeschichte, in welcher er mehr 
war. zunächst ist er in jeder einzelnen mit nichten ein Vertreter des ganzen 
Dorertums, sondern nur eines ganz bestimmten Stammes, der Sehnuntier, 
Rhodier, Herakleoten. erst wir wenden uns an die übergeordnete gemein- 
schaft» von welcher diese stamme alle nur teile sind, weil sie sich alle 
denselben beiden als mythischen Vertreter gewählt haben, das könnten 
sie nicht, wenn sie nicht an ihn geglaubt hätten, als sie noch eine ein- 
heit waren: wir haben also den ursprünglichen Herakles in der zeit zu 
suchen, wo das volk, von dem Thessaler Boeoter Dorer teile sind, noch 
vereinigt war und tief in den bergen Makedoniens safs, und wir dürfen 
sein ursprüngliches wesen nur aus dem erklären, was sich auf diese ur- 
zeit zurückführen lälst und in allen diesen später erwachsenen sagen 
vorausgesetzt wird, vorausgesetzt wird das tatenreiche leben eines beiden, 
denn jede neue geschichte sucht sich innerhalb eines älteren Zusammen- 
hanges ihren platz, aber es ist nur ein handelnder held, der vorausgesetzt 
wird, zwar ein übergewaltiger und des höchsten gottes söhn, aber doch nur 
em mensch, der menschlich leidet und genieist eben deshalb ist das wesen 
des Herakles hiermit nicht erschöpft, denn Herakles ist ja auch ein gott 

Bei den stammen die den Dorernamen mit stolz führen, würde es HenUes 
freilich schwer halten, diesen gott aufzuweisen, in Sparta mahnt Tjrrtaios 

▼. WUamowitz I. 3 
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den adel an sein heraklidisches blut, an der tafel des königs spendet 
man regelmäfsig dem ahnherrn"'); aber seine cultstatten sind spärlich, 
und im festkalender wü&te ich ihn nicht zu zeigen, noch weniger lafst 
sich über das früh demokratisirte Argos sagen, trotz dem löwen von 
Nemea und der hjdra von Lema. nur als stand hat sich der adel auf 
Herakles zurückgeführt, die einzelnen geschlechter taten das nur ver- 
einzelt (wie es in Athen keine besonderen nachkommen des Eekrops 
Erechtheus Aigeus mehr gibt), und als die revolutionen den adelsstand 
zurückdrängten, griff man zum teil auf die heroen der unterworfenen 
älteren bevölkerung, die heroen Homers zurück, in Argos z.b. auf Diomedes, 
oder erzeugte junge abstractionen, mochten diese Schemen auch der lächer- 
lichkeit verfallen wie ö Jidg KoQCvd-og. Herakles ward somit lediglich 
der held, der Vorkämpfer des volkstumes, das man nicht verleugnete, 
und das Vorbild der mannestugend : als held erstritt er sich die göttlich- 
keit sein gefährte Telamon errichtet ihm als xaXXlviTiog einen altar, 
als sie gemeinsam Ilios erobert haben : das ist die auffassung der A^- 
neten; höher werten sie seine gottheit nicht mehr. 

Eaimi mehr erfolg hat es, wenn man in Boeotien nach cultstatten 
des Herakles sucht ^}. hier offenbart sich vielmehr mit überraschender 
deutlichkeit, dafs er vielfach an die stelle anderer älterer personen ge- 
treten ist, die in beinamen oder besonderen riten fortleben'^). Theben 
allein ist eine wahrhaft bedeutende cultstätte. das Theben, das in dieser 
oder jener form die Suprematie über Boeotien und dadurch eine grofs- 



65) Ion eleg. 2. 

66) Weihungen gymnastiBchen Inhaltes spftterer zeit (z. b. Inscr. Boeot. 2235, 
2712) wird kein verständiger mitzählen, was den orchomenischen krieg angeht, 
kann bestenfalls geschiohte Thebens sein. 

67) In Thespiai, dessen adel auf sein heraklidisches blut hielt (anm. 56), war 
ein tempel (Paus. IX 27, 6. Inscr. Boeot. 1730 Ditt.) und entsprechend in den 
dörfem des thespischen gebietes Ereusis (Paus. 32, 2), Siphai (Paus. 32, 4), Leuktra 
(Inscr. Boeot. 1820). aber Pausanias verwundert sich mit grund über diesen cult, 
dem eine jungfräuliche priesterin vorstand, und meint, er gelte einem andern 
Herakles, ebenso beurteilt er den Herakles von Mykalessos (10, 5), der ein diener 
der Demeter ist. in der tat scheint die lOsung am besten, hier die Übertragung 
eines älteren cultes in yerhältnismälsig später zeit anzunehmen; dasselbe ist sicher 
von dem heilgott Herakles in Hyettos (Paus. IX 24): das war ein ijpcos iar^ös 
wie in Lebadeia Oropos Aigosthena Bhamnus Athen Eleusis u. s. w. in Koronda 
gibt es ^H^axXrjs IlaXcUficav (Inscr. Boeot. 2874, Hesych, Lykophr. schol. 663, 
Et. M IloXifiofVf aus den *EntHlqaei6)\ da ist der söhn der Ino, die als gattin des 
Athamas in den see yor ihrem schlösse gesprungen ist und nicht bis Megara lief, 
zum beinamen des fremden degradirt. am Laphystion geht ein Schlund in die 
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machtstellung anstrebt, hat seinen Herakles als Vertreter dieser ansprüche 
und siege verherrlicht, wie das namentlich die bundesmünzen Boeotiens 
zeigen, in Theben gibt es ein Heraklesfest; es ist aber vielleicht mit 
den lolaien identisch, in Theben steht der tempel des gottes Herakles 
neben dem geburtshause des heros und den erinnerungsstatten der seineu. 
das entspricht auf das beste dem glauben des Thebaners Pindaros, der 
dem gotte und dem heros gleiches Verständnis und gleiche liebe gewidmet 
hat allein das haus des gottes erwähnt dieser nicht; wir vermögen nicht 
zu sagen, dafs es älter wäre als der uns allein bekannte bau des vierten 
Jahrhunderts, also eben der zeit, wo jene mit Herakles verbundene politik 
ihre schönsten triumphe feierte, vor allem aber, wie eng oder weit man 
Thebens mauern ziehe: säomitliche Heraklesstätten liegen vor ihnen, 
wenn irgendwo, so ist es gerade in Theben sinnfällig, dafs dieser gott 
und dieser heros ein zuwanderer ist, gebracht von'^inem volke, das sich 
vor den mauern der bürg des Eadmos und Amphion angesiedelt hat 
diese statte für den ausgangspunkt der Heraklesreligion anzusehn, wie 
es nicht mit naiver, sondern mit verstockter ignorirung der topographie 
und epigraphik gewagt worden ist, schlägt nicht nur den Zeugnissen des 
altertums ins gesiebt, sondern führt gerades w^es zu dem schlechthin 
absurden, den thebanischen Herakles hat man wol für einen herauf- 
gekommenen menschen gehalten, und das ist zwar verkehrt, aber doch 
an sich denkbar: ihn zu einem denaturirten gotte zu machen widerspricht 
den Thebanem (sie haben nicht einmal die priorität für ihren cult be- 
hauptet), dem thebanischen cultus, der religion Pindars und ist über- 
haupt eine ausgeburt widergeschichtlicher geschichtsmacherei und religions- 
loser 'mythologie'. 

Nein, wenn es denn wahr ist, was so viele als ein axiom betrachten, 
dalfl die heroen denaturirte götier seien, so fordert unerbittliche logik, 
in Herakles einen ionischen und speciell einen athenischen gott zu sehen, 
die Überlieferung des altertumes und die Zeugnisse des cultes stimmen 
zu einander und sind ganz unzweideutig, nur Marathon und daneben 
das von Chalkidiem gegründete Leontinoi^) haben so vornehme und alte 



Unterwelt; danach heiTst der berg. natürlich erzählten die Boeoter dort von dem 
Kerberoaabenteuer, nnd man verehrte einen '^H^tmXtjQ XdQo^p (Paas. 34, 4): aber 
an die höllenpforte gehOrt der daemon, den wir mit anderem snffixe Xd^tov zu 
nennen pfl^^n. Herakles ist anch hier erst hinzugetreten. 

68) Diodor lY 24. er nennt seine Vaterstadt l/i/^ptov besonders und fügt ohne 
Zweifel eigenes ein. aber sie liegt im Aeovttvov nedior, wie er selbst hervorhebt, 
und hat ihren cult doch nur von den griechischen herrcn desselben, auch ist eine 

3* 
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Heraklestempel, dais sie den ansprach erheben können, mit seiner gött- 
lichen Verehrung begonnen zu haben, fast jedes dorf hat in Attika sein 
heiligtum des gottes Herakles "*): welcher gegensatz zum Peloponnes und 
Boeotien. nirgend bei den Dorem, gewöhnlich bei den Athenern ist 
Herakles schwurzeuge, sowol in feierlichen formein wie im gewöhnlichen 
leben, und wiederum : die Derer als Derer stammen von Herakles, die 
Boeoter haben ihn als ihren himmlischen Vertreter, so wie Athena ihre 
Stadt vertritt: in Athen ist Herakles allezeit ein fremdling gewesen, hie 
der gotty dort der heros, das ist der g^nsatz, den es zu bereifen und 
zu erklären gilt der gegensatz ist notorisch, mögen ihm die auch ihre 
äugen verschliefsen, die den Herakles einen althellenischen gott nennen, 
obwol er ein eindringling im Homer ist, oder einen boeotischen, obwol 
ihn die Boeoter weder als gott noch als Boeoter beanspruchen. 

Die sagen des streitbaren Dorerhelden, so weit sie geschichtlichen 
gehaltes sind, haben wir kennen gelernt: er gieng die Athener und Chal- 
kidier nichts an, die höchstens unter den schlagen seines armes gelitten 
hatten, aber eben dadurch erfuhren sie, wie gewaltig seine macht war, 
nicht die eines menschen, der längst ab und tot war, sondern eines gegen- 
wärtig und überirdisch, also göttlich wirkenden, nach der huld und nach 
dem beistände dieser macht verlangten sie. geht es denn überhaupt 
anders zu, wenn jemand an einen fremden gott glauben lernt, als dafs 
er seiner macht inne wird und sich seiner gunst versichern will ? freilich 
muTs dann etwas lebendiges, wirkendes in dem gotte sein, etwas all- 
gemein, absolut götdiches. von wem auch immer man blofs weiTs, dafs 
er früher einmal gewirkt hat, der ist ab und tot, gott oder mensch: 
wozu sollte man ihm huldigen? eine göttliche person ist der exponent 
für die göttlichen Wirkungen, die der glaube empfindet will man wissen, 
was an ihm ist, muis man diese betrachten, was das allgemein göttliche 
in Herakles war, lernen wir nur so, dais wir zusehen, was der Athener 
von Herakles glaubte und erflehte. 'Hgcixleig ruft er, wenn ihm bei 
irgend etwas ^cht geheuer ist; der ausruf ist sehr abgeschwächt, es ist 



wendang wie vouiaas ij8fj rt Xa/uftdreiv rijs d&avaaias ro€ ä&Xov Sexdrov rslov- 
/uivov nur unter Voraussetzungen denkbar, welche nicht Diodors erzählung gibt, 
sondern s. b. die apollodorische bibliothek. also er contaminirt, wie so oft. der 
text, dem er seine localpatriotlschen zusätze beifügt, ist Timaios, der den Herakles- 
Gult von Leontinoi angegeben haben wird. 

69) Die attische kleruchie Eretria feierte Heraklesspiele, doch wol in fort- 
Setzung des cultes der freien Eretrier. vaseninschrift UpcLMTixä 90, 95 'Eper^iä&ev 
ä&Xov na^ ^ffpoLxlios. 
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ein milder 'fluch', wie unsere blasphemische weise zu reden ist aber zu 
gründe liegt doch eine angstempfindung. das Schutzbedürfnis dessen der 
sich fürchtet und hilfe braucht ruft den furchtlosen rettenden geist. 
dtXe^Ucmog ist das beiwort, welches das wirken bezeichnet, das der 
Athener von Herakles erwartet; TcaXXlvixog ist das beiwort, in welchem 
er seine göttliche Verklärung ausspricht ö ro€ Jidg Ttaig naXXlvixog 
*Hqa%Xrig ivS^dde narovaei' ftrjdkv elaho) ncmöv schreibt der Athener 
auf seine schwelle: damit ist alles wesentliche gesagt^). 

Der höchste gott im himmel hat einen söhn, der allezeit bereit ist 
den menschen hilfreich beizuspringen, und der die kraft hat aus jeder 
not und gefährde zu erretten, das ist der glaube des Atheners. "Zeus 
hat den Herakles erzeugt, auf dals den menschen und göttem ein schirm 
wider jegliches unheil erwüchse, i5g ^a d^eolaiv ävdqdoi r' dXfprjarfjaiv 
aQ^g dhLTijQa (pvre^oai** : so redet ein hesiodisches gedieht (die Eoee 
vor dem Schilde 27), und dem dichter ist bewulst, daTs der söhn mit 
dieser tätigkeit im geiste und wesen des vaters wirkt, denn er spielt mit 
bedacht auf das an, was der alte Hesiodos selbst zu Zeus sagen liefs 
dhcTijQ d* d&avdxoiaiv dg^g yiveo tlqvbqoTo (Theogon. 657). und dafs 
zum dritten ein Zeugnis des cultes nicht fehle : auf Kos verehrt man als 
gatten Hebas, d. h. als verklärt zu ewiger Jugend, gott geworden, den 
*HqaiiXrig"AXe^ig d. L a^|/xaxog^*). da haben wir, was die Verbindung 
zwischen dem gotte der Athener und dem heroischen ahnherm und Vor- 
kämpfer der Boeoter und Derer gibt: KaXXlviTiog, dXe^Uaxog, der in 
jedem kämpfe sieger blieb und nun in jeder not helfen kann, das ist 
Herakles, er ist leicht zu fassen, sollte man meinen, und wahrlich, kein 
Olympier läfst sich so kurz analysiren. es ist auch ohne weiteres klar, 
' dafs diese gestalt von zwei Seiten erfosst werden kann, wer an den jetzt 
vom himmel her waltenden denkt, mag sein irdisches leben vergessen ; wer 
den blick auf die taten und leiden richtet, die dem menschen Herakles 



70) Daffl dieser wie jeder gott auch die universale potenz einschliellit, die im 
gottesbegriff an sich liegt, also subjecÜTer glaube seine gegenwart bei einer belie- 
bigen gelegenheit empfinden kann, die nicht in seinem gewöhnlichen machtbereiche 
liegt, ist eigentlich selbstverständlich, dem Sophokles erscheint er im träume und 
sagt ihm, wo eine verlorene silberne schale Athenas verborgen ist : zum danke wird 
eine capelle des "^H^axkfjs ^ijwnje errichtet, das ist nicht für Herakles bezeichnend, 
sondern höchstens für den der also träumte, die weitere entwiokelung eines gött- 
lichen Wesens mag hierhin oder dahin gehen, das accessorische mag schliefslich über- 
wiegende Wichtigkeit erlangen: für die erfassung der alten echten religion kommt 
nur der kern in betracht. 

71) Aristides 5, p. 60. Comut. 31. 
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die göttlichkeit erworben habeu, der mag ihm lieber nachleben und nach- 
streben und den verklärten der verdienten Seligkeit geniefsen lassen* 
eins aber fordern beide Vorstellungen, auf dafs sie sich vereinigen lassen : 
ein irdisches leben sowol wie eine ewige Verklarung des Herakles, er 
würde jetzt vom hohen himmel herab nicht in jeder gefährde unerschrocken 
und unüberwindlich eingreifen, wenn er nicht einst selbst in jeder ge- 
fährde unerschrockenheit und unüberwindlichkeit bewährt hätte, jetzt 
ist er gott, denn also wirkt er: aber er muis mensch gewesen sein. 
Grand- Mensch gewesen, gott geworden ; mühen erduldet, himmel erworben : 

der gestall das ist das Wesentliche an dem Herakles, den die Hellenen, alle Hellenen, 
g^laubt haben, weder den menschen noch den gott kann entbehren, 
wer auch nur ihren ersten keim recht erfassen will, wer aber soviel be- 
griffen hat, der ist jede deutung los, die nur eine seite des doppelwesens 
betont, keinesweges blofs, weil die Herakliden den gott in ihrem ahn 
fast aufgegeben haben (obwol auch das genügt), ist die modern am 
meisten verbreitete lehre falsch, die in Herakles einen gott sieht, also in 
allen seinen irdischen taten Zusätze oder misdeutungen. billig ist es ge- 
wifs, sie alle in elementare Vorgänge umzusetzen, auf dals je nach be- 
lieben feuer oder wasser, gewittergott, lichtgott, jahrgott immer vdeder 
hervorspringe, die alten Stoiker, deren methode seltsamerweise bei den 
^ heutigen mythologen gleichzeitig herrscht und in miscredit ist, haben diese 

billigen künste schon genug geübt aber Wahrheit ist so billig nicht zu 
haben, welche kolossale überhebung liegt darin, den alten Hellenen 
iiiren glauben an einen zum gotte erhobenen menschen schlankweg um- 
zudrehen und sie zu bedeuten : ihr habt an einen zum menschen herunter- 
gekommenen gott geglaubt wer das Verständnis eines gottes bei denen 
sucht, die an den gott geglaubt haben, wird vielmehr finden, dafs eine 
solche ansieht nichts beweise als ihre eigene Verkehrtheit die entgegen- 
gesetzte auffassung, die ebenfalls im altertume ihre Vertreter gehabt hat 
und heute noch bekenner zählt, selbst über die kreise hinaus, die unsere 
Schulbücher machen und für den königssohn Herakles eine Jahreszahl 
haben (mit fug und recht, so lange Abraham eine hat), ist der rationalis- 
mus in seinen verschiedenen Spielarten, und die ehrlichkeit zwingt mir 
das Zugeständnis ab, ich wülste den nicht zu widerlegen, der also argu- 
mentirte: es habe einmal ein mensch gelebt, der sich durch die abwehr 
von wilden tieren und menschen vor seinen stammesgenossen so sehr 
hervortat, daSa sie ihn für überirdischer herkunft hielten, nach seinem 
tode als gott verehrten und demgemäfs durch gebet und opfer sich ge- 
neigt zu machen suchten, zu dem Zugeständnis könnte man den Vertreter 
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dieser ansieht schon bringen, dafs weder der name Herakles noch irgend 
eme der überlieferten Heraklestaten geschichtlich wäre (obwol das mit 
der bezwingtmg des löwen schwierig sein würde): aber das würde ihn 
aus seiner entscheidenden position nicht herausschlagen, immer könnte 
er sagen, ja, warum sollte es solchen menschen nicht gegeben haben, an 
den sich die sagen und die Verehrung geknüpft hätten ? da gibt es nur 
die gegenfrage, warum soll es solchen menschen gegeben haben? wenn 
ihm weder der name noch die taten gehören, ist er nicht ein messer ohne 
Schaft und klinge ? aber mit solcher frage überwindet man den rationalis- 
mus nicht, das tut man erst, wenn man ihm seine letzte position läist. 
gut; gesetzt, solch ein mensch hat gelebt, was erklärt man damit? doch 
höchstens das, was dem dorischen volke in den klüften des Pindos den 
anstols gegeben hat, die Heraklessage zu dichten, diese selbst bleibt eine 
freie dichtung so oder so. jenes individuum ist wie sein name dahin, 
verweht, vergessen : der Herakles der sage hat sein eignes ewiges leben, 
und nur ihn gilt es zu erfassen, eine moderne analogie wird das Ver- 
hältnis aufklären, es hat ein Dr. Johannes Faust wirklich gelebt, er ist 
eine geschichtlich sehr wol controllirbare person : aber für die Faustsage, 
welche die weit beherrscht, ist er ganz gleichgiltig, und er hat ihrem träger 
weder den namen noch den inhalt gegeben, beide sind vielmehr über 1000 
jähre älter, der Faust, der den confiict zwischen den zielen, den tiXrj, des 
menschlichen strebens verkörpert, glücklich sein, weise sein, gut sem, hat 
mit dem dunklen ehrenmann, oder vielmehr dem obscuren lumpen Dr. Faust 
nichts zu tun, dessen geburt und tod in den acten aufgestöbert wird, 
der Faust von fleisch und bein ist gar nicht der wirkliche Faust: der 
ist vielmehr eine conception der volksphantasie, ein söhn derselben mutter, 
die in den Schluchten des Pindos vom göttlichen geiste den Herakles em- 
pfangen hat wer immer stiebend sich bemüht, den können wir erlösen, 
diese antwort hat in harmonie mit der empfindung seines Volkes unser 
dichter auf die frage g^ben, welche die Faustsage stellt das glück 
das im genusse liegt, ist des teufeis; das glück das in irdischer Weisheit 
liegt führt zum teufel : nur die ergebung in die gesetze gottes, der glaube, 
kann den menschen in die ewige Seligkeit führen: so hatte die alte 
antwort gelautet nicht nur zu Luthers Zeiten, sondern schon zu denen 
des Clemens Romanus, dieser glaube hat sich in der geschichte vom 
Faustus verkörpert, der glaube an die eingeborene Schlechtigkeit der 
menschennatur, welcher als rückschlag gegen das Hellenentum eben aus 
diesem hervorgehen mufste, als es dem tode verfallen war. wir haben 
jetzt diesen pessimismus überwunden : unsere heiligste Überzeugung duldet 
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nicht mehr, dafs Faust der höUe verfällt doch was wir selbst empfinden, 
gehört nicht her : die übermenschliche grölse der Faustsage, ihre sittliche 
bedeutung als Verkörperung einer ganzen erhabenen Weltanschauung 
leuchtet ein, ganz abgesehen davon, ob wir diese Weltanschauung teilen, 
so gewaltig ist diese sage, dafs der gröfste dichter vergeblich ein langes 
leben danach gerungen hat, ihr aus eigner kraft einen neuen abschluTs 
zu geben, der der veränderten sittlichen Überzeugung genug täte: jeder 
ehrliche mensch muls zugestehn, dais Goethes Faust inhaltlich in ebenso 
kümmerlicher weise durch einen deus ex machina abgeschlossen wird 
V wie nur irgend ein euripideisches drama. aber die Faustsage ist der 
beste commentar zur Heraklessage. Faust ist das widerspiel des Herakles, 
denn dieser verkörpert die Weltanschauung, welche das Christentum ab- 
löst mehr als überwindet, denn auch in seinem gegensatze zeigt es seine 
Zugehörigkeit zu der hellenischen cultur; Faustus oder sein lehrer Simon 
ist in der altchristlichen sage der Vertreter der hellenischen cultur, die 
nur irdisches 'glück', aber ewigen tod bringt, darum hat er Helene zur 
gattin, die Helene des Stesichoros. 

Diese analogie habe ich mit so vielen werten vorgeführt» weil con- 
ceptionen der volksphantasie, wie die Heraklessage eine ist, bei den 
Hellenen so gar oft verkannt und in falsche kategorieen eingepresst 
werden, sie sind dichtungen, die den tiefsten gefühlen und gedanken einer 
noch völlig sinnlichen reflezion gestalt verleihen, die zeit, die abstract 
zu denken nicht vermag, bewältigt die ewigen probleme in ihrer weise, 
sie schafft gestalten; sie wird sich zuerst bewuTst gewesen sein, dafs sie 
sie schuf, bald aber gieng es ihr, wie es uns allen geht, sie geriet in 
die gewalt der creaturen die sie machte, zu an&ng war Herakles ein 
paradigmatisches wesen, bestimmt das sittliche ideal der zeit zu verkörpern 
und die lehren ihrer Sittlichkeit zu verkünden, aber weil er das tat» 
weil dieses ideal jenen menschen eine realität war, wie gott eine ist» so 
war er gott undward er gott es war eine bestimmte concrete menschen- 
gesellschaft» die vorfahren der Dorer, die jenes ideal bekannten und die 
Heraklessage dichteten, ist es nicht natürlich, dafs ihnen mehr an der 
dichtung gelegen hat als an dem erzeugnis derselben, dem Herakles im 
himmel, während die Athener, mit dem glauben an diesen eher als mit 
der sage vertraut geworden, beide demgemäfs gewertet haben? 
Die ftiteste Versuchen wir uns nun jener dorischen Weltanschauung zu be- 

"^* meistern, welche sich in der Herakleesage verkörpert hat, und zwar 
zunächst in der abstracten form, die dem modernen verständlicher ist 
als die bildlichkeit, obwol man trotz allem umformen und bessern an 
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den eigenen worten sicher sein kann, hier zu viel, dort zu wenig zu sagen, 
denn es gibt dinge, für welche die abstracte spräche zu arm ist, wo nur 
das bild genügt, wo nicht die Wissenschaft reden kann, sondern nur 
die poesie. 

Die Heraklessage spricht zu dem dorischen manne: nur für ihn ist 
sie das evangelium; sie kennt keine menschen aufser ihm, sondern nur 
knechte und bösewichter. also spricht sie: ''du bist gut geboren und 
kannst das gute, so du nur willst auf deiner eignen kraft stehst du, 
kein gott und kein mensch nimmt dir ab, was du zu tun hast, aber 
deine kraft genügt zum siege, wenn du sie gebrauchst, du willst leben : 
so wirke, leben ist arbeit, unausgesetzte arbeit, nicht arbeit für dich, wie 
der egoismus sie tut, noch arbeit für andere, wie der negative egoismus, 
die asketische Selbstaufopferung, sie tut, sondern schlechtweg zu leisten 
jeden tag, was immer man kann, weil man es kann und weil es zu leisten 
ist du sollst eben tun wozu du da bist und du bist aus göttlichem 
samen entsprossen und sollst mitarbeiten das reich deines gottes auf- 
zurichten und zu verteidigen, wo immer ein böser feind dieses reiches 
sich zeigt, stracks geh auf ihn los und schlag ihn nieder ohne zagen; 
mit welchen schreckbildem er dich grauen machen, mit welchem zauber 
er dich verführen will, packe kraftig zu und halte fest: wenn du dich 
nicht fürchtest, wird der sieg dein sein, eitel mühe und arbeit wird 
dein leben sein: aber der köstlichste lohn ist dir gewiss, du mufstnur 
nicht die breite heerstraTse wandeln, wie die feige masse die von der 
erde stammt, an der erde klebt: den schmalen pfad muTst du gehen, so 
wahr du göttlichen samens bist, und dann vorwärts, aufwärts.' droben 
wirkt dir die himmelspforte, und wenn du anpochest, dann bereiten dir 
die seligen himmelsherm einen platz auf ihren bänken und bieten dir 
zum Willkomm die schale, in der der himmelstrank des ewigen lebens 
schäumt für die dgen^, manneskraft und ehre, bist du geboren: sie 
sollst du erwerben, feil ist sie nur um das leben : aber wer diesen preis 
einsetzt, hat sich das ewige leben gewonnen." 

Ein volk das diesen glauben im herzen hat, ist jugendfrisch und 
jugendstark, wenn Michel Angelos Adam aufgesprungen sein wird und 
eignes blut in seinen ädern spüren wird, dann wird er also empfinden, der 
mann, der dieses Selbstvertrauen im busen hat, wird unwiderstehlich sein 
— vor seinem anblick würde Faust auch in den staub sinken, und doch 
würde er in ihm seinen bruder erkennen, dem das evangelium der tat noch 
nicht verkümmert ist. nicht mit dem kümmerlichen stecken der pflicht, 
der in jede band gleich gut paTst, wird er die flache heerstralse des lebens 
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hinab ziehen, einer unter vielen, null unter nullen, niemand zu schaden, 
niemand zu frommen, sondern die keule wird er sich brechen, die kein 
anderer heben kann, und in den wilden wald sich stürzen, zu bezwingen 
die drachen und löwen, zu überwinden tot und teufel : der ehre gehorchend, 
die ihm im busen wohnt, und deren geböte ihm allein gelten, weil er allein 
sie erfüllen kann, ein freier mann wird er sein, das haupt vor niemandem 
beugend und die sklavenseelen verachtend: aber seine kraft wird er ein- 
stellen in den dienst des allgemeinen, in den dienst der gesittung und 
des rechtes, in den diehst gottes, auch dies nicht als knecht, sondern 
als der söhn, an dem der vater ein wolgef allen hat. und so sind sie 
hervorgetreten aus ihren wäldern, die jugendfrohen Heraklessöhne, und 
haben sich mit kraftigen schlagen die besten platze am tische des hel- 
lenischen lebens genommen, als wir sie kennen lernen, ist die schöne 
jugendfrische zeit vorüber; die ehre, der sie als höchster sittlichkeits- 
norm nachleben, beginnt schon die conventionelle Standesehre zu werden, 
der eingebome adel zu dem gemeinen adel, in welchem dger^ Ttarigcjv 
die eigene dgeti^ ersetzt, und der selbstherrliche mann geht selten mehr 
den schmalen pfad, fordert vielmehr den vortritt auf dem breiten w^ 
zu gutem und genüssen. die schatten sind tief geworden; es verletzt 
den beschauenden, dafs dieser glaube für das weib keine statte hat» dafs 
die seelenkrafte nur nach der seite des willens, nicht nach der des Ver- 
standes ausgebildet werden: aber die alten züge tragt auch jetzt noch 
das volk, und der alte adel verleugnet sich nicht in ihnen, das reine 
Hellenentum, das Homer und Sappho, Archilochos und Selon, Herakleitos 
und Xenophanes hervorgebracht hat, ist ein anderes, reicheres, weiterhin 
wirkendes, menschlicheres, die mahnungen an dytixä (pqovetv, yvcjd-c 
aavTÖv, nacgdv öga, (piXonaXeiv (.lev eiörelelag xal (ptkoaoipeiv dvev 
lilaXaxlag sind wahrlich dem herakleischen wesen sowol fremd wie über- 
legen: aber die kraft und erhabenheit des Heraklesglaubens wird von 
keiner einzelnen manifestation des hellenischen geistes erreicht man er- 
müst den unversöhnlichen gegensatz der stamme am besten, wenn man 
den Derer Herakles zwischen den beiden der Hias oder den göttern 
des Olympos erblickt, das lonertum, elastisch aber nervös, feurig aber 
scheu, klug und seelenvoll, aber eitel und trotzig: ein edles rofs neben 
dem dorischen stier, dessen wuchtiger nacken jedes joch zerbrach, dessen 
äuge nur dem verzärtelten stadtmenschen blöde oder rasend blickt, weil 
er treuherzig und stolz nicht versteht, auch der stier ist ein edles 
tier, dauerbar und unwiderstehlich und besonders gern zeigen sich grofse 
götter, Jahwe und Dionysos z. b., in seiner gestalt. aber stier und rofs 
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soll man nicht zusammenspannen, das war das Verhängnis des Griechen- 
volks, loner und Derer konnten keinen staat bilden, und doch, zu 
einem haben sie mitgewirkt, zu der höchsten, der attischen cultur. und 
deren edelste blute, die sokratische philosophie hat eine ihrer wurzeln 
auch in dem Heraklesglauben: auch sie bekennt in stolzer Zuversicht, 
da/s der mensch gut ist, dafs er kann was er will, und daTs er wirken 
soll im dienste des allgemeinen sein leben lang, ein leben, das in seinen 
mühen und seiner arbeit zugleich seinen lohn hat. und an dem dufte 
dieser blute stärkt auch heute noch der culturmüde mensch seinen mut, 
in der entgotteten weit zu leben und zu wirken. 

Diese sätze mögen den Vorwurf verdienen, das versprechen abstracter 
behandlung schlecht gehalten zu haben, und sie werden dem Schicksale 
nicht entgehen, verspottet und verlacht zu werden, diesem Schicksal 
mufs der den mut haben die stirn zu bieten, der den inhalt einer reli- 
giösen idee darlegen will, denn das ist schlechterdings nicht möglich, 
wenn man nicht empfindung hat und empfindung wecken will, vom 
heiligen soll man nur aus dem herzen zum herzen reden, wer nicht 
empfindet, dem mufs solche reden torheit scheinen, und dem gemäls 
wird er urteilen und verurteilen, weit schmerzlicher als fremder höhn ist 
das eigene gefühl der Unzulänglichkeit gegenüber dem schlichten aber 
lebendigen bilde, das der alte glaube sich geschafifen hat, ohne irgend 
etwas von den moralischen und metaphysischen abstractionen zu ver- 
stehn. und ginge es nur an, dieses älteste bild in einigermafsen festen 
strichen zu umreilsen und wenigstens die grundfarben herzustellen, gern 
würde man sich darauf beschränken, es allein wirken zu lassen; es be- 
dürfte dann keiner langen reden für die, welche poesie zu empfinden 
im Stande sind, andere aber überzeugt man doch niemals, allein nur 
einzelne züge gelingt es der ursage zuzuweisen, weil sie zugleich mit der 
religiösen conception gegeben sind, oder aber als stamm aus den vielen 
ähnlichen sprossen zu erkennen sind, die sich in späterer zeit bei den 
verschiedenen Heraklesverehrern finden ; und selbst von diesen geschichten 
läfst sich nur das farblose moüv in die urzeit zurückführen, keine der 
einzelnen lebensvollen darstellungen. endlich fehlt überhaupt eine an- 
schauung jener primitiven dorischen cultur, so dafs selbst der versuch 
einer nachdichtung ausgeschlossen ist. 

Für uralt muis gelten die abstammung von dem höchsten gotte. 
das ist nicht viel ; dtoyevetg sind die adlichen alle im Gegensatze zu den 
yrjyevelg, die nur knecht sein oder als feind erschlagen werden können, 
der unterschied ist nur, dafs die nachkommen des Herakles, d, h. seine 
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ursprünglichen Verehrer, an dem göttlichen blute durch ihn teil haben, 
er aber unpiittelbar. eine adliche mutter muls er auch gehabt haben 
und in einem geschlechtsverbande muTs er gestanden haben, das gibt 
einen anhält für verschiedene bedeutende geschichten, ist aber nichts 
wesentliches, denn nur im geschlechtsverbande kann sich die älteste 
zeit den vollwichtigen mann denken^'), im wesen des beiden liegt^ dals 
er alles was er tut durch eigene kraft leistet von seinen taten hat 
sich natürlich sein volk in den Schluchten des Pindos auch schon vielerlei 
erzahlt» was den späteren geschichtlichen sagen analog gewesen ist; das 
konnte sich unter veränderten geschichtlichen Umgebungen nicht erhalten, 
war aber auch für die Heraklesreligion nicht von wesenhafter bedeutung. 
in diesen sagen ist der held bogenschütze gewesen, weil sein volk damals 
noch diese Waffe bevorzugte, die alte sitte hat sich in geschichtlicher 
zeit nur bei den kretischen Dorem gehalten; aber Herakles blieb ein 
schütze, trotzdem der dorische adel die hellenische Verachtung der waffe 
nicht nur annahm, sondern besonders stark ausbildete, von den kämpfen 
gehört zum allerältesten bestände der löwenkampf, der immer der erste 
geblieben ist, an verschiedenen orten erscheint, und geglaubt sein muls, 
ehe die ein Wanderer die althellenischen landstriche betraten, in den 
es keine löwen mehr gab, wenn sie je da gewesen waren^'). femer ge- 

72) Vgl. über diese rechtsyerhältnisse Herrn. XXII 236 ff. die einsieht in 
dieselben ist eine onerlässliche yorbedingong für das Verständnis der sage, da sie 
in ihr vorausgesetst werden. E. Mejers bedeutendes werk ist der deutliche beweis 
dafür, daTs ihre vemachlftssigung die ganze entwiokelung des griechisohen Staates 
auf ein falsches fundament stellt. 

73) Furtwängler (Axch. Zeit. 1883, 159) hat die löwen, deren ezistenz in 
Griechenland Herodot leugnet, als bewohner des Peloponneses in alter zeit angenommen, 
wenn ich ihn richtig verstehe, mindestens bis in das 8. Jahrhundert sein grund 
ist die darstellung von löwenjagden auf mjkenäischen seh wertem, auf dem proto- 
korinthischen gefälse, das er publicirt, und bei Homer, aber Homer beweist für 
Hellas gar nichts, sondern für Asien, und es ist vielmehr für die herrschaft des 
epos ein neuer beleg, dafs die tierkämpfe, welche in ihm verherrlicht sind, auch in 
gegenden dargestellt werden, wo sie dem leben fremd sind, wäre dem nicht so, so 
müfiiten die künstler doch die ungleich häufigeren tierkämpfe schildern, welche 
notorisch in Hellas den hirten drohten, wo sind die baren? die gab es doch im 
^ Bärenland' Arkadien? und gar die wOlfe: noch Solon hat um sie auszurotten jagd- 
Prämien ausgesetzt, und femer müCste die sage doch wol löwen in Hellas kennen, 
aber es gibt nur einen, den des Herakles, denn der des Kithairon ist von dem von 
Nemea nicht verschieden: die Boeoter und Megarer haben nur das hauptabenteuer 
des beiden den Argeiem nicht abgetreten, aulser ihm kenne ich nur noch den 
löwen von Keos: der liegt noch da, in lebenden fels gemeÜselt, es war vermutlich 
eine felskuppe gewesen, in der die volksphantasie einen löwen sah, und der die 
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hört die Überwindung der yriYeveXg durch den dtoyevT/jg zum wesen der 
sage; aber diese gibt eben niemals etwas anderes als ganz concrete bilden 
zu jeder zeit und an jedem orte hat sie den bosewichtem und Ungeheuern 
die gestalten g^ben, die in ihrer phantasie gerade lebten, was für 
Vorstellungen von riesen und teuflischen mischwesen in der phantasie 
der ältesten Dorer lebten (man bedenke die Scheusale der hellenischen 
inselsteine), welche geschichtlichen g^nsätze den oben behandelten histo- 
rischen sagen analog den feinden des Herakles ihre färben gaben, das 
vermag niemand zu sagen, die spätere entwickelung bewegt sich, selbst 
wenn sie keine neue historisirung vornimmt^ in zwei w^n. sie läfst dem 
Herakles bald einen einzelnen gegner entgegentreten, bald eine gleich- 
artige Vielheit neben Triton l^hon Geryones Halkyoneus Kakos^^) 
stehen Kentauren Dryoper Giganten, und wenn Halkyoneus einer der 
Giganten wird und so das einzelabenteuer eine episode des grofsen 
kampfes, so steht der Kentauromachi^ ebenbürtig in den aetolischen und 
achaeischen sagen ein Kentaur, Nessos^') oder Dexamenos. altertümlicher 

knnet Dachgeholfen hat. vgl. de Ewrip. HeracUd, 8. dieser löwe ist ein wunder- 
wesen, er scheucht die nymphen selbst; also zu den gewöhnlichen waldbewohnern 
gehört er nicht, der nemeische ist ans dem monde gekommen : also gab es auf erden 
keine andern im gesichtskreis der Argeier, der lesbische löwe (sohol. Theokrit. 13, G) 
ist Tielleicht dem keischen verwandt, denn dieser scheucht die B^taai (B^elaai)^ 
die nymphen, und dieser name kehrt nur auf Lesbos wieder, wo B(^aa liegt und 
^tdvtfooQ Bpijae^s Bpetas^s zu hause ist. 

74) Die drei letzten sind wol di£ferenziirungen derselben urform« auf den 
namen Eakoe ist kein verlaTs; aber die an ihn geknüpfte chalkidisch-campanische 
sage ist wol eher eine pandlele als eine nachbildung der Oeryonessage gewesen, 
doch nur in dem sinne, dals Qeryones bereits ein blolser riese war. ursprünglich 
ist er der herr des totenreiches gewesen, und züge, die nur unter dieser Voraus- 
setzung verständlich sind, haben sich bis in die späte mythographische vulgata 
erhalten. 

76) Sehr bezeichnend ist dafür die gewaltige attische grabvase mit Herakles 
und Net(t)Ös, Ant Denkm. I 57, wo Nessos einfaoh 6 Kivrav^os^ der gegner des 
Herakles, aber nicht der räuber Deianeiras ist. beiläufig, man sollte sich nicht ge- 
wöhnen Netoe umzuschreiben (so wenig wie Kitylos, bruder des Dermys von Tanagra, 
oder Katandra): das einfache t bezeichnet den laut, der dem attisch-boeotischen 
eigentümlich ist und sonstigem doppeltem s entspricht, sehr merkwürdig aber ist, 
dals der Kentaur einen eigennamen führt, der zugleich der eines schon dem Hesiodos 
(Theog. 341) bekannten fiusses ist und der X/fttnj Neaao>v/e in Thessalien ihren 
namen gegeben hat. in der geschichte von Deianeira ist Nessos ganz offenbar eigent- 
lich der flussgott und somit von dem freier Acheloos nicht verschieden, man sieht 
recht deutlich, wie der ionische epiker die alten motive auch hier unverstanden 
verwirrtNiMt, und wie andererseits die mischbildun|;en in ältester zeit durcheinander 
giengen, der rolkmensoh und der ßo^n^tp^os '*A%eXt^o9, 
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scheint wol der einzelkampf ; aber beide formen werden immer neben 
einander bestanden haben, da wir doch die älteste sage nicht in einer 
festen form denken dürfen, als besonders bedeutsam hebt sich aus dieser 
gruppe ein kämpf hervor, den der heros als bundesgenosse der götter 
oder seines himmlischen vaters mit den feinden des göttlichen regimentes 
ausficht, dem einen Typhon oder den Giganten, dafs die guten himmels- 
gotter mit finsteren irdischen gewalten streiten, ist eine Vorstellung, die 
bei den Indogermanen so weit verbreitet ist^ dafs wir sie, ohne über die 
besondere form irgend etwas auszusagen, auch den ältesten Dorem nicht 
absprechen dürfen: und da ergibt sich die teilnähme des göttersohnes, 
der sich die göttlichkeit erwirbt, eigentlich von selbst endlich mufs der 
held den tod überwinden und in den himmel eingehen, beides in mög- 
lichst sinnlicher form, der herr des todes mag in dem erdinnem hausen 
als ein gräfslicher hund, oder in den schlüften des meeres mit all den 
schauerlichen künsten des dem landbewohner doppelt unheimlichen de- 
mentes; er wird gern gedacht als der besitzer ungeheurer schätze, die 
sich die volksphantasie immer gern im erdinnem und am meeresboden 
denkt, sie erscheinen bald den lebensverhältnissen der alten zeit ent- 
sprechend als ungezählte rinderherden , bald in dem Symbole des füll- 
hornes mythisch verkörperte^, indem der überwinder des todes sich seiner 
schätze bemächtigt, erwirbt er sich zugleich für den naivsten sinn die 
ewige Seligkeit aber wol schon der ältesten sage wird die daneben 
hergehende erzählung angehören, nach der der held selbst in den götter- 
garten zieht und die äpfel der Unsterblichkeit bricht in jedem falle ist 
so sein leben beendet: den irdischen tod schlielst die ganze dichtung 
ihrem wesen nach aus. und er ist auch nicht gestorben: nirgend hat 
ein grab des Herakles bestanden, wer diese eine tatsache zu begreifen 
versteht, namentlich im hinblick auf die formen des hellenischen cultus, 
der weifs, dafs Herakles unmöglich ein blofser heros gewesen sein kann, 
geschweige denn ein menscL andererseits ist die ganze reihe seiner taten 
eine absurdität wenn er ein unsterblicher ist mit dem tode ficht kein 
gott, denn ihn ficht der tod nicht an. 

76) Acheloos mufs dem Herakles das füUhom geben, ygl. oben s. 23, anm. 45. 
der preis des Tritonkampfes ist derselbe, wenn Theseus in das meer taucht um 
sich von Amphitrite den kränz zu holen, der jetzt in den Sternen der himmlischen 
kröne stralt, so ist das, wenn nicht Übertragung, so doch inhaltlich das nfimliche, 
eine hochaltertümliche Variante ist es, dafs Herakles in den Schlund eines see- 
Ungeheuers hineinsteigt : den Schlund des todes. das mag mitgewirkt haben bei dem 
troischen kämpfe für Hesione, obwohl diese rhodische geschichte im wesentlichen 
Übertragung von Perseus ist. 
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Damit ist, wenn auch notgedrungen in farblosen grundlinien die Die sage aaf 
ursprüngliche sage gezeichnet zwischen den Zeiten da sie entstand und nischem 

tk^WI AVI 

der ältesten für uns immerhin auch nur durch rückschlüsse erreichbaren 
concreten form liegen Jahrhunderte, und in der Zwischenzeit sind die Derer 
in Hellas sesshaft und herrschend geworden, ein ganzer wald von neuen 
sagentrieben hat den grund der sage überwuchert die raumliche ausdehnung 
und trennung der dorischen stamme hat die alte einheitlichkeit zerstört 
indessen das dickicht lichtet sich, sobald die lediglieh geschichte reflec- 
tirende sagenmasse abgesondert wird, immerhin bleiben noch drei Sagen- 
kreise oder kreisabschnitte, die für die gesammte folgezeit maisgebend 
geworden sind, durch die mjthographie nicht ohne gewalt neben ein- 
ander gerückty der thebanische für die geburt und jugend des Herakles, 
der oetaische für sein ende, der argolische für seine haupttaten, den 
Dodekathlos. die oetaischen sagen mögen zunächst bei seite gestellt 
werden; die epische bearbeitung durch nicht dorische Homeriden hat 
ihnen einen fremdartigen Charakter aufgedrückt auch die boeotischen 
sagen sind in der importirten epischen weise zur darstellung gebracht 
worden, zum teil mit grolsem erfolge, in den hesiodischen gedichten, 
allein niemals in einem gröiseren zusammenhange^ und niemals ohne die 
argolische sage bereits vorauszusetzen, die nahe beziehung Boeotiens zu 
Chalkis und seinem culturkreise, der den westen beherrscht, und die 
fruchtbarkeit dieses kreises an dichtem der chorischen lyrik im sechsten 
Jahrhundert hat sehr vielen der altai^lischen erzählungen eine neue färbe 
gegeben, welche dann die herrschende geblieben ist: aber auch so weist 
alles auf den argolischen Ursprung zurück, die argolische sage allein 
ist in sich ein organisches ganzes, sie bildet das fundament der späteren 
Heraklessage und lälst allein den echten sinn der ursprünglichen con- 
ception unmittelbar hervortreten, hier geUngt es ein grofsartiges alt- 
dorisches Heraklesgedicht zu erfassen: der Herakles, der nicht blofs die 
weit sondern auch die herzen erobert hat^ ist Argeier. 

Eine argolische neubildung ist vor allem der name ^HQcmXijg, Frohert, Der name. 
wie Benseier gut übersetzt hat, denn das altertum selbst hat^ abgesehen von 
einigen schrullenhaften etymologen, den 'Heraberühmten' in ihm gesehen, 
und wir tun immer am besten dem Verständnisse des Volkes über seine 
eigne spräche zu trauen, trotz einer unr^lmässigkeit in der vocalisation^^). 

77) Man erwartet '^ffponl^e. ^ffpdxXeiros kann dem namen des gottes nachge« 
bildet sein, BovXaHpdrtjs Ttftayinje n. dgl. weichen in der quantität des a ab. 
Bedyet^s hat man von Broyivrjs diiferenziirt, um die geburt durch hilfe einer gOttin 
von der durch einen gott sondern zu können, die bilduugen JlvldSijs jid^vd$tjs 
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nebenfonnen existiren nicht ^'). nun ist Hera die gottin von Argos, 
und nur von Argos^'). wenn wir sie ihre herrschaft über Arkadien 
bis Sparta und Olympia"^ ausdehnen sehen, so ist zu bedenken, 
dass dem das gebiet des argolischen einflusses genau entspricht Argos 
ist ja von hause aus nicht stadtname; Heras uraltes heiligtum liegt 
auch nicht in der Stadt oder dem unmittelbaren herrschaftsgebiete der 
Larisa, und die ^Hgt] l^gyetTj Homers ist die des Peloponneses in dem 
sinne wie der könig von Mykene herr desselben ist aber Hera ist 
eine hellenische gottin. wenn der dorische heros den namen 'Heras 
rühm' erhalt, so kann er ihn erst in Argos, also nach der einwanderung 
erhalten haben, wenn er unter diesem namen ein allen Hellenen ge- 
meinsamer heros und gott geworden ist^ so ist damit die Übermacht der 
argolischen sage unmittelbar bewiesen, nicht minder zwingend ist der 
schluss, dalfi allerorten und zuerst in Argos ein namenswechsel statt- 
gefunden hat das gedächtnb an einen solchen ist unverloren geblieben'*). 

GtjfldSijs mit kurzem a bilden eine gmppe für sich, trotzdem wird man die mOg- 
lichkeit der alten ableitong nicht bestreiten dürfen, ich möchte jedoch nicht unter- 
lassen auf bildungen wie jiXxa/uivtjs ßrjpa/tiprjB hinzuweisen, die von oonsonantiBchen 
Stämmen kommen, da "ffpa, wie die ^p^aßtot (IGA. 110) lehren (das anlautende 
heta fehlt, weil die Arkader es überhaupt verloren haben) ursprünglich "'H^ßa ist 
und zu }f(><»0 sich stellt wie Nerio zu nar, Nero, so dafs die gattin des himmels- 
herm höchst passend frouwa heifst, kann man wol auch vermuten, daCs eine wurzel 
her bestanden habe, von der sowol die gOttin als Bianotvaj wie der held als 
jivS^oxlijs benannt wäre, ich habe meine darstellung durch diesen einfall nicht 
stören lassen. 

78) 'ifpvXXos (Hesych u. a.) ist das correcte hypokoristikon wie ^ivlXoe von 
^toxXije, ji^ioTvlXoi von Wf «oroxJl^ff, 'lavkloe von 'laoxl^s. ^ffp^xaloe bei Sophron 
ist Spielerei, bei der italische Umformungen mitgewirkt haben werden. ^H^aXoQ 
(Hesych., so zu betonen) ist auch ein correctes hypokoristikon , wie ^talos GeaXoe 
j^^iaToIoß 'laatXos. 

79) Euboia und Plataiai (Theben nicht) haben auch alten Heraoult, und die 
Ki&ai^mvia greift bedeutend in die Oidipodie ein. das wird mit den völkerschie- 
bungen zusammenhängen, die oben s. 16 und 17, anm. 34 berührt sind. Samos hat seine 
göttin von Argos, da Admeta, die Tochter des Eurystheus, dort ebenfalls Herapriesterin 
ist (Menodotos von Samos bei Athen. XV 672). 

80) Das für die religion bedeutendste was Olympia den besucher lehrt ist, 
dals Hera seine alte herrin ist, entsprechend der arkadisch-argolischen (d. h. vor- 
dorisch-argolischen) herkunft der bevölkerung. Zeus ist durchaus secundär, und 
es scheint, als hätte er wirklich durch einen blitzschlag, der das sog. haus des 
Oinomaos traf, von dem Heraheiligtum besitz ergriffen. Pheidon von Argos mag 
wol das anrecht seiner göttin verfochten haben. 

81) Probusscholien zu Verg. buc. 7, 61 Aleides Hercules ab Akaeo monte 
(dies in avo zu ändern, ist eine textkritik, die wir dem Egnatius nicht nachtun 
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kein geringerer als Pindaros soll berichtet haben, dass Herakles diesen 
namen erst erhalten hätte, nachdem Heras geböte zu seinem rühme 
ausgeschlagen waren; vorher aber hätte er l^Xxeldjjg geheifsen'*). dies 
letzte wenigstens möchte man ihm ungern ^trauen, da andere mit be- 
rufuDg auf ein delphisches Orakel vielmehr den namen l^kxatog angeben, 
der von Herakles auf den vater des Amphitryon allgemein übertragen 
ist l^hiacog stimmt zu der mutter ^Ahi^dva und dem geschlechtsnamen 
^AhLetdfjg, dessen gentilicische bedeutung um so deutlicher ist, da keine 
person vorhanden ist, auf die er patronymisch bezogen werden könnte*^), 
da nun die thebanische herkunft der tradition von dem namenswechsel 
auch abgesehen von Pindar sicher ist, so ergiebt sich der schlufs, dafs 
der held in Boeotien ursprünglich wirklich ^AhtLatog geheifsen hat in 
Megara hat man nicht wie in Theben dem neuen argolischen Herakles 
den alten namen opfern mögen, so dafs nun eine difierenziirung in zwei 
ursprünglich identische personen stattgefunden hat Alkathoos ist den 
taten nach der 'Herakles' von Megara'^). sein name aber ist einer der 

dürfen, mag auch nichts als ein misverBtändnis vorliegen) sive And r^s dXxr}e. 
Pindanta (fgm. 291) iniüo Aleidem nominatunif poatea Herculem dicit ah Heraj 
quod eiita imperiis opinioriem famamque virtutis sit consecutua. ähnlich Apollodor 
2,73, Sery. zu Aen. 6, 392. bessere tradition nennt den namen ^AXxaZoSy anch mit 
berufang auf das orakel, von dem es auch eine fassnng gibt, die töricht ifpa ^ipeiv 
heranzieht, eine dritte ist aus dem yersfragment ijiptov xXios ia%e (Cram. An. Ox. 
n 445) zu erschlielsen ; sie lag nahe , da ja "H^a =^ dt}p vulgär ist. Matris (Diod. 
rV 10 »a I 24) und Sextus adv. phys, I 36 genügen den thebanischen Ursprung 
zu sichern, sonst in dem epigramme der albanischen tafel, AeUan V. H. 2, 32, 
Et. M. ^H^axlffSy schol. T zu ^ 323 u. s. w. 

82) Über die bedeutung dieser ableitung habe ich mittlerweile eingehender ge- 
handelt Arist. u. Athen. II 180. die Boeoter bilden bekanntlich die patronymica 
überhaupt anders. 

83) Pindar empfand natürlich die Schwierigkeit und hat einmal ^Ahtatdat, gesagt 
(Ol. 6, 63), was schol. T zu i\r 612 als besonders citirt. die Athener meiden ^Ahteidrj«, 
den groisvater ^Alxalo£ kennen sie und auf ihn deutete dort Pindar. aber wäre er 
zur erklärung von 'AXxe/Sfje erfunden, so würde er ^>lxf tJff heifsen. 

84) Dieuchidas (schol. ApoU. I 517), auf den, d. h. die megarische chronlk, am 
letzten ende Pausan. I 41 zurückgeht, erzählt die Überwindung des löwen, und zwar 
mit dem märchenmotiv, dafs Alkathoos sich als wahren besieger des untiers durch 
die ausgeschnittene zunge ausweist, während andere ihm den rühm schon fast vorweg 
genommen hatten, der lOwe ist 6 Kid'atpt&rtos. Vertreter Megaras ist Alkathoos, 
seit der ort besteht, er wird mit dem Peloponnes (Pelops) verbunden : der megarische 
adel war eben von Korinth zugewandert, aber ganz deutlich ist auch hier, dafs 
Megara vorher zu Boeotien gehörte; der lOwe ist vom Kithairon, er hat den söhn 
des Megareus zerrissen, der zu Megara und Megareus von Theben oder Onchestos 
gehört, und als Alkathoos den mauerring um seine Stadt zieht, hilft die leier des 

V. WUamowitz I. 4 
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YoUnamen« zu denen Idhiaiog abkürzung sein kann, in d^ boeotischea 
sage steht neben Herakles ein zwillingsbruder fupL%kfjgy der mit selt- 
samer Ungunst als ein unwürdiges gegenbüd zu ihm gezeichnet wird*'), 
ee ist, zumal um des sinnes willen, verführerisch zu vermuten, dab 
Fnpixkfjg der argoliache name ist, der durch ^HQOxlijg ersetzt ward» 
so dals die Boecter, so lange sie sich gegen die argolische sage sträubten, 
den Vertreter derselben ihrem ItihcaTog unterordneten, wie dem auch 
sei: selbst für die urzeit des ungeteilten volkes dürfen wir glauben, 
dass der träger der sage statt Frobert ein Ellenbert oder Starke aus 
dem geschlechte der Starkunger gewesen ist 

Von natur gehen sich Hera und Heraklee nichts an, ja sie muisten 
sich zunächst feindlich sein, da die H^rakleeverehrer sich mit gewalt 
zwischen die Heraverehrer eindrängten, deshalb gibt die aigolische sage 
den H^akles dem hasse Heras während seines erdenlebens preis und 

ApoUon, wie die des Hennes dem Amphion in Theben. Pausan. I 42, Anth. Planad. 
4, 279. also werden auoh den namen Alkathoos schon leute mitgebracht haben, die 
von norden ziuogen. die xog^örigkeit des megarisohen landes zu Boeotien, für 
welche religion und sage viele belege liefern, ist noch im homerischen sohifbkataloge 
anerkannt, der widersprach £. Meyers ignorirt die fülle der traditionen. schwerlich 
wird übrigens das grab der Alkmene in Megara (Paus. I, 41) ursprÜAglioh die 
mutter des Herakles angegangen haben: die motivirung ist klüglich, aber seit der 
differenziinmg des Alkathoos konnte sie nicht anders ausfallen. 

85) Iphikles wird in der vulgären s^^ sehr schlecht behandelt, als söhn des 
sterblidien vaters ist er in der geburtsgeschichte die folie für den gottessohn. weiter 
hat er wesentlich nur den ßtöhwQ zu zeugen, der dann seines oheims knappe wird; 
er selbst verschwindet völlig: nur dieses verschwinden zu motiviren werden firmliche 
sagen ersonnen, aber eine merkwürdige überliefening ist in dem epos vom Schilde 
des Herakles (88) erhalten, einer nioht lange vor 600 verfertigten einlage in die 
hesiodischen Eoeen. hier ist Iphikles der unwürdige bruder des Herakles, der zum 
Eurjstheus geht, sein diener wird und diesen schritt vergeblich bitter bereut, wäh- 
rend Herakles nicht von Ehirystheus, sondern vom Baifitov seine arbeiten auferl^ 
erhält, so versucht der dichter die dienstbarkeit, die aus der argolischen sage 
stammt, von dem boeotischen beiden abzuwälzen, den sie ursprünglich nichts angeht; 
dafs V. 94 direct auf X 622 hinweist, hat Leo gesehen, übrigens ist die umdiehtung 
nicht geschickt gemacht, denn wie lolaos trotzdem als ^lytotletStje und xaXs iMii- 
fiovos *AXx€t8ao (des Amphitrjon) neben Herakles auftreten kann, hat der dichter 
nicht erklärt. lolaos hatte in Theben grab und oult und fest, seine Verbindung 
mit Herakles ist das abbild der kampfgenossenschaft, die im Uqös Xöxoq fortlebte, 
wo er in der sage auftritt, ist thebanischer einflufs sicher, man wird in ihm ent- 
weder wirklich einen führer der einwandernden Boeoter oder den Vertreter eines 
ihrer stamme anzuerkennen haben, bedeutsam ist der namensanklang von ßMmj^i 
an /töXfia^ die tochter des Eurytoa von Oichalia: aber eine Verbindung läfist sich 
nicht erkennen. 
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stellt seine aufnähme in den himmel als eine aussohnung mit der argo- 
liachen göttin dar, die ihm ihre tochter zum weihe gibt aber nur so 
knge als hellenisch und dorisch als scharfe gegensatze von den dorischen 
herren der Aigolis eii4>fund6n wurden, konnten sie sich darin gefallen, 
den hals ihrer yomehmsten göttin gegen ihren vornehmsten beiden aus- 
zumalen, so kommt es, dals wir zwar in der Ilias manches der art 
lesen, in die es ersichtlich durch die sudasiatischen Dorer gelangt ist, 
die ja aus der Argolis stammten, aber die sagen, in welchen sonst 
Heras einwirkung besonders hervortritt^ der kindermord, die schlangen- 
wurgun^ die sendung des krebses im hydraabenteuei^), sind erweislidi 
nicht aigolisch, und gerade die haupttaten, löwe, Triton, (}iganto- und 
Kentauromachie, Qeryones und Hesperidenfahrt wissen nichts von Heras 
grolL es ist das begreiflich, die neidische Stiefmutter war ein sehr feucht- 
bares motiv für dichterisches spiel und ist in dieser weise fortdauernd 
ausgenutzt worden, aber in Argos war der feind Heras langst 'Heras 
rühm' geworden, es ist durchaus wahrscheinlich, dals die ausgebildete 
aigolische Heraklee (der Dodekathloe) ihren zorn nur zur motivirung der 
dienstbarkeit des Herakles benutzt hat 

Diese konnte nicht aufgegeben werden, obwol sie eine neubildung Die dienst- 
von lediglich geschichtlicher bedeutimg war"), denn sie legitimirte die 



86) Dem krebse entspricht das eingreüen des lolaos; diese iaammg ist also 
thebanisch. sie beherrscht die bildende kunst seit dem ende des siebenten Jahr- 
hunderts, wie namentlich das attische giebelrelief beweist and die selbst in neben- 
dingen ganz feste bildliche tradition besengtein einfluisreiches gedieht: schon Hesiodos 
selbst (Theogon. 314) hat es gekannt, da er den zorn der Hera und die beteiligang 
des lolaos erwähnt. Herakles führt übrigens das schwert selbst bei diesem kämpfe, 
die yeigiftuBg der pfeile ist also vielleicht etwas seeund&res; dann also auch die 
gewöhnliche form der peloponnesischen Kentauromachie, w^che die vei^gifteten pfeile 
Toraossetzt. in diesem falle würde es nahe liegen, Stesichoros diese wendung zu- 
zuschreiben, der von Herakles bei Pholos erzählt hat 

87) leh mala nach erneuter erwägnng den zweifei änlsem, ob ich recht getan 
habe, die di^istbarkeit der ursage abzustreiten, die formen, in detkea. sie auftrilt, 
dienstpflicht des Vasallen in Argos, kneditschaft bei Omphale, landflüchtigkeit in 
Theben, sind gewils alle secundär und in sich sehr verschieden; aber der erfolg 
ist im wesentlichen derselbe. Herakles ist vereinzelt, ihm fehlt der beistand, den 
sonst der mann durch sein geschlecht und seinen stamm findet, und er handelt unter 
einem zwange, nicht aus freiem willen, wie etwa die plan- und gedankenlosen irren- 
den ritter der mittelalterlichen romane. nun verstehen das die dichter gewifs 
richtig, die da sagen, er handele im auftrage des Sudftotp oder rav x^f «^ //^ra, Uid 
Euripidea zumal hat den mangel des freien willens in seinem handeln scharf erfafst 
(575 — 84), aber die alte sage mufste dafür ein sinnlicheres bild finden, sie muiate 

4* 
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dorische herrschaf t. es war unvermeidlich, dafs Herakles auf alle länder 
alte rechtsansprüche haben mufste, die seme nachkommen besetzten, so 
ward er denn hier an die alten eingebomen heroengeschlechter ange- 
gliedert, wie nicht anders möglich, durch seine mutter, so dais er ein 
nachkomme des Perseus, und Tiryns seine heimat ward, da er gleichwol 
nicht zu einem alten landesherm werden konnte, seine nachkommen auch 
Argos den Persiden erst mühsam abgenommen hatten, so ergab sich, dafs 
ihm sein erbe wider das recht vorweggenommen war, und das eben 
hatte Hera verschuldet, so dafs er während des lebens dem schlechteren 
manne dienen mufste. die rhodische Überlieferung, die wir in der Dias 
lesen, hat das schon mit lebhaften färben durchgeführt"), und der 
jämmerliche feigling Eurystheus, Sthenelos sohn^), sammt seinem herolde 
'Dreckle' (Ko7tQEvg\ sind zu ausdrucksvollen burlesken figuren geworden, 
an denen sich der Dorerhochmut gütlich tat, der auf seine perioken 
schnöde herabsah, trotzdem blieb Admata, Eurystheus tochter, als Hera- 
priesterin immer eine würdige figur^). 
Her. in Aulserhalb von Argos hat weder die abstammung aus dem blute des 

Perseus noch die dienstbarkeit bei Eurystheus irgend welche bedeutung. 
aber obwohl gerade in Boeotien der cultus der Alkmene so lebhaft war 



ihn aus dem geschlechtsyerbande loslösen, auf dafs er alles aus eigener kraft yoU- 
bringe, und sie durfte ihn nicht zu einem landstreicher wie Gawan oder Iwein de- 
gradiren, denen das abenteuern an sich spafs macht, weil sie mit leerer seele ein 
leeres leben führen, denn er sollte ja gott werden. 

88) T 99 nennt als gebnrtsort Theben, aber das kann man nicht umhin für 
eingeschwärzt aus der späteren sage zu halten, es ist gar nicht zu verstehen, wie 
Eurystheus über ein kind macht haben soll, welches in der fernen Stadt geboren 
wird, und ausdrücklich handelt es sich um die herrschaft über die jiQyiioi (123), 
zu denen Theben nicht gehört, sonst illustrirt die sage auf das trefiflichste die Ver- 
fassung zur zeit der geschlechterherrschaft : der dQ%tav roij yivovs, hier r&v ^lo- 
yevcäv, übt eine sehr reale macht. Matris (Diod. lY 9), obwol Thebaner, verlegt 
die geburt ganz offenbar nach Tiryns ; erstorben war diese natürliche tradition also nicht 
ganz, der rhodische einfluls hat in einem punkte sich immer behauptet: Alkmene ist 
Elektryons tochter geblieben, und so ist sie doch nur genannt worden, weil sie in 
Rhodos mit j4lexTp€oraj der auf dieser wie auf vielen inseln verehrten vorhelle- 
nischen göttin, ausgeglichen war. vgl. Hermes XIV. 

89) Sthenelos ist in dieser reihe ein füllname. und doch ist er der eines der 
vornehmsten beiden für die aus der Argolis nach Asien ausgewanderten Hellenen: 
dort ist er söhn des Eapaneus und epigone. dafs Eurystheus kein alter Perside 
ist, zeigt das vorkommen des vollnamens E^gva&ivrjs in der von Argos beeinfluisten 
genealogie der spartanischen Herakliden. 

90) Für Argos bezeugt es namentlich die albanische tafel, über Samos oben 
anm. 79. 
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wie nirgend sonst*'), Theben die geburtsstatte des Herakles ohne mder- 
sprach geworden ist, seine erzeugung und seine Jugend durch boeolische 
dichtung verherrlicht ward, hat doch schon ehe unsere tradition beginnt 
der übermächtige einfluls der argolischen sage gesiegt, oder vielmehr 
einen compromifs erzwungen. Alkmene war eine Tirynthierin, und eben 
daher sollte auch der irdische vater des Herakles stammen, den er in 
Amphitryon erhielt dieser hatte in Wahrheit gar nichts in Argos zu 
suchen, sondern war ein thebanischer held. der zug Amphitryons gegen 
die Teleboer oder Taphier, der ganz ungewöhnliche und unverstandliche 
Völker- und machtverhaltnisse voraussetzt, die Verbindung mit Eephalos, 
die jagd des teumesischen fuchses, das sind sagen die schon im 5. Jahr- 
hundert halb verklungen sind, um so mehr aber beweisen, dafs Amphi- 
tryon eine selbständige bedeutung neben Herakles gehabt hat^ und für 
ihn die Stellung als nährvater des Zeuskindes ein degradation bedeutete, 
aus dieser empfindung heraus ist der conflict zwischen Alkmene und Am- 
phitryon entstanden, ein conflict^ der für antikes und modernes empfinden 
ein guter prüfstein ist wer einfach antik empfindet^ wird den gatten, 
dem ein gott aus seinem weihe einen übermenschlich herrlichen söhn 
schenkt^ demütig und stolz zugleich die gnade hinnehmen lassen, wie 
Tyndareos, Ariston der vater Piatons, Joseph der Zimmermann tun. wer 
modern empfindet, wird einen hahnrei sehen: den komisch oder tragisch 
ZU nehmen gleicherma&en eine emingenschaft der christlich germanischen 
Weltanschauung ist. man mufs diesen gegensatz zu verstehen und nach 
zu empfinden gelernt haben, um das ganz singulare zu schätzen, das in 
der Amphitryonfabel li^t und man muls die glänzende und völlig ge- 
lungene leistung Moli^res bewundern, aber auch den mißlungenen ver- 
such Heinrichs von Kleist, die ehrwürdige und heilige sage nach ihrem 
werte verständlich zu machen, würdigen können, damit man die freiheit 
des Sinnes habe, weder blasphemische frivolitat in der Amphitryonsage 
zu finden, noch die romantisch krankhafte gefühlsverwiming hineinzu- 
tragen, dann erkennt man zweierlei, erstens, dafs es zu unerträglichen 
consequenzen führt, wenn solch ein irdischer vater mehr ist als eine 
füllfigur. Amphitryon ist mehr, und deshalb kann er nicht ursprünglich 
vater des Herakles sein, hat vielmehr die verquickung zweier ursprünglich 
selbständiger sagen den keim zu diesen unzuträglichkeiten gelegt zweitens 
aber muls ein greiser, aber die consequenzen auch um den preis der 

91) Pausan. Y 17, 8 bezeugt, dafs der samische genealoge Asios unter den 
kindem des Amphlaraos eine Alkmene nannte, daa hat mit der mutter des Herakles 
nichts zu tun. der genealoge borgt den namen von dem bruder jihtftdv. 
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Zerstörung des mjthos ziehender dichter das Amphitryonmotiy ernst be- 
handelt haben» ehe die trayestie, wie sie bei Plautus vorUegt, sich daran 
machen konnte, dieser dichter ist nachweislich Euripides gewesen« er 
liess in seiner Alkmene den gatten so weit gehen^ die ehebrecherin auf 
den scheit^haufen zu werfen, .dessen feuer die erscheinung des gottes in 
Sturm und hagel löschte, von der sittlichen behandlung des problems 
können wir nichts mehr erkennen"'), aber Euripides zog auch hier nur 
h^yor, was in der sage lag, und zwar muls schon vor der knappen 
darstellung in den heeiodischen Eoeen eine lebhafte dichterische behand- 
lung sowol des Taphierzuges wie der erzeugung des Herakles und auch 
der ersten tat» in welcher sich das göttliche blut bewahrte, der schlangen- 
würgung, bestanden haben: eine boeotische dichtung^. und da diese in 
ihrem inhalte widersprechende motive enthält, so führt sie auf ältere und 
zwar argolische dichtung zurück, data Zeus zu Alkmene in ihres gatten 
gestalt herabgestiegen ist und ihr als gewähr für seine gnade einen goldnen 
becher geschenkt hat, ist zudem nodi als peloponnesische tradition nach- 
weisbar'^). 

02) Der inhalt der enripideischen Alkmene ist von B. Engelmann (zuletzt 
Behr. zu Eur. Berlin 1882) erkannt wenn jfingst jemand behauptet hat, der yers des 
Plautus (Bud. 86) nan ventua fnit, verum Älcumena Euripidia bedeute, personam 
aut fabulam iurhulentam dissolutamqtie eaae, so ist Plautus an dieser windbeutelei 
unschuldig: der fährt fort ita omnis de tecto deturbavit tegulas, das Unwetter ist 
selbst im plautinischen Amphitruo noch beibehalten. 

93) Über den Taphierzug zu v. 60, 1078, wo gezeigt ist, dafs die Eoee (Aspis 
anfang) nur einen anszug der reichen sage liefert. Pherekydea (schol. l 265), der 
scmst zu ihr stimmt, wuTste von der schlangen würgung zu sagen, dafs Amphitryon 
das ungeheuer geschickt hätte, zu erkennen, welcher der Zwillinge aus götterblut 
wäre (schol. Pind. N. 1, 65). die gewöhnliche fassung dieser sage repraesentirt für 
tms am reinsten Pindar N. 1, allein von ihm weichen die audem zeugen nicht ab, 
so da(s man in ihm den urheber hat sehen wollen, und thebanisch ist die sage 
freiUefa, wie die einführung des Teiresias zeigt; prägen doch auch die Thebaner den 
schlangenwürgenden Herakles im 5. Jahrhundert auf ihre münzen, aber das pinda- 
rische gedieht hat zwar dem Theokrit und Philostratos voigelegen: deSa es die yul- 
gata beherrscht hätte, ist minder glaublich, als daCs im 5. Jahrhundert noch 
andere aufser ihm eine boeotische darstellung benutzt hätten, der eben auch der 
Taphierzug angehört haben wird. 

04) Das erster« folgt daraus, dafs Zeus in des gatten gestalt mit Kassiepcia 
den Atymnios zeugt , also eine rhodische sage, Clem. Bom. hom. 5, 13, Bobert Bild 
und Lied 116. das zweite daraus, dafs der besuch des Zeus b^i Alkmene nicht nur 
auf der altspartanischen basis dargestellt ist (Löschcke de basi Spartana Dorpat 1879, 
diese darstellung war von den Spartanern aus dem allgemeinen peloponnesischen 
typenscbatze entlehnt, da dieselbe darstellung auch auf der korinthischen Kypsele 
stand), sondern dafs der beeher des Zeus in Sparta gezeigt wurde: man wird sidi 
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Auf Argos weist also selbst diese verschollene Heraklesdichtimg H. in Argos. 
Boeotiens zurück, die aigolischen 'HQOxXiovg yoval können wir nicht 
mehr erkennen, dürfen aber yieUeicht annehmen, dals sie in dem gedichte 
nidit behandelt waren, das es zu erwecken gilt denn es ist unmöglich, 
hier die sage von dem werke eines dichters zu sondern, der sie planvoll 
und tiefsinnig in festen rahmen gespannt hat in 10 kämpfen hat er 
die dienstbarkeit des Herakles zur anschauung gebracht^ deren Inhalt ist 
i^r]fUQöaai yaiay, die weit, das war für den horizont des dichters 
Argos, für die menschheit und ihre friedliche arbeit bewohnbar zu machen, 
und mit den zwei aus der ursage stammenden, höllenfahrt und himmel- 
&hrt» hat er den kreis vollgemacht, der dann für alle Jahrhunderte ge- 
golten hat, nach dem wir sein werk den Dodekathlos nennen wollen, 
der inhalt lälst sich ganz wol angeben, wenn der erzahler die entsagung 
übt das detail abzustreifen, und der hörer den guten willen mitbringt 
sich nicht an das detail zu klammem. 

Nackt und blofs"^), wie der mensch aus dem mutterleibe in diese Der Dode- 
weit tritt» zieht der Zeussohn Herakles, geknechtet von dem schlechteren 
manne, von Mykene zu dem ersten straub, den er bestehen soU. einen 
ast bricht er sich im walde, das ist seine wehr, und auch sie versagt 
gegenüber dem ungeheuer, das es zu bezwingen gilt, dem löwen von 
Nemea, dem bewohner des Apesas, des bergzuges, der des Zeus wiese 
(viiaea) von dem mykenischen hochlande trennt aber die faust versagt 
nicht: sie erwürgt die bestie, deren vliels das kleid des beiden wird, der 
nächste zug geht in die Inachosniederung: die wasserschlange von Lema 
erliegt der keule. in die benachbarten berge, welche Arkadiens hoch- 
ebene von Argos scheiden, führt die bezwingung der hirschkuh. sie wird 
erschlagen, weil sie die argolischen Auren zerwühlte"*), wie die hindin dem 
löwen, entsprechen die gewaltigen vögel, die auf dem see von Stymphalos 
schwimmen, dem lernäischen wassertier. und weiter geht es in der be- 

nm wol hüten, die überliefemng bei Athenaeiu 475' anzutasten, der dies aus Charon 
von Lampsakos erhalten hat. seltsamer weise hat der Thebaner Pindar (Isthm. 7, 5) 
einen sog erhalten, der geradezu für rhodisch ausgegeben werden mois: Zeus lä&t, 
als er zu Alkmene in Amphitryons haus kommt, um mittemacht gold regnen, so 
geschah es auf Bhodos bei Athenas gehurt, und so ist Perseus, der Aigeier, erzeugt. 
das war also in jenes thebanische gedieht aufgenommen: der hagelschlag der euri- 
pideiseken Alkmene ist das widerspiel dieses goldenen regens. 

95) Die kunst bewehrt Her. auch in den beiden ersten kämpfen mit dem sehwerte ; 
das bedeutet nicht mehr, als daTs sie ihm die gewöhnlichen heroischen waffen gibt : 
da sie die kfimpfe vereinzelt, liegt ihr sn dem für das ganze wichtigen motive nichts. 

96) Vgl. zu V. 375. 
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friedung des Argos, des Peloponneses. der eber, der Arkadiens felder 
zerstörte, wird bis in den schnee des Erymanthosgebirges verfolgt, wo 
Herakles den verklamten auf die schulter nimmt; als er ihn heim bringt, 
kriecht der feige Eurystheus in ein fafs. vom Erymanthos geht es nach 
dem westlichen Arkadien, wo die Kentauren der Pholoe zu bezwingen 
sind^). in diesen sechs kämpfen ist die befriedung des ^'Aqyog vollendet, 
die folgenden vier führen sie weiter, so weit der horizont der Argolis 
reicht aus süden holt Herakles den kretischen stier, aus dem thrakischen 
norden die rosse des Diomedes, aus dem osten den gürtel der Hippolyte, aus 
dem Westen die rinder des Geryones. das i^rjueQQaat yaiav bt vollbracht, 
der knechtschaft ist Herakles nun quitt, aber die knechtschaft ist gleich 
seinem erdenleben, auch das mufs nun zu ende gehen, er hat keinen platz 
mehr auf der erde, wenn er nichts mehr auf ihr zu wirken hat und doch 
hat das gemeine menschenschicksal keine macht über ihn. das Alter^) 
schlägt er nieder, als es ihn heimtückisch in die grübe locken will: er 
ist kein blinder Faust, den die Lemuren äffen, und den tod sucht er 
sich selber auf in seiner höhle: die götter, auf die der Peloponnesier 
bei schwerem werke vertraut, Hermes, der geleiter auf gefahrvoller bahn 
und vermittler des himmlischen willens, Athana, die gewappnete Jungfrau 
des himmels, zu der der Dorer von dem Hellenen beten gelernt hat^ 
stehn dem Herakles bei^). er steigt bei Tainaron hinab in die höUe, bei 
Hermion empor mit dem höllenhunde, der vom lichte geblendet heulend 
entflieht durch die Kynadra von Argos : er wird dem sieger über den tod 
nimmer nahen, und nun geht der weg westwärts nach dem götter- 
garten, Triton und Helios werden bezwungen, der Ladondrache erschlagen, 
die schicksalsjungfrau bricht selbst den apfel der Unsterblichkeit, Athana 
führt den verklärten in den göttersaal, und Hera verlobt ihm ihre tochter, 
die ewige Jugend*"*). 



97) Vgl. zu V. 182. 

98) Vgl. zu Y. 637. gerade dieser nur in der bildenden kunst rein erhaltene 
zug ist als argolisch gesichert. 

99) Zu den yasenbildem stimmen die Homerstellen 6^367, X 623; allerdings 
ungenügende Zeugnisse für die altargollsche sage, da sie der allerjungsten schicht 
angehören, indessen liegt in dem wesen und der landschaftlichen geltung der gOtter 
nichts, was verböte, die Verbindung dem altpeloponneslBchen glauben zuzusprechen. 

100) Vgl. zu V. 637. *^fia die person ist erwachsen aus dem wesen Heras, die 
jedes fruhjahr wieder jungfräulich wird, und die bildende kunst lehrt am besten, 
dafs sie zu Hera gehört wie Peitho zu Aphrodite und Nike zu Zeus und Athena. 
wenn Hebe den göttem bei Homer die himmelsspeise kredenzt , so ist das zwar nur 
ein ausdnick dafür, dafs die götter durch diese speise ewige Jugend haben, aber 
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Die öffentliche meinung verwirft jetzt die annähme eines alten cyclus, 
wie er hier mit Zuversicht auf Argos und auf das 8. Jahrhundert zurück- 
geführt wird*®*), man hält sich zunächst daran, dals ein für die Herakles- 
sage kanonisches epos nicht exisdrt hat, am wenigsten im Peloponnes. 
auch die bildende kunst, die von einzelnen scenen ausgeht, kann keinen 
cyclus beweisen, denn für sie überwiegen künstlerische rücksichten, selbst 
wenn sie mehrere taten zusammenstellt sie kann ihn aber eben deshalb 
auch nicht widerlegen; das alter der einzelnen taten bezeugt sie dagegen 
vollauf, aber diese taten sind teils wirklich als einzelne ursprünglich ge- 
dacht, teils ist man jetzt geneigt sie zu vereinzeln, wenn die stymphalischen 
Vögel sturmdaemonen, der erymanthische eher ein bergstrom, die hindin 
eine Jagdbeute des Sonnengottes, Geryones der winter ist, so hat in der 
tat die Verbindung solcher abenteuer keinen inneren wert, und wenn 
Herakles ein gott ist wie Apollon oder ein heros wie Theseus, so löst sich 
die Heraklee in iftiq)dv€tai ^HqayiXiovg entsprechend den iftiq^dveiai 
l^TtöXXiovoQ^") auf, oder sie erscheint so compilatonsch wie die Theseus- 
taten. dag^en fordert die hier vorgetragene ansieht von der Herakles- 



die jungfräuliche dienerin, die in ihrer mutter haose dienstbereit ist, ist doch die 
argolische gestalt. sie sollte dann aber über die äpfel selbst verfügen, und jeden- 
falls hat die ehe mit Hebe eigentlich denselben sinn wie die gewinnung der goldenen 
ftpfel. diese gehört in die sage ; die ehe ist der ausdruok, den der cultus, nachweis- 
lich in Eos und Athen, für die apotheose hat. auch die poesie, selbst Sappho, hat 
sie viel verherrlicht, der Dodekathlos hat also bereits zwei parallele motive verbunden, 
kinder aus der ehe hervorgehen zu lassen, ist widersinnige mythographenfaselei. 
ist doch die ehe von Zeus und Hera zwar gewils nicht unfruchtbar, aber man 
kennt keine kinder von ihnen als eben Hebe, die ewige Seligkeit. daTs Ares und 
Hephaistos zu den eitern nicht passen, hat die sage selbst gefühlt. 

101) Kein geringerer als Zoega hat den cyclus der 12 kfimpfe für ganz spät 
erklärt (bassoril. H 43) , kein geringerer als Welcker hat ihn auf die Heraklee des 
Peisandros zurückgeführt, welche er geneigt war sehr hoch zu schätzen (kl. sehr. 
I 83). letzterer aufsatz ist das wertvollste, was Welcker zur Heraklessage geschrieben 
hat; in der Götterlehre hat er diese gestalt ganz verkannt. Zoega hat den gmnd 
für die mythographische wie die monumentale forschung auch auf diesem sagen- 
gebiete gelegt, seine arbeit ist auch jetzt noch reiner genuft für den leser. 

102) Beide titel sind für werke oder teile eines Werkes von dem Kaliimacheer 
Istros bezeugt ; die inif, 'E'paxUovs kürzlich durch ein bruchstück des Zenobios bei 
Cohn (Zu den paroemiogr. 70) bekannt gewoiden. die Heraklesgeschichte {ßcdöreQos 
ro€ na^ax^TiTovTos) ist in Wahrheit die erklärung eines naturspiels an irgend einer 
tropf steinhOhle, aber der ort fehlt, und damit die hauptsache. dais Istros eine zu- 
sammenhängende darstellung der Heraklestaten gegeben hätte, ist nicht glaublich. 
inifdveuti Mtös hat Phylarchos geschrieben, bald danach konmit iTziyanje als titel 
göttlicher, plötzlich rettender könige auf. Horaz übersetzt es ndi praesens (carm. 3, 5, 2). 
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religion eine zuBammenhängende lebensgeschichte, führt also von selbst 
zu der neigung, dem in der spateren zeit geltenden cydus ein mög- 
lichst hohes alter zuzuschreiben, aber die neigung ist kdn ersatz 
för den beweis, er lässt sich mit aller wünschenswerteoi ncherheit 
führen. 

Die zwölf zahl der kämpfe, ihre folge und zumeist auch ihr inhalt, 
wie ich ihn skizzirt habe, ist dem späteren altertum ganz wie uns aus dw 
schule geläufig, und die den bedürfnissen der schule angepasste mytho- 
graphische litteratur ist es, die uns die Überlieferung am bequemsten 
bietet, die fruchtbare arbeit der letzten zwanzig jähre hat nicht nur ge- 
lehrt, dafs die erhaltenen handbücher sammt der sehr wichtigen in- 
schriftlichen Parallelüberlieferung unmittelbar in das erste vorchristliche 
Jahrhundert zurückführen, sondern dafs ein rhetor Matris von Theben, 
dem Diodor neben einem solchen handbuche folgt, von der nämlichen 
gelehrsamkeit abhängt, natürlich ganz wie sein publicum, damit ist die 
blütezeit der wissenschaftlichen philologie erreicht: sie wuiste wol, dafs ihre 
aufgäbe nicht war an den alten sagen fortzudichten, sondern das echte zu 
erhalten, und sie wuTste auch, wo das echte zu finden war. das ergebnis 
ihrer f orschung, wie wir es lesen, ist freilich kein auszug aus einem alten 
poetischen oder prosaischen buche*^, sondern eine musivische arbeit, und 
nur weil wir blols noch auszüge haben, fällt uns die schwierige aufgäbe zu, 
für alles einzelne den alten gewährsmann zu suchen, der ursprünglich 
namhaft gemacht war. für den ordnenden gedanken, der den Dodekathlos 
als solchen zusammenhält, brauchen wir das nicht, }a wir dürfen es 
nicht, denn er gehört zu den Voraussetzungen der gesammten mytho- 
graphie; es mag sich einer oder der andere Schriftsteller, der mehr roman- 
dichter sein wollte, von dem alten emancipirt haben: dann durchschaute 
die gute gelehrsamkeit seine willkür und verschmähte es, ihm zu folgen, 
ausdrücklich ist uns überliefert, dafs Kleanthes 'die 12 kämpfe' auf 
den gott, den er in Herakles sah, mit behandlung des ganzen details 



103) Ich hatte die hoffiiung, dafs sich zaaammenhängende reste der alten mytho- 
graphen, speciell des Pherekydes, bei den späteren erz&hlem würden aufzeigen lassen, 
nnd hatte dem in der ersten aufläge mehrfach ausdruck gegeben, dafs das irrig ist 
oder doch nur in beschränktem malse statt hat, moTs ich nunmehr leider zugestehn. 
für Pherekydes gibt den beweis Lütke, Pherecydea (Qöttingen 1893). über die ganze 
spätere mjthographie handelt yortrefiflich £. Schwartz unter ApoUodoros Ton Athen 
in Wissowas Bealencydopädie. Schwartz hat aber auch darin recht, dafs die Hera- 
klee besonders einheitlich überliefert ist: an ihr könnte jemand passend eine probe 
der notwendigen Sammlung des ganzen zusammengehörigen materiales machen. 
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ausgedeutet hat*^): also die theologie fand den cyclus um 250 vor. die 
sexta aemmna Herculi bei Piautas Epid. 179 ist jetzt nicht ganz deutlich: 
um so sicherer wird der Bearbeiter zwar die pointe zerstört^ aber gar die 
Ordinalzahl in seinem originale vorgefunden haben, das um 290 ver- 
fafet war*^). bald darauf redet Apollonios von den 'zwölf kämpfen' 
und kennt die Argofahrt des Herakles zwischen sie eingeschoben*^). 
Kallimachos redet ihn an (fgm. 120) x^*^^ ßaQvaxlTtcov, iTtlraxTa ^kv 
i^axi dotd, in d^ avrayQealrjg Ttokldxi Ttokkd xa/ucl)y. wenn Theo- 
krit den ausdruck braucht, der alte Peisandros habe in der Heraklee 
namhaft gemacht öaaovg i^enörrjaBv di^kovg, so ist für jeden ehr- 
lichen grammatischen verstand klar, dafs er einen bestimmten begriff 
mit den ä&Xoi verbindet^ und da(s dies kein anderer als der des Dode- 
kathlos ist**'), damit springen wir eigentlich gleich in das sechste Jahr- 
hundert dafs Pindaros und die Athener die zwö]fzahl nicht nennen, 
kann bei einiger Überlegung nicht befremden, wie sollte der Thebaner 
sdnen vaterländischen beiden in diese argolische enge bannen? wie 
sollten die Athener nicht die tätigkeit des panhellenischen beiden 



104) Comat. 31. raife Sä Se&Srxa ä&XovS ip$i%BTai fikv dvayayetw o^x dXXö- 
rp/me inl rdv d'eöv, thQ xai KXedi'd^e inoiriafV oij Stt 8k Soxelv inl ndvrrnv 
r^peailoyftv n^ ßlav (verbessert Cwiieci. 12). 

105) £me ganze anzahl a^erwnmat zählt der eingang des Persa auf; darunter 
den Antaio«, den auch Praxiteles unter die 12 gerechnet hatte. 

106) 1, 1317 4^enbart Glaukos den eigentHohen grund, weshalb Herakles nicht 
weiter mit ftdiren darf Wp/f» ol fol^* iarlv draad'dXep Ei^vodiji ixTiirjoat ftoyiovra 
SviliSexa Ttdrreis di&lovs vaietv 9* dd'avdro^at awiartoVy et x^ in Ttavpovs iSavvofj. 
cffenbar kannte Apollonios die Argofahrt etwa wie bei Diodor (lY 15) zwischen der 
achten imd neunten arbeit eingeschoben, übrigens wird ein unbefangener stellen 
wie Kallim. 3, 109 di&ltov 'Hfttxlijt ^art^ov öipga yivotro oder Eurip. Temen. 740 
äd'lmr h^a 8t$v^ ^TioardSf beides von der hirschkuh gesagt, als zeugnis für den 
platz dieser arbeit in einer festen reihe gelten lassen, ja die Vorstellung, dafs Herakles 
nach so und so viel arbeiten von Eurystheus frei kommen wird, wie sie z. b. Euri- 
pides gibt, ist im gründe gar nicht denkbar, ohne dafs die zahl fixirt, in der poesie 
also die einzelnen benannt nnd. 

107) Über Peisandros unten anm. 121 mehr. Suidas gibt correct mit iort 
ii rd *n^axXiov£ Ijp/« wieder, was Theokrit poetisch sagt, daik Eobert (Berl. 
Windcelmannsprogramm L 88) sich so weit vergessen hat, den Vers zu übersetzen 
"und alle die vielen abenteuer, die Her. zu bestehen hatte, hat Pisander gemeldet" 
(schnitt Theokrit so dumm auf?) und zu behaupten "vor Matris hat von einem 
cyclus der zwMf Heraklesarbeiten niemand etwas gewuTst", und dafs E. Meyer eine 
so manifest falsche und, was die autorität des obscuren rhetors angeht, geradezu 
unbegreifliche behauptung für eine Widerlegung meiner ansieht ausgegeben hat, bedaure 
ich und hoffe, dafs sie es selbst bedauern werden. 
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möglichst universell fassen? für ihre aufiassung waren die tierkämpfe 
wahrlich nicht das bedeutendste*^), gleichwol bezeugt Euripides den 
Dodekathlos: wozu flöchte er sonst gerade 12 kämpfe zu seinemehren- 
kränze ? neun von diesen sind aus dem kanonischen kreise der 12. dafs jeder 
dichter und jeder künstler die freiheit hatte im einzelnen zu wechseln, 
sollte sich von selbst verstehen ; so ist Praxiteles in Theben verfahren*^}, 
und so finden wir an dem s. g. Theseion in Athen 9 kämpfe, alle aus 
der kanonischen reihe, dieselben wie bei Euripides, nur den eher statt 
der Kentauren, die in der mythographischen vulgata mit einander ver- 
bunden zu sein pflegen: die Kentaurromachie musste mit rücksicht 
auf den sonstigen tempelschmuck, der die theseische enthielt, notwendig 
fehlen, das wichtigste zeugnis sind die olympischen metopen, also aus 
der zeit des Pindaros. denn sie geben nicht nur die zwölfzahl, sondern 
elf von den Zwölfkämpfen selber, und wenn die Kentauromachie fehlte so 
lag für die künstler ein zwang vor, da der westgiebel diesen stofi* vorweg- 
genommen hatte* *°). statt ihrer hat die aller älteren kunst und poesie 
fremde speciell eleische reinigung der Augeasställe platz gefunden, wenn 
wir nun diese an demselben platze bei den mythographen finden, so kann 
man kaum umhin, darin die autorität eben der olympischen metopen zu 

108) Jeder, der den ganzen Herakles, wie er im bewnTstscin der Hellenen lebte, 
einführte, kannte nunmehr was ihn unendlich bedeutender dünken muTste, giganto- 
machie, eroberung Olchallas, den ganzen oetaischen kreis, und selbst die dienstbar- 
keit bei Eurystheus mufste davor zurücktreten, man kann lange im Pindar lesen, ohne 
auf eine spur yon ihr zu stofsen. bei der hindin (Ol. 3) und dem Geryonesaben- 
teuer (fgm. 169) erwShnt er sie, aber wie sehr treten die d&Xoi überhaupt hinter 
den Ttdpepya zurück, es wäre doch überhaupt ohne eine alte übermächtige autorität 
gar nicht zu ertragen gewesen, dafs ein bulle und ein Wildschwein ipya sein sollten 
gegenüber der eroberung yon Troia und der schiffbarmachung der Syrte. 

109) Pausan. IX 10. er hatte, wie alle höhere kunst und poesie Athens, die 
Vögel und vollends die stalle fortgelassen, aber Antaios aufgenommen, über das 
schatzhaus der Athener in Delphi weils ich noch zu wenig, um seine auswahl zu 
verwerten. 

110) Was dieser giebel darstellt, ist gänzlich ungewifs. Herakles ist nicht zu 
erkennen, die überlieferte deutung auf Theseus und Peirithoos verkennt notorisch 
eine hauptfigur und kommt offenbar nur daher, dals eine Kentauromachie, auf welcher 
Herakles fehlt, die thessalische sein müTste. an diese in Olympia, unterhalb der 
Pholoe, zu denken, ist eine tollheit, zu der nur ein archaeologe kommen kann, der 
nichts von geschichte weifs. dargestellt ist die eleische Kentauromachie in der 
form welche Herakles erst verdrängt hat. unmittelbar überliefert ist diese nicht, 
sie ist aber vielleicht zu finden, übrigens haben die leute von Phigaleia auf dem 
friese ihres Apollontempels dieselbe Kentauromachie verstanden, mochten auch die 
athenischen künstler eine andere gemeint haben. 
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finden ; will man das nicht, so ist die annähme unvermeidlich, dafs für 
die bildhauer um 470 dieselbe sehr specialisirte tradition mafsgebend war, 
die es für die quelle unserer mythographen geworden ist, und dafs 
eleische locale rücksichten auf beide gewirkt haben, von diesen rücksichten 
auf Elis ist die ältere parallele Überlieferung in litteratur und kunst 
frei: um so höher hinauf sowol in der zeit wie im werte muls die 
für alles verbindliche urform des cyclus rücken, die archaische zeit ist 
erreicht 

Was wichtiger ist und mit solchen Zeugnissen nicht bewiesen werden 
kann lehrt der cyclus selbst: er ist nicht ein conglomerat einzelner ge- 
schichten, sondern eine wirkliche einheit und ein wirkliches ganze, gerade 
bei den mythographen, die vom die thebanische Jugend, hinten die ae~ 
tolische hochzeit und den oetaischen tod anflicken, dpürt man das am 
besten, es ist doch wol ein Widersinn, dafs der Herakles, der wider den 
nemeischen löwen zieht, bereits Orchomenos bezwungen, den dreifufs 
geraubt, kinder erzeugt und erschlagen haben, ja schon das feil des 
Elithaironischen löwen tragen soll, und nicht minder widersinnig folgt 
auf Kerberos und Hesperiden die oetaische sage, ja sie zerstört völlig 
den sinn der schönsten beiden geschichten, der höllenfahrt und himmel- 
&hrt, so dafs sie auf den rang der tierkämpfe hinabsinken, darin dafs 
sie diese beiden absondert und in der richtigen folge berichtet, bewährt 
sich die trefflichkeit unserer besseren mythographie*"), und man sollte 
meinen, wer nur diesen einen zug zu würdigen den guten willen hat, 
müsste die Selbständigkeit und die Vollständigkeit des heldenlebens in 
dem Dodekathlos anerkennen. 

Auch der Charakter, den dieser Herakles in den sehr überlegt aus- 
gewählten kämpfen bewahrt, ist bestimmt und einheitlich, er erfüllt wol 
die aufgäbe, wie es der chor des Euripides von ihm rühmt, /iioxOi/jaag 
dyc^fiov* idT^Y,ev ßiorov ßqorolg niqaag delfiara &r]Qa)v. aber er tut es 
in dem sinne, wie sich für den Derer des 8. Jahrhunderts die ehren- 
pflicht des rechten mannes darstellen mochte, er baut den acker nicht, 
aber er gibt den ackerbauern die Sicherheit ihrem geschäfte nachzugehen ; 
so sind die ersten sechs kämpfe alle gefasst und in sofern fügen sich 
auch die stalle der Augeas gut an. die folgenden vier aber zeigen, wie 
dem streitbaren mann die schätze der weit zu geböte stehn, die er nach 
allen vier winden siegreich durchzieht so erhalten wir das idealbild 



111) Hesperiden hinter Kerberoi rücken die albanische tafel, Diodor und die 
apollodorische bibliothek in älterer fassnng (Bethe qu. Diod. 43). 
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eines etreitbaren adels, der über perioeken lierrscht, des wehrstanileSf 
der die schlachten schlagt, während die bauem ihn nähren , und der 
tatendurstig und beutelustig nach allen Seiten übergreift. Herakles ist 
auch nicht mehr der alte bogenechütze; er ist auch nicht hoplit^ sondern 
greift jede aufgäbe an, wie es am besten gebt, er würgt den löwen» 
läuft hinter der hindin, jagt den eher in den schnee, schiefst mit da 
Schleuder die vogel, mit den pfeilen die flüchtigen Kyklopen, achlägt 
den dreileibigen Geryones mit der keule nieder, hier ist es die maan^- 
faltigkeit der ausführung, die eine überlegte einheitliche dichtung beweist 
Dasselbe zeigt sich in der auswahl und der behandlung der kämpfe, 
die tiere sind fast alle so au^fa&t, dais sie umgebracht oder ver- 
trieben werden müssen, weil sie das land unbewohnbar madien und die 
bestellung des ackers verhindern, das gilt selbst von dem löwen, der 
doch ohne frage als OijQ xoTi^oxT^v eigentlich eine universelle bedeutong 
hatte, niemand wird so verwegen sein, die echte form aller einzelnen 
geschichten gewinnen zu wollen, manches, wie der lowenkan^f, ist 
von so ein&cher gröfse, dafs es wesentlich unveränd^t sich erhielt von 
dee hydra gibt Hesiodos und die kunst schon des 7. Jahrhunderts eine 
erweiterte fassung"'). bei dem eher läTst die festigkeil; der bildlichen 
tradition und die drastische Verhöhnung des Eurystheus den schhiis zu, 
dafs das echte sich immer erhielt ; aber eben deshalb ist diese geschichte 
früh in den hintergrund getreten, die form der Kentauromachie ist ganz 
verloren: denn die analogie fordert auch hier einen einzelnen gegner 
und einen auftrag des Eurystheus"'). die bezwingung der Hydra hai 
hier die ganz durchsichtige bedeutung der entwässerung des lemäischen 
Sumpfes, der auch eine fassung der Danaidensage gilt; noch wer das 
ausbrennen der nachwachsenden köpfe zugefügt hat, hat diesen sinn 
verstanden, aber seit die Echidna Hesiods auf dem Typhongiebel ans 
licht getreten ist, wird man zugeben, dais der drachenkampf eigentlich 
ein pendant zu dem löwenkampfe von universeller bedeutung war"% die 

112) Vgl. oben anin. 86. 

113) Bei Apollodor II 4 wird das sehr seltsame erzfihlt, dais Argos navÖTtrrjs 
(eigentlich der stadtgründer) einen arkadischen stier erschligt, der die Auren ver- 
wüstet, und seine haut zum kleide nimmt, Echidna, die menschen ranbt, im solilafe 
tötet und den Satjrros umbringt, der den Arkadem ihre herden stiehlt, das ist eine 
parallele zu Herakles, und der Satjr sieht hochaltertümlich aus : er entspricht dem 
Kentauren, den wir suchen, hier sind wieder zwei mischwesen verwechselt wie oben 
anm. 75 Kentaur und flulsgott. 

114) Auch die Echidna in der Yorigen anm. bestätigt das. der ein^l Tümpels 
(festschrift für Overbeck), die wasserochlaDge in einen polypen zu yerwandeln, iat 
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Vertreibung der stymphalischen Togel hat eine ähnlidie umdeutung er- 
fahren, denn hier besagt sie dasselbe was HeUanikos ohne bQd berichtet, 
dals Herakles das ßd^a&QOv des stjmphalischen sees angelegt hätte, 
aber die wund^rögel, die in der Argonautensage wiederkehren, weiden 
wir uns richtiger ähnlich den vögeln mit menschenkopf oder gar den 
Harpyien und Sirenen denken : die phantasie der alten zeit hat sich viel 
mit solchen Ungeheuern beschäftigt, und dem beiden steht es an die 
Schrecknisse der luft so gut wie die in land und meeac zu bestdm"*). dann 
haben aber diese vogelweeen mit Btymphalos und seinem see nichts mehr 
zu schaffen, der eher hat zwar hier seine ursprüngliche bedeutung, die- 
selbe wie san bruder von Kalydon ; es ist nur fraglich ob dieser bruder 
nicht viehnehr ein doppelgänger mit besserem rechte ist denn wenn in 
Tegea als reliquie ein eberzahn liegt und die Arkaderin Atalante den 
rühm seiner bezwingung hat, so ist wenig glaublich, dais sie das untier 
in Ealydon geschossen hat wie wichtig die geschichte den Tegeaten war, 
zeigt das giebelfeld ihres tempels; dals Skopas die seinfirzeit herrschenden 
epischen aber nicht arkadischen traditionen von der kalydonischen jagd 
befolgen und schlielslich die Arkader selbst diese übernehmen mulsten, 
war unvermeidlich, aber wir erschlieüsen mit notwendigkeit eine im ^- 
zelnen unbekannte arkadische eberjagd, und dann kann man kaum 

BÜmmch ; aber es bleibt eine rationalistische veriming, die Zoologie eines monstmma 
sa nntersnchen. auf die inselsteine angewandt kann das weit führen, an den grän- 
liehen animlBmag, der in den nachwachsenden köpfen und den Stymphaliden seelen 
sieht, verliere ich kein wort, gottesfnrchtige zeiten fürchten keine gespenster: der 
Spiritismus ist ein kind der gottlosigkeit. 

115) In der argolischen sage, wo sie einen see vertreten, sind die Stymphaliden 
Schwimmvögel, das ist in der Ordnung, dementsprechend braucht Her. eine Schleuder 
Gaz. archtel. II 8, später die pfeile. die monumentale Überlieferung lälst ganz über- 
wiegend die yögel getötet werden, während die litterarische in älterer zeit (Peisan- 
dros vnd HeUanikos werden genannt, schol. ApolL Bh. II 1052. 1055. 1068. Paus. 
8, 22.) nnr von ihrer Vertreibung redet, und dieser allein dient die klapper, die 
Athena dem Her. gibt : wenn Pherekydes die klapper zum aufscheuchen des wildes 
verwenden lälst, das nachher doch erschossen wird, so ist das offenbar contamination. 
die Vögel kehren auf einer Aresinsel des Pontos in der Argonautensage wieder, und 
wer dies festhielt, konnte sie freilich nur vertreiben lassen ; daraus folgt aber nicht, 
dafs die vertreibang secundär wäre, denn wenn die vögel wunderwesen wie Harpyien 
und Sirenen waren, so waren sie wol gar unsterblich, oder es reichte doch Ver- 
treibung aus, und nur für solche passt der apparat einer von Hephaistos gefertigten 
klapper. dafs die vögel der Aresinsel in der Argonautensage den Sirenen entsprechen, 
genau wie die Plankten den Symplegaden, halte ich für evident ; die lokalisirung im 
Pontos ist das ältere für beide sagen, in der tat heilst der sitz der Sirenen peira 
Martis, d. h. j4pijTidßf bei Lutatius zu Ovid Met. V fab. 9. 
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umhin anzunehmen, dafs der Herakles von Argos sich in eine althelle- 
nische geschieht» eingedrängt hat, allerdings nur so, dafs das motiv 
übernommen ward; die ausgestaltutig ist ueu und originell, im gründe 
steht es mit der eleischen Kentauromachie, so weit wir sie kennen, nicht 
anders, noch viel deutlicher ist dasselbe an den beiden taten, die zwar 
die bildliche tradidon als sehr alt erweist, die aber von den Athenern 
mit fug und recht unterdrückt oder ganz umgebildet werden, weil ihr 
Theseus, der in so vielem nur dlXog oivog 'HQaxlijg ist^ hier einmal 
das bessere recht hat. das sind der kretische stier und die Amazonen, 
der zug des Theseus nach Kreta führt den stier noch in der altertüm- 
lichen mischgestalt ein und zieht eine reihe bedeutender gestalten, Minos 
Ariadne Phaidra heran: davon ist der herakleische stier eine ziemlich 
ärmliche nachbildung. das wird besonders deutlich, da der Minotauros auch 
in der Theseussage selbst einmal zu einem gewöhnlichen stiere geworden 
ist, in der marathonischen sage, die Amazonen sind in der Theseussage 
deshalb ursprünglicher, weil sie als feinde nach Athen oder Megara oder 
Trozen kommen, während Herakles sie aufsucht auch in der asiatischen 
sage sind die Amazonen die angreifer, mögen sie wider Ephesos oder 
für nios zu felde ziehen, man kann daher nicht umhin den reflez von 
angriffen fremder Völker in allen diesen sagen zu erblicken, und es ist 
offenbar, dafs die küsten des saronischen busens solche erfahrungen ge- 
macht haben mögen (wie ja auch Minos Athen und Megara erobert), 
aber nicht das Inachostal. ganz begreiflich war es dann, dafs die Derer von 
den ihnen so nahe wohnenden Theseusverehrern Trozens einen Amazonen- 
kampf für ihren heros borgten, wohin ihre Vorstellung den sitz der 
Amazonen verlegt hat, von denen Herakles den gürtel für die tochter 
des Eurystheus oder für Hera geholt hat***), ist bisher nicht ermittelt. 
Es ist das bedauerlich, denn gerade der enge geographische horizont 
ist es, der zeit und ort der entstehung des Dodekathlos deutlich erkennen 
läfst die ersten sechs kämpfe sind sehr reich an genauen Ortsangaben, 
die von Mykene bis an die Pholoe reichen, aber nicht weiter, die drei 
südlichen spitzen des Peloponneses bleiben unberücksichtigt, obwol die 
politischen ansprüche, die Argos auf die herrschaft im Peloponnes erhob, 
die sagen von Herakles wider Hippokoon Eurjtos Neleus erzeugt haben. 
Ejreta und das unbekannte ostland der Amazonen stammen aus der 
Theseussage, das Thrakien, wo die rosse des Diomedes zu hause sind, 
darf recht nahe, am Kithairon und Helikon gesucht werden, das ist 



116) Vgl. zu V. 417. 
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zwar nirgend überliefert^ aber der gewöhnliche ansatz bei den Bistonem 
ist eine durchsichtige Umbildung, die die gründung von Abdera voraus- 
setzt"''), und dem berechtigten verlangen, sich zunächst an die nächsten 
Thraker zu halten, kommt die existenz menschenfressender rosse in 
Fotniai entgegen, also gerade auf boeotisch-thrakischem gebiete^'*), 
diese gehören einem Glaukos ; Herakles holt die seinen von einem Dio- 
medes. in der Ilias führen zwei befreundete beiden diese namen, und 
der Diomedes ist für Homer in Argos zu hause und ist der besitzer der 
edelsten rosse. Herakles erschlägt auch die rosse nicht wie ungeheuer, 
sondern er holt sie nach Argos als einen wertvollen besitz, und von 
ihnen stammt die pferderaoe des litnößorov "Aq-yog^^*), es ist ganz be- 
greiflich, dafs dieselben Derer, die den Sthenelos zum vater des Eury- 
stheus machten, in Diomedes, der immer ein nordländer gewesen war, 
einen feind ihres beiden fanden und seine berühmten rosse diesem zum 
preise gaben, gelingt es so, diese geschichte zu localisiren, so mufs das 
mit dem 'Rotland' ^EQij&eia, noch in der schwebe bleiben, wo 
Greryones mit seinem gefolge und seinen rindern sicherlich auch im Dode- 
kathlos lebte: das darf man auf Hesiods zeugnis hin (Theog. 287) un- 
bedenklich glauben, so sicher es aber ist» dafs Botland ein mythischer 
name für das totenreich jenseits der abendröte und Greryones der herr 
dieses reiches im jenseits ist, so wenig ist damit ausgeschlossen, dafs der 
dichter des Dodekathlos wie alle seine nachfolger Erytheia an einem 
bestimmten realen orte suchte, nur erscheint es verfrüht zu bestimmen, 
wo für ihn die weit westwärts zu ende war; es gibt spuren, die auf den 
Westrand des Peloponneses deuten, wo IltjXog Nrj^iog liegt. 

Nichts beweist so gut wie die enge des geographischen blickes, wo wir 
den Ursprung des Dodekathlos zu suchen haben : man möchte am liebsten 
sagen, bei der Hera von Argos, denn weder die stadt Mykene noch die Stadt 
Argos treten bedeutend hervor, und über die zeit, der der süden und 



117) Vgl. zu v. 380. 

118) Glaukos heifst ein Thraker im schol. £ur. Phoen. 1124; er füttert seine 
pferde mit menschenfleisch bei Asklepiades von Tragilos, Probusschol. zu Verg. georg. 
3, 267. zu der stelle bringen die verschiedenen scholien vielerlei, darunter auch 
die gleichsetzung der rosse von Glaukos und Diomedes. aber der Inhalt des aischy- 
leischen Flaijxos Üorvuvs bleibt ganz unklar, geradezu nach Potniai setzt Eusta- 
thios zu B 503 die rosse des Diomedes. aber das ist eigne Verwirrung, da seine 
vorlagen, Strabon 409 und die Euripidesscholien, nichts davon bieten. 

110) So erzählt Matris (Diod. IV 15), und der glaube bestand noch in Ciceroa 
zeit, was die hübsche geschichte vom eqaus Seianus zeigt, Qellius III 9 aus Gavius 
Bassus. 

V. 'Wilamowitx I. 5 
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Westen des Peloponneses und das land jenseits des Isthmos ganz nebel- 
haft ist» kann auch füglich kaum ein zweifei bestehn. noch viel weniger 
aber darüber, dafs ein bewuister dichterwille diesen cyclus gestaltet hat. 
denn es ist nirgend das bestreben kenntlich, Herakles zum Vertreter der 
politischen aspirationen von Argos zu machen, nirgend auch erscheint 
er als der heros eines Stammes, und wie viel auch immer von dem 
grofsartigeren urbilde abgezogen ist» es bleibt ein universales heldenbild. 
es wäre eine vermessenheit» von der ich mich frei weifs, für jeden zug, 
ja nur für jedes abenteuer zu wähnen, dafs die fassung erreicht oder 
erreichbar wäre, die ihm der dichter gegeben hatte, ja es mag zukünftige 
forschung ermitteln, dafs der cyclus ursprünglich eine geringere zahl von 
kämpfen umfaist habe, oder dafs hier oder da eine vertauschung vor- 
gekommen sei: daran wird sich nicht viel ändern, dais eine solche grois- 
artig einfache dichtung in dem Argos des 8. Jahrhunderts entstanden ist 
Die Unabweisbar tritt da die frage hervor: welcher art war die foim der 

' dichtung^ und wie ist der dichter zu denken ? die antwort wird unbefriedigend 
ausfallen, aber der versuch mufs gemacht werden, zunächst fragt man nach 
den Heraklesepen, von denen uns eine künde geblieben ist wir wissen 
sehr wenig, aber genug, um sie alle auszuschlielsen. in den romantischen 
bestrebungen des 3. Jahrhunderts, die bei den kleinasiatischen Dorem 
besonders lebhaft waren, hat man auf Rhodos ein nicht eben umfang- 
reiches^^) gedieht hervorgezogen, von dem in älterer zeit nicht die leiseste 
spur ist. die Rhodier schrieben es jetzt einem gewissen Feisandros von 
Kamiros zu und setzten dem plötzlich auftauchenden dorischen Homer 
eine statue. die grammatiker wulsten wol, dafs dieser verfassemame nicht 
mehr beglaubigung hatte als die allmählich für viele stücke des home- 
rischen nachlasses hervorgesuchten; indessen haben sie das gedieht ge- 
schätzt und für m3rthographische dinge, vereinzelt auch für anderes ein- 
gesehen, über die zünftigen kreise ist es jedoch nicht hinausgelangt 
den poetischen wert können wir nicht schätzen, immerhin gestatten die 
reste den schlufs, dafs es nicht älter als das 6. Jahrhundert gewesen sein 
kann"*), also zeit und ort der entstehung würde die von Welcker ver- 



120) Soidas gibt 2 bücher an, d. h. es waren noch nicht 2000 verse. 

121) Theokrits epigramm Anth. Pal. IX 598, das unter der statue stand, ist 
das beste geschichtliche zeugnis. die Wertlosigkeit des automamens gesteht Erato- 
sthenes, vgl. Homer, ünt. 347. derselbe ist auch für andere, wahrscheinlich pro- 
saische werke über heldensage verwandt worden ; seltsamerweise nennt man das *den 
falschen Peisandros', als ob die Heraklee ächter wäre, bei Eumelos und Ereophylos 
liegt dieselbe erscheinung vor. für die zeit der Heraklee ist wesentlich 1) das aben* 
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mutete herleitung des Dodekathlos aus diesem epos ausschliefsen, gesetzt 
auch, es hätte auf die Verbreitung und gestaltung der sage überhaupt 
nachweisbaren einfluls gehabt — wovon doch nicht das mindeste bekannt 
oder wahrscheinlich ist. aber enthalten hat es allerdings den Dode- 
kathlos, das ist überliefert und müiste auch ohne zeugms angenommen 
werden, das ist die einzige Heraklee der archmschen zeit, von der wir 
wissen, ein par gar nicht näher zu bestimmende notizen von anderen 
Herakleen helfen nicht weiter^**), die nach den spärlichen proben äuiserst 
anmutige umfangreiche dichtung des Halikamassiers Panyassis gehört in 
das 5. Jahrhundert und hat weder auf den attischen culturkreis noch 
gar auf die durch ihre nationalität mit Herakles verbundenen Völker 
gewirkt; selbst die mythographen benutzen sie nur selten, der Verfasser 
trägt einen karischen namen und ist aus einer ganz ionisirten Stadt; 
was er von stoff neu zugeführt hat, sind karische lydische Ijkische 
sagen: für das echtdorische ist also von ihm nicht viel zu erwarten, 
im übrigen liegt der beste beweis für das fehlen eines mafsgebenden 
Heraklesgedichtes darin, dals sich ein ionisirter Karer im fünften Jahr- 
hundert diesen stoff wählt, der also keine Oias post Homerum war. 
lltterargeschichtlich ist nicht sowol das gedieht bedeutsam als die tat- 
sache, dafs sich schon zu Sophokles zeit jemand an dieselbe au^be 
machte an der sich im dritten Jahrhundert» als das epos neubelebt wird, 
Diotimos von Adramyttion***), Phaidimos von Bisanthe*") und Rhianos 



teuer des AntaioB in Libyen, also nach der colonisation von Kjrene (schol. Find. 
Pyth. IX 183), 2) die beteiligung des Telamon an dem zuge gegen Troia (Athen. 
XI cap. 24), wo er bereits das dpiareiov erh&lt, also aeginetische tendenz, 3) die 
feste einfahrung der tracht des Her. mit löwenhaut und keule, vgl. Furtwftngler 
bei Boscher Mythol. Lex. 2143. Megakleides (Athen. XII 513) hat den Peisandros 
entweder für jünger als Stesichoros gehalten oder, was ungleich wahrscheinlicher 
ist, gar nicht gekannt, ein altes epigramm, das Nikolaos von Damaskos als be- 
sonders yortrefiflich irgendwo gelobt hat (Bergk. Lyr. 11 22), trägt den namen des 
Peisandros : das bedeutet nicht mehr als die namen Archilochos, Sappho, Epicharmos 
bei anderen. 

122) Der schoUast zu ApoUonios (I 1165 und 1357) citirt-^für pontische dinge 
eine Heraklee, deren yerfasser einmal Kövatv^ einmal Ktvai&otv heilst, das bleibt 
ganz unklar; der Inhalt setzt die gründung yon Herakleia voraus. Aristoteles (poet. 8) 
kennt vielleicht mehrere Herakleen, aber nicht einmal die mehrzahl ist unzweifelhaft. 

123) Der von Arat (z. b. bei Stephanus s. v. Fd^ya^a, alle citate gehen auf 
EpaphroditoB zurück) verhöhnte dichter, dessen zeit und Vaterland so bestimmt wird, 
hatte ä&Xa ^H^axliovi verfaTst. erhalten ist nur ein citat über die Kerkopen durdi 
einen paroemiographen (ob Zenobios, ist fraglich) bei Suid. EC^ißaros und in den 
Wiener Luklansoholien zum Alexander, dann hatte ein alter mythograph die leitende 

6* 
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von Bena versuchen, auch sie ohne erfolg; obwol Rhianos, der in an- 
ziehender wdse die Vorliebe für das rauhste altertum mit der pflege des 
raffinirtesten modelebens zu verbinden wufste, die bedeutung der zwölf 
kämpfe verstanden hat^^), so dafs man bei ihm vielleicht alte traditionen 
finden könnte; aber er ist so gut wie ganz verschollen, für die archa- 



erfindung des DiotimoB ausnotirt, dais Her. aus liebe zu Eurystheus die arbeiten 
vollbracht hätte, auf ihn gehen durch verschiedene canäle zurück Athen. XIII 603^, 
schol. Townl. zu O 639, Clemens Rom. hom. Y 15. epigramme des Diotimos hatte 
Meleager aufgenommen {ylvxit ftrj).ov an* Ax^efiövfuv ^toriuov in seiner vorrede 27). 
davon sind erhalten A. P. VI 267, 358, VH 227, 475, 733. denn IX 391 Plan. 158 
gehören dem Spätling aus Milet, von dem Philippos Y 105 erhalten hat. YH 261 
möchte man dem jJtönfios dioneld'ovi 'Ad^valos geben, den Meleager YH 420 nennt. 

124) Die herkunft war unsicher; Herennius Philo bei Steph. BtadrO^. Meleager 
hat ihn ausgezogen und vergleicht ihn mit ^Xö^ (51). erhalten sind durch ihn vier 
gedichte, von denen XIII 2 in Athen verfaCat ist. die polymetrie veranlaTst, den 
dichter noch in das 3. Jahrhundert zu setzen, aus der Heraklee ein vers bei Athen. 
XI 498 e. 

125) Der name des Ehianos ist nur unter einer loro^ia zu T 1 19 erhalten, die 
jetzt niemand mehr für ihn in anspruoh nehmen darf, wie Meineke An, AI. 117. sie 
ist aus dem Inhalt der Homerstellen und ein par mythographischen schollen zusammen- 
gebraut, von denen eines, über die mutter des Eurystheus, daneben rein erhalten 
ist (in A und T). auf Bhianos ist nur der letzte satz bezüglich, und auch in diesem 
ist ein Irrtum : roi>ff ä&Xove rrlioas xarA rdG 'Ad^väs xai ^AnöXXtovos ^noa%iofts 
rijs A&avaaias fteriXaßcv. denn dieses scholion kehrt im Townl. wieder zu O 639 
tpaolv *^pae wört^ napaordatje intrdaaeiv (nämlich Eurystheus), rdv 8k *Epfiov 
xcü ji&Yjväs einövrcov tos Sid rovro iaoiro d&dvaroi xaraSäxeaO'ai (es folgt das 
motiv aus Diotimos Heraklee, das scholion ist also vorzüglich gelehrt). Hermes und 
Athena sind die geleiter des Her.: ApoUon hat da nichts zu suchen, dem com- 
pilator im schol. zum T schien der orakelgott passender, also Khianos hat genau 
die Stimmung des dodekathlos eingehalten, dafs er gleichwol die Selbstverbrennung 
hatte, darf man aus der erwähnung der ^AciXt^va dptj bei Trachis im vierten und 
letzten buche schlielsen, EM s. v. denn dafs hier ir rrp S' aus r<p tS* zu machen 
ist, nicht bei Suidas ßißXla S' in t6* zu ändern, liegt auf der band, die knaben- 
liebe, der Rhianos in seinen zierlichen epigrammen huldigt, hat er auch in die 
Heraklee geschmackvoller als Diotimos einzuführen gewuTst; auf ihn geht ja die 
später so geläufige erotische motivirung von Apollons dienstbarkeit bei Admetos 
zurück, sie findet sich auch bei Kallim. hymn. 2, 49 ; aber dieser setzt den zug als 
bekannt voraus, das deutet darauf, dafs Bhianos ein Zeitgenosse des Aratos und 
Zenodotos ist, nicht des Euphorion, wie bei Suidas steht, in der tat spricht vieles 
gegen diesen späten ansatz, zumal die Homerkritik des Bhianos, und die Snidasdaten 
sind nirgend so unzuverlässig wie in den dichtem des 3. Jahrhunderts, aber ich 
möchte nicht mehr zuversichtlich reden, obwol andere auf diesem gründe weiter ge- 
baut haben. Bhianos war kein höfling (Kaibel Herrn. 28, 57). wo er dichtete, wissen 
wir nicht, in anderer Umgebung konnte sich wol ein stil erhalten, der in Alezan- 
dreia längst überwunden war. auf Suidas zu bauen ist natürlich auch ganz unsicher. 
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ische zeit wendet man seine äugen natürlich auch auf die hesiodischen 
gedichte, und gewüs hat in ihnen vielerlei gestanden, was Herakles an- 
gieng, nur gewifs nicht der Dodekathlos, ja überhaupt nirgend eine volle 
lebensgeschichte des helden. das stück der Eoee, das seine erzeugung 
schildert^ und schon die stellen der Theogonie des echten Hesiodos und 
die für die Ilias jungen, aber absolut genommen immer noch alten ho- 
merischen erwähnungen zeigen auf das deutlichste, da(s bevor sie so 
gedichtet werden konnten, eine überaus reiche und weit bekannte Herakles- 
sage in fest durchgebildeter erzählung bestand, aber selber liefern sie 
diese erzählung nicht: die hesiodische dichtung gehört ja auch nicht 
nach dem Feloponnes. ihrem einfluls werden in der Heraklessage viel- 
mehr die erweiterungen des Dodekathlos, meistens sagen von geschicht- 
lichem inhalte, und dann eine anzahl boeotischer und nordgriechischer 
Zusätze verdankt: diese dichter waren sich wol bewuist, parerga zu 
liefern. 

Hesiodos kennt die Heraklessagen als allbeliebte und allbekannte, 
das ionische epos, von dem er doch wesentlich abhängt, konnte sie 
ihm nicht liefern: wo hat er sie denn her? er weist auf eine dorische 
dichtung zurück, der er zwar nichts von seiner form, aber viel von 
seinem inhalte schuldet wie war diese dorische dichtung beschaffen? 
niemand kann das sagen, jede spur ist verweht, ist schon zu Aristoteles 
zeit verweht gewesen; Pindaros Pherekydes Euripides hätten wol noch 
antwort geben können, mag es eine dorische volkspoesie gegeben haben 
in unvorstellbarer form, mag es prosaische erzählung, dann aber gewÜB 
auch sie in einer festen stilisirung, gewesen sein, mögen die edel- 
knaben beim male die taten der ahnen erzählt haben, wie die greise sie 
ihnen eingeprägt hatten, mag ein stand von fahrenden verachteten und 
doch gern gehörten spielleuten neben possenhaften tanzen auch ernste 
Volkslieder vorgetragen haben: das ist verschollen wie das germanische 
epos der Völkerwanderung, aber wie dieses wird das dorische erschlossen, 
weil seine Stoffe auch in veränderter form sich erhalten haben, nicht 
bloÜB die taten des Herakles, auch die stamm- und familiensagen, ja selbst 
geschichtliche Überlieferungen, wie die messenischen, zwingen zu der 
annähme einer solchen poesie. was sie zerstört hat, ist leicht zu sehen, 
schon vor 700 ist das homerische epos herüber gekommen, reich an an- 
ziehendsten neuen geschichten, die sieh um so eher die herzen eroberten, 
weil sie vielfach in denselben gegenden spielten, zu denen sie zurück- 
kehrten, vor allem aber in der ausgebildeten bequemen bildsamen form. 
Ghalkis Theben Korinth Delphi hat Homer sehr bald ganz erobert; 
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auch Argos hat homerische dichter gestellt^*'), selbst Sparta vielleicht*^'), 
allein recht heimisch ist das fremde im Peloponnes nicht geworden, und 
namentlich den schritt hat man hier nicht in voller freiheit getan, der 
in Korinth und nördlich vom Isthmos gelang, die bearbeitung der natio- 
nalen Stoffe in homerischer form, wie die hellenische cultur loniens 
sich allmählich das mutterland zurückerobert hat^ wie die peloponnesische 
spräche sitte und religion, so weit sie sich nicht dem ionischen, später 
dem attischen anbequemen mochte, verkümmert und vergessen ist» so ist 
es zuerst von allen lebensäufserungen dem peloponnesischen heldenge- 
sange ergangen, vergessen sind die dichter, nicht nur ihre namen, nein, 
dals es sie je gab; vergessen ihre werke, ja, dafs es deren je gab: aber 
der geist ist nicht sterblich, die seele der dichtung überdauert nicht 
nur das sterbliche gemachte, den dichter, auch ihr kleid überdauert sie, 
wenn es nicht durch den göttlichen geist der Muse gefeit ist : all das mag 
vernichtet werden, wie das irdische des Herakles in dem oetaischen feuer. 
die Heraklee hat dennoch, wie der dvi^g S-eog, das ewige leben und die 
ewige Jugend, und wer seinen gedanken nachdenken mag, der wird 
heroische ehren auch ihm gerne weihen, dem altdorischen dichter des 
Dodekathlos, von dem er nichts weüs, dessen stimme vor dritthalbtausend 
Jahren schon verklungen war, weil ihn der hauch seines stolzen und 
frommen geistes umwittert und doch ist es nicht eigentlich der dichter, 
dem wir huldigen, sondern die sage, die durch ihn gesprochen, deren 
geist auf ihm geruht hat aber es ist etwas grofses, der prophet der sage 
zu sein, das volk selbst würde sein köstlichstes kleinod zerstolsen und 
zerstümmelt haben, wenn es nicht die sorgliche künstlerhand rechtzeitig 
gefafst hatte : nun dauert es, mag auch die fassung geborsten sein, ohne 
den dichter des Dodekathlos würden wir schwerlich die Heraklesreligion 
in ihrem wesen erfassen können. 
Kreophyios. Das empfindet man am deutlichsten, wenn man einen anderen be- 
deutenden Sagenkreis vergleicht, dessen örtlicher mittelpiuikt Trachis ist, 
und dessen wichtigstes stück, die Selbstverbrennung des siechen Herakles, 
die Oberhand gewonnen hat, so dafs der ausgang des Dodekathlos, so viel 
höher er an innerem gehalte auch steht, ganz und gar in Vergessenheit 
geraten ist 

126) Hagias ist als Verfasser für mehrere epen genannt, aber anch von '/i^yoliHd. 
vgl. Homer. Unters. 180, anch Homer heilst zuweilen Argeier. 

127) Einaithon wird schon von Hellanikos als Verfasser der /uix^d ^IXuks an- 
gegeben, später für mehr homerisches, aber auch für genealogien; über das citat 
einer Heraklee von ihm anm. 122. 
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Es kann und soll hier der Untersuchung nicht vorgegriffen werden, 
ob es schon der Homeride gewesen ist, den man meist Kreophylos von 
Samos nennt, der dichter der 'Hgoxlela oder Oixccllag äktoatg, oder 
ob erst Sophokles in den Trachinierinnen die geschichten von Deianeira 
Omphale lole in einen engen und sinnreichen Zusammenhang gebracht 
hat wol aber mufs hervorgehoben werden, dais allen diesen sagen eine 
behandlung gemeinsam ist, die sie von der herben folgerichtigkeit des 
Dodekathlos eben so weit entfernt^ wie sie der menschlich heldenhaften 
aber liebenswürdig läfslichen weise Homers angenähert werden, erst 
nach beseitigung dieser anmutigen und poetisch höchst wirksamen neu- 
bildungen tritt das alte Heraklesbild hervor, das dann die züge gemein- 
samer abstammun^ mit dem des Dodekatlilos nicht verleugnet und in 
einem ist der oetaische Herakles sogar altertümlicher: seine waffe ist 
durchgehends der bogen, es hat eben die cultur der peloponnesischen 
adelsstaaten auf das bergland des Oeta nicht gewirkt, und die homerische 
poesie hat dem beiden, den sie übernahm, seine charakteristische aus- 
stattung gelassen. 

Eins muis vorab beseitigt werden, was von aufsen zugetan ist und 
alles verwirrt^ das lydische local der Omphalesage. dafs das sich noch 
allgemein behauptet^ liegt nicht etwa an irgendwie guter b^ründung, sondern 
lediglich daran, dais seltsamer weise O. Müller in diesem punkte den 
orientalisirenden tendenzen entgegengekommen ist gewifs ist die üppige 
frau in der löwenhaut mit der keule neben dem beiden im weiberrock 
mit der kunkel in der band ein hübsches bild, und Priap als dritter im 
bunde gibt ihm einen besonders pikanten zug. Bimson und Delila, An- 
tonius und Kleopatra, Rinaldo und Armida, August der starke und die 
Königsmarck zeigen, wie fabel und geschichte an diesem motive gefallen 
haben, aber so hübsch es sein mag: dais es ernsthaft genommen werden 
könnte ab ein zug der Heraklessage irgendwie ernster zeit, davon ist 
keine rede, es exbtirt einfach nicht vor der hellenistischen zeit, derselben 
die auch Priapos unter ihre götter einreiht und wer es ernsthaft nimmt» 
kann mit demselben rechte den Eurystheus zum igdbfievog des Herakles 
machen^"), zwei ionische dichter des 5. Jahrhunderts, Ion und Achaios, 

128) Aapasia ist von einem komiker die neue Qmphale genannt worden (schol. 
Fiat. Menez., Plut Per. 24). das heilst für jeden, der die Trachinierinnen kennt 
(mehr ist nicht nötig), Perikles ist der sclave seiner asiatischen concubine. dieselbe 
ward Deianeira genannt, natürlich weil sie dem gatten verderblich sein sollte, trotz- 
dem hat jemand behauptet 'die psychologische motiyirung, nach welcher Her. in 
Omphale derartig (sol) verliebt war, dais er sich ihr mit woUust (so!) unterordnete, 
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haben sich allerdings schon des dankbaren motives bedient, den plumpen 
Derer Herakles als diener der üppigen Asiatin in einem satyrspiele Om- 
phale einzuführen, und sie bezeugen, dafs damals diese bereits eine 
Lyderin war, was wegen ihrer descendenz, der lydischen könige aus 
Herakles stanmie, schon für viel frühere zeit unbestritten bleibt; aber 
der Herakles des Ion war weit entfernt sich im schoise der woUust zu 
vergessen, während das übrige gesinde noch in feierlicher stille den 
sinn auf das opfer gerichtet hatte, verspeiste er nicht blofs den braten, 
sondern auch das holz und die asche, auf denen dieser gebraten war, mit: 
seine zahne erlaubten ihm diese leistung, denn er hatte drei reihen hinter 
einander^ *"). also gerade darin lag der reiz dieser spielenden erfindung, 
dafs Herakles auch als knecht Herakles blieb und 'seine natur nicht 
verleugnete, hätte sich seine begierde zu der schönen herrin erhoben 
(was unbeweisbar, aber möglich ist), so würde er wie 6ir John von frau 
Page, oder wie von der Bitinna des Herodes ihr leibsclave behandelt 
sein*^). das war schon eine Umbildung, allein es war noch weit entfernt 
von der hellenistischen Omphalesage, welche die erfahrung voraussetzt, 
dafs die gewaltigen männer der tat ebenso gewaltig im siunengenusse 



war dem attischen komiker bekannt' (Eh. Mus. 46, 249). dagegen soll der verkauf 
des Her. 'wegen der ermordung des Enrytos (so!)* erst in 'späteren quellen' stehn. 
eine solche Ignoranz, die eben nicht mal die Trachinierinnen kennt (wol aber das 
'mutterrecht'), und ein solches deutsch würde ich keiner zeile würdigen, aber es 
ist nicht in der Ordnung, dafs männer, die etwas bedeuten, so skandalöses geschreibsel 
dtiren, gleich als stünde etwas darin. 

129) Ion fgm. 29. 30. wenn er von Herakles gesagt haben sollte (59), daSs er 
ein lydisches leinenhemd angezogen hätte, das ihm nur bis auf die mitte der schenke! 
reichte, so war damit nur seine gröfse geschildert, und wie schlecht ihm die sclaven- 
tracht pafste. die Ht^Ttaoois der Omphale, welche Diotimos der dichter der Heraklee 
(Anth. Pal. VI 358) als weihgeschenk eines Artemistempels besingt , hat mit dieser 
yertauschung der kleidung nichts zu tun; denn Omphale hat sie zwar ausgezogen, 
aber Herakles nicht angezogen. Diotimos sagt, das kleid war selig, bis sie es auszog, 
und ist es jetzt wieder, wo es im &fjaavpöe der Artemis als Schaustück liegt. 

130) Die Worte der pseudojustinischen oratio ad genÜles 3 (b^ njTiios ind 
oaTÖQoiv xaraxvft ßaXia&eiSy xai {iTtd ywatxe/ov M^toros ibnö AvSijs yelt&atjs xard 
ylovrdiv rvnröjueroe ifSsro würden den sinn gestatten, dafo Herakles wie Falstaff 
geprellt wäre, und wenn man die satym in die Omphalefabel einbezieht, könnte man 
hier sogar an Ion denken, aber die satym sollen für sich stehen : sie bezeichnen nur 
das ^rrtuv ^id^Sj wie Omphale das ijTZQtv ipotros. und die prügel sind die gewöhn- 
lichen des Pantoffelhelden, das wird gesichert durch Lukian dial. deor. 13. Kyniker 
und chriaten bestreiten ihre polemik mit demselben aus grammatischen Sammlungen 
entlehnten materiale. dieses war trefflich, und so wird Herakles der pantoffelheld 
allerdings eine erfindung der besten hellenistischen zeit sein. 
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sind: Demetrios Poliorketes konnte ein solches bild eingeben^^*). dagegen 
hatte die einfachere tradition Herakles eben nur als sclaven der Omphale 
gedacht, der auch in dieser Stellung, wie in Argos für Eurystheus, herum- 
zog und heldentaten verrichtete, schlielslich entscheidet diese parallele 
darüber, was ursprünglich ist, und auch hier bezeugen die kämpfe das 
local der sagen. Diodor (IV 31) läfst Omphale freilich über die Mai- 
oner-Lyder herrschen, aber Herakles züchtigt in ihrem dienste die Ker- 
kopen, den Syleus und die Itoner; und als Omphale diese taten ihi-es 
sclaven sieht, den sie gar nicht gekannt hat, lä&t sie ihn frei und gewährt 
ihm ihre liebe, aus welcher Lamos hervorgeht nun, in Lydien kennt 
Itoner keine karte"'), aber am malischen golfe liegt '7twv oder "Irtovog, 
und da hat Herakles allerdings mit Kyknos einen schweren straufs gehabt 
die KeQxd>7tcov idqaL neben der nirgt] 3l€ka^i7Ctjyov kennt Herodot 
an denThermopylen(Vn 216)*"). Syleus gehört an den Strymon"^). Lamos 

131) Man täuscht sich, wenn man in der yerbindung von Ares und Aphrodite 
eine gleiche Symbolik sieht: die ist eben auch erst in derselben hellenistischen zeit 
hineingetragen, der schwank, welcher Aphrodite sich zu dem strammen krieger 
lieber als zu dem biedern ehegespons Hephaistos halten läüst, heilst nichts anderes, 
als dafs der weibliche geschmack zu Demodokos imd Alkaios zeiten kein anderer 
als heute war. ernsthaft ist die Verbindung nur in der genealogle, welche 'A^uovia 
als tochter des imgleichen pares dem Käduos-Köauoe gesellt, der die drachensaat 
des Ares gesftet und gefällt hat. das hat die symbolische bedeutung, dafs die Ver- 
söhnung und der friede durch Aphrodite bewirkt wird, jede politische hochzeit will 
Ares durch Aphrodite bändigen und dadurch harmonie erzielen, die peloponnesische 
*<^fpoSinj dps^a ist lediglich die 'streitbare', so genannt, weil sie gewappnet war. 
das ist eine gOttin, welcher der name Aphrodite vielleicht, sicherlich nicht das wesen 
derselben, wie es in lonien galt, zukommt: dem wesen nach ist ^Atfoodira &Qfla 
vielmehr 'A&dva. aber sie widerlegt allerdings den glauben, dafs Aphrodite nichts 
alB eine Semitin sei. 

132) Nonnus Dion« 13, 465, Steph. Byz. s. v. können ihr lydisches 'Irt&v oder 
^hfovri eben aus dieser sage haben, dagegen verlegt die apollodorische bibliothek 
(II 155) Kyknos nach Iton. 

133) Noch Diotimos (anm. 123) versetzt die Kerkopen nach Oichalia. nach Ephesos 
kommen ne, weil Eiip^ßaros, ein ephesischer nichtsnutz, imter sie aufgenommen 
wird. vgl. im allgemeinen Lobeck Agl. 1296. die alte monumentale Überlieferung 
zeigt, dafs die sage im korinthischen oulturkreis beliebt war ; die Athener lassen sie 
fallen, ob das homerische Kerkopengedicht sie behandelt hat, ist sehr fraglich, da 
die Kobolde keineaweges eine so enge Wirksamkeit gehabt haben; sie haben auch 
den ZeBB zu betrügen versucht und tragen gar von den Aloaden einen namen. 

134) Syleua und sein bruder Dikaios sind 'redende namen, der frevler und der 
biedere, aber sie sind fest localisirt, denn 2^vlios nediov liegt bei Stagiros (Herodot 
7, 115), Dikaia heüken zwei städte, die eine, i} 'E^erpUafv^ irgendwo am thermäischen 
busen, die andere na^* ^AßBfj^a^ beide haben schon gemünzt, ehe sie glieder des 
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ist als eponymos von Lamia sogar ausdrücklich bezeugt"'), und was ist 
endlich OfKpdXri anders als die eponymos von ^O/nfpahov, der Stadt 

attischen reiches wurden (Head Boctr. Nnmm. 189. 218). die echte geschiohte, die 
Syleus Ton Herakles umbringen, Dikaios ehren liefs, gehört also in eine zeit, wo 
die Umgegend der Strymonmündung sich der hellenischen besiedelung noch wider- 
setzte, und Herakles tritt als zuchtiger des Poseidonsohnes Syleus eben so berechtigt 
auf wie in den thasischen sagen von den Proteussöhnen und in der Abderossage. 
dem entspricht es, dafs die Vasenmalerei diese geschichte kennt (Annali 1878 C, Jahrb. 
II 229), und so berichtet der falsche brief des Speusippos an Philipp (Epistologr. 
Qr. 630 Herch.) ganz correct, dafs Diküos die landschaft ^vXl/s von Herakles als 
TtapaxaraS'ijxrj erhielt, naturlich bis rechtsnachfolger des eroberers kämen, der 
brief nennt schon die Stadt Amphipolis, deren gründung durch Athen aus dem land- 
namen 0v)Ms die neue sage schuf, die den Athener Demophon einführte; sie be- 
gegnet nicht vor der mitte des 4. Jahrhunderts, aber wie Phyllis um Demophons 
willen, so stirbt die tochter des Syleus aus Sehnsucht nach Herakles bei Konon 17. 
das läTst man besser bei seite, denn es kann seinerseits nach der Phjllissage ge- 
macht sein ; es genügt aber dazu, das lokal, das Konon angibt, das thessalische Pelion, 
zu verwerfen, bei Apollodor II 132 ist der Ortsname iv AvliSi überliefert, dals 
aber 0rlX/fii von Hercher richtig verbessert ist, folgt daraus, dafs Herakles auf der 
heimfahrt nach Asien über die insel Ikaros kommt, die geschichte ist natürlich an 
sich ganz selbständig, und ihre Verknüpfung mit Omphale beruht für uns nur auf 
einem zeugnis, der quelle von Diodor und Apollodor. aber es spricht für sie, dafs 
in ihr von dem Ljder Lityerses von Kelainai keine spur ist, eigentlich dem namen 
eines schnitterliedes, auf dessen träger die Sjleussage übertragen worden ist, nicht 
vor der hellenistischen zeit: denn die (-^cgiarai des Euripides, die den vermerk oi; 
atp^erai tragen, also keine spur in der Überlieferung hinterlassen konnten, darf man 
überhaupt nicht deuten wollen, es hätte viel näher gelegen, Lityerses an Qmphale 
anzuschliefsen als an den fernen Syleus, wenn dieser nicht schon eher platz gefunden 
hatte, hinzu tritt das euripideische satyrspiel Syleus, in dem Hermes den Herakles 
verkaufte: das ist das motiv der Omphalef abel , und der schluTs liegt nahe, dafs 
Euripides geschickt gekürzt hat, um den um weg, verkauf an Omphale und auf- 
trag derselben, zu vermeiden, dann gelangen wir zu einer erzählung, die sowol für 
Euripides wie für die mythographen quelle war. dazu stimmt das vorkommen der 
localsage in der bildenden kunst und die entstehung der sage spätestens ende des 
6. Jahrhunderts, wahrscheinlich beträchtlich früher, das epos des Kreophylos würde 
vortrefflich passen, fgm. 694 sichert, dafs Herakles die tochter des Syleus tröstete; 
Dikaios war eliminirt : dann war der sprofs jener Verbindung legitimer erbe der land- 
schaft Phyllis, wo die Athener 438 endlich Amphipolis gründeten, das 424 verloren 
gieng; obwol keine beziehung auf den ort mehr kenntlich ist, hat es grofse Wahr- 
scheinlichkeit, die abfassungszeit des dramas in diese kurze frist der athenischen 
herrsohaft zu rücken, die erhaltenen verse klingen nach der prima maniera des 
dichters. — Nauck trag. fgm. s. 575 hat eine stelle des Origenes gegen Celsus mit 
unrecht hieher gezogen: sie geht die bekannte AivS/tup d^d an. 

135) Steph. Byz. dnd Aäftov to€ *B^caelioxfS. nach Lydien gezogen hat ihn der 
Karer ApoUonios, der diese fabeln breiter behandelt hat, Geffcken de Steph. Byz. 40. 
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der "Ofifpakeg^^? in dem parallelbericht der apollodorischen bibliothek 
n 131 fehlen die Itoner; die Kerkopen werden nach Ephesos versetzt^ 
aber Syleus wohnt richtig in Phyllis am Strymon. offenbar liegt 
diesen berichten eine erzählung zu gründe, welche nur ganz äufserlich 
die Lyderin (bei ApoUodor witwe des Tmolos) eingesetzt hat. allmählich 
hat man dann in diesem sinne weiter gedichtet aber auch wo mehr 
asiatische localfarbe ist, fehlen hindeutungen auf das echte local 
nicht»'^. 



136) Es ist natürlich derselbe ort, den Steph. Byz. s. y. nach Thessalien, Pto- 
lemaens in 14 nach Epirus verlegt nnd dessen bewohner Bhianos In den &eoaahxd 
neben den makedonischen Parauaiem (Steph. Bys. s. v.) angeführt hat. neben den 
Molossem stehn die X>fi€pakes auf der dodon&ischen freilassnngsurkunde Gott. Dial. 
Insch. 1347. ^OftfAlrj geht kaum in den hexameter, was hinderlich scheinen kann, 
wenn man die sage dem Kreophylos zutraut, aber von 'Ou^dXiov liefs sich ebenso 
gut auch ^OfttpaXlri bilden, und wirklich gebraucht eben Diotimos von A-dramyttion 
diese form, A. P. VI 358. Omphales vater ^Jd^Savos wird natürlich von den modernen 
mit dem lordan identifidrt, und dasselbe mufs sich der gleichnamige fluJb in Tri- 
phylien gefallen lassen (^133). dafs in Lydien einer gleichen namens bestanden 
hat, ist lediglich durch eine verdorbene oder verwirrte stelle bei Steph. Byz. bezeugt 
(s. V.). da aber die geographischen namen der peloponnesischen Westküste so oft in 
Thessalien wiederkehren, wird man 'Idpdavoe nicht anders beurteilen als Jltjvfiös 
und 'EriTteis, und wem es gelingt, Omphalion zu finden, der mag den fluTs des 
ortes getrost lardanos nennen. 

137) Hellanikos führte die lydische Stadt *^xiXt]S (Steph. Byz.) auf einen söhn 
des Herakles zurück, aber die nymphe, die ihn gebiert, heifst Malis, weist also nach 
Trachis. zu ihr gehört Mijlas, söhn des Her. und der Omphale, schol. Townl. zu 
JS 219, der bei der heimkehr der Herakleiden hilft, die von Trachis ausg^leng. er 
ist einfach der eponym der Melier, aber als MijXije steht er in der lydischen königs- 
llste, nicht blols bei Nikolaos-Sky tobrachion-Xanthos, sondern schon bei Herodot 181. 
der ''j4xdlfie des Hellanikos ist söhn der Omphale im schol. Townl. zu iJ 616 und 
heüÄt 'AxdXijSf dort werden auch rii^^ai l^'^elfjriSee aus Panyassis angeführt, der 
also, wie von vornherein bei dem Asiaten glaublich war, diese sagen behandelt hat. 
hier sind also ein epichorischer name und der hellenische [Axel^os einander an- 
gefihnelt. dasselbe ist mit dem lydischen flusse "^^IXos geschehen, der in Wahrheit 
zu YXfi, dem alten namen von Sardes, gehört, aber dem Heraklessohne angepafst 
ward, die penesten der Trachinier hieXsen Kvkixgäi/ee, dafs Herakles sie bezwungen 
und dort angesiedelt hätte, darüber sind sich die vorzüglichen gewährsmänner des 
Athenaeus XI 461 einig: aber die einen lassen sie aus Lydien, die andern aus Atha- 
manien stammen, andere aus Bithynien (ApoUonios I 1357 mit schol.)* ein wertvoller 
zug ist bei Hygin {poet. aatr, II 14, daraus mythogr. Yat. II 155) aus Aratscholien 
erhalten. Omphale l&fist Her. frei, weil er am Sangarios einen mörderischen drachen 
bezwungen hat. zur erinnerung daran ist das stembild des ^Oy>wv'xos am himmel. 
das darf man in dieser region der gelehrsamkeit dreist für Panyassis in ansprach 
nehmen. 
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Das ist also unzweifelhaft, dafs die Omphalesage in einem kreise 
oetäischer sagen bereits fest war, als die willkür eines sehr erfolgreichen 
dichters sie nach Lydien übertrug, dieser und sein publicum war dem 
eigentlichen locale so fern, dafs er die anderen sagen ruhig herüber 
nehmen konnte, aber ganz entwurzeln konnte er die oetäische sage nicht 
was sie so fest hielte war die motivirung der dienstbarkeit durch den frevel 
wider Iphitos Eurytos söhn, und damit hängt wieder die Zerstörung 
Oichalias zusanunen. das ist nicht immer so gewesen, denn der kämpf 
des dorischen und des hellenischen bogenschützen ist keineswegs blofs 
in diesem Zusammenhang erzählt; die messenisch-arkadische localisirung 
Oichalias schlofs diese ganze Verbindung aus, hat sogar die ermordung 
des Iphitos schwerlich anerkannt^ der in Elis ein mächtiger könig blieb^^*), 
es giebt ja auch mehrere begründungen für den zorn des Herakles gegen 
Eurytos***), auch für die dienstbarkeit bei Omphale***), und gerade die 
abweisung des Herakles als freier kehrt in einer anderen thessalischen 
sage wieder'^'), aber um so deutlicher wird nur, dafs es ein ganz bestimmter 
und planvoller Zusammenhang ist, in dem der frevel an Iphitos, die 
knechtschaft bei dem weibe, und die liebe zu lole, die ihrem ganzen hause 
verhängnisvoll wird, vereinigt sind, auch dafs Oichalia nach Euboia gerückt 
ist, obwol es dort nie wirklich gelegen hat, in Thessalien nie ganz ver- 
schwunden ist*^'), erklärt sich am besten, wenn der dichter dem locale 

138) Als solcher ist er freund des Odysseus und des Lykurgos und könig yon 
Elis; Eurytos aber ist als name für einen der Molionen verwandt worden. 

130) Soph. Trach. 260. 353, der mit groiser feinheit die beiden widersprechenden 
traditionen von Lichaa erzählen läTst. 

140) Dazu wird der kindermord gebraucht von Hygin fäb. 32, und dasselbe ist 
aus der Ordnung der ereignisse auf der albanischen tafel zu schliefsen. es lag nahe 
ein motiv, welches die dienstbarkeit bei Eurystheus zu niotiviren pflegt, auf die bei 
Omphale zu übertragen. 

141) Apollodor II 155 erzählt uns, dafs Herakles den Amyntor von Ormenion 
erschlägt, weil er ihm den durchzug weigert, in der parallelstelle« IV 37, hat Diodor 
aus fluchtigkeit den namen des königs mit dem der Stadt zusammengeworfen und 
einen *0^ftivto9 erzeugt, den man beseitigen muls. aber die Werbung um Astydameia, 
Amyntors tochter, hat er erhalten. Her. erzeugt mit ihr Ktesippos, nach Apollodor 
einen söhn der Deianeira. das bestreben alle andern söhne au/ser Hyllos zu bastarden 
zu machen, ist auch sonst öfter kenntlich : das sind adelsrancünen, wie bei den söhnen 
Jakobs, die meist im einzelnen unkenntlich sind, söhn der Astydameia ist eigentlich 
und war bei Hesiodos der Rhodier Tlepolemos, und zwar gab es auf Rhodos wirklich 
ein geschlecht von Amyntoriden : so weist auch auf dieser Insel einzelnes nach Thes- 
salien neben Argos, ganz wie auf Kos und am Triopion. vgl. schol. Pindar. Ol. 7, 42. 

142) Das hat endgiltig der wichtige stein von Hypata gelehrt, Athen. Mit- 
teU. IV 216. 
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«eines Stoffes ganz fern lebte. loles liebe und das euböische Oichalia 
sind nun wenigstens nachweislieh in dem epos des Kreophylos-Homeros 
vorgekommen, damit sind wir in einer region, in welche die Umgestaltung 
der thessalischen sagen und die einfuhrung Lydiens ganz vortrefflich pa(st. 
wahrlich, kaum könnte man sich etwas anderes als ein homerisches ge- 
dieht denken, um zugleich den durchschlagenden erfolg der lydischen 
localisation und die anknüpfung der lydischen dynastie an Herakles be- 
greiflich zu machen**'). 

Die sagen selbst können nunmehr erst verstanden werden, wo sie 
auf ihren heimischen boden zurückgeführt sind, die einzelheiten der 
kriegszüge sind freilich kaum aufzuhellen, da von den stammen um den 
Oeta zu wenig bekannt ist aber dals der gegensatz der einwanderer 
zu den eingebomen zu gründe liegt, ist im allgemeinen deutlich genug. 
Herakles bezwingt zum teil die althellenischen heroen, oder aber er erbt 
ihre taten; dafür ist namentlich der berühmte kämpf mit Kyknos ein 
beleg*^*). in diesem handelt er im dienste des Apollon, und ApoUon 
ist Vertreter der delphisch-pyläischen Amphiktionie, die in der tat in 
diesen gegenden, wo sich nie ein mächtiger einzelstaat erhoben hat, die 
einzige macht war, die die sonderinteressen einigermafsen zu bändigen 
und landfrieden einigermafsen einzuführen vermochte, da lag es nahe, 
dais Herakles der Vollstrecker des apollinischen willens ward, und so 
wml es zu fassen sein, wenn wir ihn die feinde des gottes, Lapithen und 
Dryoper, bezwingen sehen, aber er erbte noch mehr von ihm. in der 



143) Man darf hier wieder daran denken, dafs das asiatische Erythrai einen 
wirklich alten Heraklesoolt hat (oben anm. 40), und dafs es den namen einer stadt 
führt, die dicht neben dem thessalischen Oichalia liegt: auf demselben steine bezeugt 
wie jenes, dals das kOnigsgeschlecht der Lyder, das durch Gyges gestürzt ward, 
selbst so hellenisch dachte, um Herakles als ahn zu beanspruchen, ist nicht glaub- 
lich, auch wurden sie nicht eine sclavin des lardanos, sondern Omphale als ahnfrau 
angesehen haben (so erst später : die naivetät bei Herodot I 7 unter Soiilfj 7ap8drov 
Omphale zu verstehen, verdient keine Widerlegung), wol aber mufs diese Verbindung 
zu einer zeit aufgebracht sein, als die Hellenen für dieses alte haus sjmpathie em- 
pfanden, und die Lyder sich schon stark hellenisirt hatten, das trifft auf die zeit 
des Alyattes, vielleicht auch schon auf etwas frühere zu: in diese wird dann auch 
das homerische gedieht zu setzen sein, von den fabeleien des Skytobrachion bei 
dem Damascener Nikolaos ist einschlägliohes von belang nicht erhalten: das ist zu 
verschmerzen, denn es war ein roman, und man sollte einen alten epiker Magnes, 
der die taten der Lyder gegen die Amazonen besungen haben soll (fgm. 62), nicht 
ernsthaft nehmen und so zu einer lydischen epik gelangen, die womöglich auch 
in die Heraklessage übergreifen könnte. 

144) Vgl. zu V. 110. 
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Alkestissage hat die faust des Herakles die gnade der todesgöttin ersetzti 
welche ApoUon beschwor*^), und so ist die dienstbarkeit des Herakles 
auch eine parallelsage zu der dienstbarkeit des Apollon*^), die ursprüng- 
lich auf denselben Auren gespielt hat, und die bei beiden durch eine 
blutige tat begründet ist 

In unserer Überlieferung verknüpft, aber dennoch vielleicht von haus 
aus gesondert ist die sage von der Werbung um Deianeira, die totung 
des Nessos, das vergiftete gewand und der tod des Herakles, diese vier 
stücke bedingen einander, es fehlt in der erzahlung, wie wir sie kennen, 
ein unerläisliches motiv, wenn die liebe zu lole ausgesondert wird, aber 
es ist zuzugeben, dafs die nötige eifersucht sehr gut auch durch irgend 
ein anderes erbeutetes mädchen, z. b. Astydameia von Ormenion, erweckt 
werden konnte, nicht Herakles sondern Deianeira hält diese sagen zu- 
sammen; ihre bedrängung durch den ungeheuren freier, ihre eifersucht 
und Verzweiflung ist die seele der dichtung. sie ist Aetolerin, und die 
frauen dieses Stammes sind von der sage mit lebhaftesten zügen aus- 
gestattet, da ist Althaia, Deianeiras mutter, die Meleagros durch eine 
ähnliche tücke tötet, wie die tochter den Herakles, und sich wie sie 
aus reue den tod gibt; da ist Marpessa, die aus liebe den Idas dem 
ApoUon vorzieht, Kleopatra, die leidenschaftliche gattin des Meleagros, 
Periboia die vielumfreite ; auch die unselige gattin des Protesilaos ist in 
dieses geschlecht eingereiht worden*^^. unverkennbar haben wir hier alt- 

145) Die hesiodische form der sage ist hergestellt Isyllos s. 70. durch sie wird 
das gemälde einer attischen pyxis erklärt (Wien. Vorleg. Bl. N. S. I 8, 5). Admetos 
führt lebhaft die Alkestis, welche ein mädchen geleitet, auf das haus zu, vor dem 
der alte Pheres steht, den ein anderes mädchen anspricht, die mädchen vertreten 
das hochzeitsgeleit. aber zwischen beiden gruppen stehen Apollon und Artemis, 
den blick voll ernster teilnähme auf das junge par gerichtet, man lese Eur. Alk. 
915—25 nach, die Stimmung zu finden; aber das gemälde wirkt durch die gegenwart 
der götter weit ergreifender: Apollon hat die ehe gestiftet; Artemis wird sie lösen. 

146) Aischylos sagt xtü 7ial8a ydp rot faaiv jiXxju^rijg nork n^a&ivra rX'^vai 
dovXiae fid^t}S ßlov^ Ag. 1040. bei Euripides sagt Apollon ItXtiv iy<b &ijooav rpd- 
TtB^av aitioai S'eöe Tie^ &v (Alk. 1). man sieht, dafs beides ganz gleich empfunden 
wird. O. Müller ist durch diese sagen zu seinem folgenreichen irrtume verführt, Herakles 
und Apollon überhaupt als ganz nahe verwandt zu betrachten, er hat verkannt, dafs 
die sagen deshalb nicht älter sind, weil sie auf einem boden spielen, den die Derer 
früher einnahmen, als sie in den Peloponnes zogen, die Dorer, die fortzogen, haben 
sie ja eben nicht erzeugt noch erhalten, sondern die am Oeta bleibende bevölkerung. 
und der Apollon, welcher hier verehrt ward, ist kein dorischer, sondern der alt- 
hellenische, vgl. B. 14. 

147) So die Ejprien, welche lAodamela Polydora nannten, Pausan. lY 2. in 
dieser geschichte sind sie also nicht die quelle des B. 
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hellenische gestalten vor uns, reste einer herrlichen poesie, von der nur 
noch das Meleagerlied der Litai eine unmittelbar wirkende probe ^bt. 
vereinigt also sind diese Heraklessagen durch hellenischen dichtergeist*^). 
damit ist zugleich gesagt, dafs wir diese Vereinigung lösen müssen, und 
in der tat, zwei der drei Heraklestaten sondern sich selbst ab. der kämpf 
mit Acheloos ist in Wahrheit der mit dem herm des meeres, der mit 
Nessos die Kentauromachie. beide abenteuer sind ihrer typischen be- 
deutung zu gunsten einer individuellen entkleidet, und in beiden ficht 
Herakles ritterlich für ein weib : ihr besitz ist sein lohn, das ist mensch- 
lich und schön ; nur erwirbt man mit solchen taten nicht erst im himmel 
den lohn, was poetisch vielleicht eine Steigerung scheinen kann ist für 
das religiöse eine degradation. für den tod liegt keine parallele fassung 
vor, denn der Herakles des Dodekathlos ist nicht gestorben, um so 
deutlicher ist die entstellung. dieses ende, der Selbstmord als rettung 
vor unheilbarem siechtum, der allsieger das opfer eines eifersüchtigen 
weibes und der tücke eines geilen Ungeheuers, muTs dem wie eine blas- 
phemie erscheinen, der die erhabenheit des argolischen gottmenschen da- 
gegen hält so war es wahrlich nicht gemeint; wenn Herakles ein held 
wie alle andern ist, mag er ja auch elend zu gründe gehen wie Melea- 
gros oder Odysseus, nur für die echte Heraklessage muls auch aus 
dieser geschichte die hellenisch-epische motivirung, muls das weib hinaus, 
dann bleibt die Selbstverbrennung, an sich auch eine grofsartige con- 
ception von echtester empfindung für den gottmenschen, auch dies ist 
ein würdiger abschlufs des irdischen lebens und ein Übergang zu dem 
himmlischen, eine parallele zu dem eintritt in den himmelsgarten. wie 
soll Herakles sterben? kein feind kann ihn fällen; soll er den stroh- 
tod sterben, wie ein weib oder ein sclave? nein, als er fertig ist mit 
seinem lebenswerke, als er das füllhorn von dem meergreise erhalten 
hat, da steigt er empor auf den borg seines vaters, der ehedem auch 
der götterberg gewesen ist*^'), und auf dem wie im garten der Hera in 



148) Gewiffl liegt es nahe, auch dies auf Kreophjlos zurückzuführen, aber 
dazu fehlt ein positiver anhält bisher, die aetolischen sagen haben viele beziehungen 
nicht zu Samos (wo aber der Homeride ja gar nicht zu hause gewesen zu sein 
braucht), sondern zu Chios. dort kehrt Oineus-Oinopion und der tod des Ankaios 
durch das Wildschwein wieder, kommt Tydeus als eigenname in vornehmem hause 
vor u. dgl., auch Ncaoäs und ähnliche namen finden sich da und stimmen zu Niaoos, 

140) Dies zeigt sich namentlich darin, da(s morgenstem und abendstem auf ihm 
wohnen, nicht blols für die beiden lokrischen stamme, sondern noch für die lesbischen 
Aeoler. natürlich ist diese anschauung hellenisch, nicht dorisch, vgl. zu y. 894. 
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ewigem blumenflor eine wiese prangt**^), hier schichtet er sich einen 
Scheiterhaufen, seine kinder, seine getreuen umgeben ihn; dem liebsten 
wafiengefährten^^*) schenkt er seinen treuen bogen zum danke dafür, 
daTs er den feuerbrand anlegt und die lichte flamme entzündet, welche 
die Sterblichkeit von der göttlichen seele wegläutert'"), die sich in den 
hohen himmel an des vaters seite emporschwingt, während drunten die 
älteste, die einzige tochter die letzte schwere ehrenpflicht vollzieht und 
die irdischen reste des vaters sammelt*^''), das ist wol auch etwas er- 
habenes, und wem die götter das herz jung erhalten haben, dals er die 
alten einfachen klänge aus dem gewirr der lärmenden und rauschenden 
compositionen gesteigerter kunst und cultur herauszuhören und ihrer 
melodie zu folgen vermag, der wird nicht zweifeln, dafs dieses wirklich 
die altoetäische sage war. das feierliche si^esopfer anf dem Kenaion, 
mit dem Herakles dem Zeus für die Vollendung seiner irdischen 
mühen dankt, ist in Wahrheit kein anderes, als das, wozu er auf dem 
Oeta den Scheiterhaufen erbaut und auch Sophokles, der doch kurz 
vorher die Deianeirasage mit allen ihren consequenzen dargestellt hatte, 
empfand das grofse würdig, als er den chor des Philoktetes die heim- 



150) iariv iv TQrj%XvoQ aljj xfjTioQ 'BpaxütjwSy ndvr* i%mv ^IXovra, näai 
S^eJtö/tevoe navrjfiaSöt' y oiS' öXt^ovrai^ ßißQi&e S ^d&reoiv 9itjvexis, das gibt 
der klarische ApoUon als ein allgemeines orakel, wie aus der i>olemik des Oinomaos 
(Euseb. praep. ev. V 214) hervorgeht: es bedeutet, wandele wie Herakles den rauhen 
pfad der tngend, so gehst du zum ewigen leben ein. der gott verstand also die 
religion sehr wol. als drofios Xeiutav des Zeus, als OiraX&v vtkTtos erwAhnt dieselbe 
wiese Sophokles Trach. 200, 436. 

151) Dem Malier Philoktet. die sagen, welche diese Waffenbrüderschaft ver- 
herrlichten, sind ganz verschollen, aber sie müssen bedeutend gewesen sein, denn 
Philoktet erscheint jetzt nur als trftger des herakleischen bogens in der troischen 
sage, und wenn man auch denken kann, dafs er zuerst selbst der beste schütze war, 
80 braucht man für die Umbildung einen anlafs. 

152) Das feuer tut hier dasselbe wie in der phthiotisch-magnetiaehen sage, wo 
Thetis ihre kinder ins feuer hftlt, und ihren parallelen. ^Jid B^vl yvta d-em&sle sagt 
sehr fein KalHmachos, an Artem. 159. 

153) Duris in den schollen zu Plat. Hipp. I 293*. wenn dieser iiinzufügt, daCs 
die makedonisdie sitte von der Altesten tochter diesen liebesdienst forderte, so war 
eben nur dort im norden diese wie manche andere einfache sitte, die ehemals die 
Dorer geteilt hatten, bis 300 v. Chr. erhalten geblieben, dafs Herakles nur eine 
tochter gehabt hat, ward als charakteristisch empfunden, und selbst Aristoteles notirte 
es in der Tiergeschichte (VU 6, 45). hieran anknüpfend hat Euripides den heldentod 
einer Jungfrau, den viele sagen seiner heünat boten, auf diese Jungfrau übertragen 
und so seinen Herakleiden die wirksamste soene eingefügt vgl. mein programm de 
Eur, Heradidis. 
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kehr wünschen liefs nach dem vaterlande, ly 6 x&hiaani^ dvijQ ^eoig 
Ttla&Ti] d'tdg x>el(() nvql na^ifpaijg Otrag ^Tthq ix^^S (736). 

Wie aus den flammen des oetaischen feuers der dvijQ d^edg sich 
emporhob, so tritt er in ursprünglicher erhabenheit aus den oetaischen 
sagen hervor, wenn das feuer der kritischen analyse sie läutert und das 
irdisch-epische w^schmelzt erst die epik, die ihn zu einem ganzen 
menschen, aber auch zu einem blolsen menschen machte, hat ihm irdische 
schwäche, den mord des Iphitos, irdische strafe, die knechtschaft, irdische 
liebe und irdisches siechtum verliehen, ursprünglich ist dem oetaischen 
Herakles all das nicht minder fremd gewesen als dem argolischen. 

Aber eine sage scheint ihn doch in tie&ter schuld verstrickt zu Der 
zagen: der kindennord. auch hier ist eine mühsame Voruntersuchung 
nötig, um aus dem verstreuten materiale^^) die älteste gestalt der ge- 
schichte zu gewinnen, die dem urteil über ihre bedeutung allein zu gründe 
gelegt werden darf, dafs von dem drama des Euripides nichts verwandt 
werden darf als was der neuerungssüchtige dichter notwendig vorgefunden 
haben mufs, wird jeder sofort zugeben ; aber lange vor ihm ist die epische 
vermenschlichende poesie auch hier, ähnlich wie in den oetaischen sagen, 
tätig gewesen. 

In Theben vor dem elektrischen tore, wo das haus des Herakles 
stand und mancherlei monumente an ihn und die seinen erinnerten, ist 
zu Pindars zeiten ein altar neu erbaut worden, auf dem acht söhne, die 
Megara Kreons tochter dem Herakles geboren hatte, und die ^ahLodgai 
gestorben waren, leuchtende brandopfer erhielten, und zwar am abend 
des ersten tages der Herakleen, an denen dem heros ein mal gerüstet ward, 
während tumspiele den zweiten tag füllten: heroischem, nicht göttlichem 
culte entsprechend, das wort %ahLodQaL ist im strengsten sinne unver- 
ständlich, aber es muis etwas wie 'erzgerüstet' oder 'mit erzwaffen umzu- 
gehen geschickt' bedeuten*^), die acht Heraklessöhne waren also nicht 

154) Bie hauptsaohen und Pindar Isthm. 3, 105 mit dem soholion, da« aas 
Lyvimachos stammt (fgm. X Badtke), aber von dem epitomator nicht g^t behandelt 
ist aus dem mythographischen handbuche ist der beste anszng Apollodor n 72, 
bei Diodor lY 11 spielen fabeleien des Bkytobrachion hinein. Pausanias IX 11, der 
seine citate der beschreibung der delphischen lesche X 29 verdankt ; Asklepiadea im 
scholion X 269, schol. Lykophr. 38 (daraus schol. Lucian. dial. deor. 13); Nikolaos 
Ton Damaskos III 369 Müll, wertloses übergehe ich. 

155) Die schollen, im banne der vulgata, deuten %aJiMod^e als ßiato&dvaroe, 
aber das vertrftgt sich mit Md/uvotv xcdxod^as Isthm. 5, 51 nicht, nimmt man die riK- 
roves xalnod^ai Pjth. 5, 33 hinzu, so findet man ungefthr die bedeutung. aber Ter« 
stehen kann ich die bildung nicht. 

T. Wilsmowitz I. 6 
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als knäblem, sondern waffenfähig und auch mit den waffen in der hand 
umgekommen. Pindar verweilt bei dem culte an den 'neuerbauten altaren 
geflissentlich, die aufgäbe seines gedichtes führte ihn zwar dazu den 
heros zu verherrlichen, da er einen landsmann feiert, der einst an 
den Herakleen gesiegt hatte, und die parallele zwischen diesem und 
Herakles zieht, daTs sie beide klein von Statur und gewaltige kämpen 
wären, aber der Heraklessöhne zu gedenken trieb ihn kein äulserer 
anlaTs. wenn er sie unmittelbar hinter der himmlischen Verklärung ihres 
vaters einführt und ;^aAxoa^or£ &avövT€g nennt, so schlieist er die 
traurige geschichte aus, die sie als hilflose kinder vom vater getötet 
werden lie&, und da diese sage schon damals weit verbreitet war, so ist 
eine bei ihm nicht ungewöhnliche beabsichtigte correctur der unfrommen 
und falschen sage anzuerkennen, er und die Thebaner seiner zeit bestritten 
nicht den tod der söhne Megaras, aber wol den kindermord des Herakles, 
wenn sie recht hatten, war das ganze ein für das echte wesen des heros 
unverbindliches spiel der dichter, in dem falle wären wir schon am 
ziele, aber sie hatten trotz ihrer richtigen empfindung schwerlich recht. 
Pindar selbst sagt, dafs die altäre eben erst errichtet waren, da Theben 
479 eine schwere belagerung ausgehalten hatte, wird zumal die südliche 
Vorstadt in trümmem gelegen haben, und nach 479 scheint das ge- 
dieht ohne dies zu fallen*^), aber ein neubau zieht sehr leicht auch 
eine neuordnung des cultes mit sich, und dafs Pindar die ganze sache 

156) Was sich aus dem nicht datirten gedichte bei sorgfftltiger ezegese ergibt, 
ist folgendes. Melissos des Telesiadas söhn hatte an den Isthmien im pentathlon 
gesiegt, und Pindar war mit dem gedichte für ihn fertig, da tmg das gespann 
des Melissos an den Nemeen den sieg davon; dieser weit höheren ehre zu liebe 
dichtete Pindar einen neuen anfang (die erste triade) und änderte den alten, so dals 
das vorliegende gedieht beiden siegen gilt, nicht ohne daCs einige incongruenzen ge- 
blieben wären, die familie der Kleonymiden, der Melissos angehörte, war vor diesem 
erfolge, der auch einigen wolstand voraussetzt, sowol im vermögen heruntergekommen, 
wie namentlich dadurch gebrochen, dals in einer schlacht vier familienglieder ge- 
fallen waren, erst Melissos war dabei sich wieder eine Stellung zu erringen, von 
dem alten rühme zeugte ein siegesgedicht auf den alten Kleonymos, das dem Pindar 
vorlag (45), und dem er entnahm, daXs das geschlecht die delphische prozenie be> 
sals und in weiblicher linie mit dem alten königshause der Labdakiden zusammen- 
hieng (ein unschätzbares zeugnis für die thebanische königssage). da der stil des 
pindarischen gedichtes zu den gedichten der fünfziger jähre nicht stimmt, so kann 
jene verlustreiche sehlaoht nur die von Plataiai sein, oder sie reicht in das sechste 

• 

Jahrhundert zurück, da mit dem tode der Kleonymiden auch die ganze Stellung des 
geschlechtes gesunken war, liegt es am nächsten, in ihnen oompromittirte Perser- 
freunde zu sehen ; dazu stimmt alles gut. so wird das gedieht etwa ende der siebziger 
jähre verfasst sein. 
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mit ausführlichkeit bespricht, erweckt den verdacht, dafs man in Theben 
gelegenheit genommen hatte, die Wahrheit, d. h. die dem glauben an den 
unsträflichen beiden entsprechende form der geschichte, durch den altar- 
bau und den heroencult sicher zu stellen, die existenz eines grabes der 
Megarakinder wird dadurch für die ältere zeit nicht notwendig in frage 
gestellt»"). 

Wie lautete nun die epische version, gegen die Pindar sich gewendet 
hat? in den Kyprien erzählte Nestor mit anderen geschichten dem 
Menelaos auch rijv ^HgauXiovg fiavlav. davon wissen wir zunächst 
nur diese angäbe des Proclus. Aber der dichter der homerischen Nekyia, 
der an die Kyprien angeknüpft hat*^), führt Megara im Hades ein, so 
dais er den tod ihrer kinder nicht erwähnt, ihren tod durch Herakles 
ausschliefst'"), das führt nicht weiter, als dais der Wahnsinn des Herakles 
in den Kyprien wirklich den mord der kinder Megaras zur folge hatte**^. 
Stesichoros und Panyassis hatten die geschichte auch erzählt, „im 
wesentlichen so wie die Thebaner", sagt unser gewährsmann Pausanias, 



157) Lysimachos bei dem Pindarscholiasten führt auch benannte und jetzt (d. h. 
durch schuld des scholiasten) unbenannte zeugen an, die die kinder durch andere 
umbringen lieiken. aber darin ist nichts, das für yorpindarisch gelten, ja nur mit 
seiner unausgesprochenen meinung sicher identificirt werden könnte, auch dafs einige 
die kinder *AXHai8ai nannten, wird kaum mehr bedeuten als einen schlufs der mjtho- 
graphen ; der namenswechsel wird z. b. in der apollodorisohen bibliothek unmittelbar 
nach dem Wahnsinn erzfihlt, und er stand ganz passend da, wo der held ein neues 
leben begann. 

158) Hom. Unters. 149. ich finde nicht, dafs diese meine ansieht mit erfolg 
bekämpft worden ist. 

159) Sonst könnte es von ihr, zumal sie als schatten erscheint, nicht blofs 
heilsen, rfjv 9xev jiu^iT^iSeavog {>6e X 270. auch Polygnot, der sie auf grund dieser 
stelle in seiner Nekyia malte, hat nicht mehr hineingelegt, das ist erst auf den 
apulischen unterweltsyasen geschehen, die Megara mit den kindem einzuführen 
pflegen, eine sehr wirksame gruppe, da Herakles selbst als mensch, den Kerberos 
holend, vor den opfern seines Wahnsinnes erscheint, mit recht ist die scene der 
Heraklessage als Inhalt des attischen gemfildes bezeichnet worden, das die Italioten 
ihrem mysterienglauben anpassten (Kuhnert, Arch. Jahrb. 8, 108). da Mefl;ara neben 
den kindem mit getötet sein muTs, haben wir einen schlagenden beleg für die Wirkung 
des Euripides auf die maierei der unmittelbar folgenden zeit, dafs auch Theseus 
und PeirithooB unter Dikes aufsieht gegenwärtig sind, fordert keine berücksichtigung 
des Kritias. 

160) Die behandlung der sage in dem epos darf man sich nicht umfänglicher yor- 
stellen als etwa die Lykurgosgeschichte in der Hias, denn Nestor erzählte daneben 
noch anderes, aber wenn alle ethopoeie fortfiel, konnten auch zwanzig yerse aus- 
reichen. 

6* 
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d. L in Übereinstimmung mit dem, was zu seiner zeit vulgata war. darin 
liegt, da(s Herakles im Wahnsinn, den Hera gesandt hat, seine uner- 
wachsenen kinder umbringt» aber nicht die gattin, die er nur an lolaos 
abtritt*^*), über die todesart ergibt sich hieraus nichts, da tritt eine 



161) Das sagt t^ausanias X 29, ist die mythographische valgata und kennt als 
feststehend auch Plutarch (Erot. 9), der Verfasser einer Heraklesbiographie, die 
heroine, die den namen der Stadt Megara trSgt und einen bruder Megareus hat 
(Soph. Antig. 1303, vgL de Eurip. Heraclid. 10), mnfs den Thebanem sehr wichtig 
gewesen sein, da sie als gattin der beiden boeotischen heroen geführt ward, aber 
sie hat keine desoendenz und eigentlich auch keine asoendenz, denn ihr vater K^iotv 
ist ein lückenbüTser, hier sowol wie in der Labdakidengenealogie. dafs Herakles in 
Theben nie an die wirklichen personen der königsliste angeschlossen ist, würde für 
sich ausreichen, den eindringling zu beweisen, das anonyme epyllion, das Megaras 
namen trägt, liefert gar keine für die sage brauchbaren züge, wie namentlich die 
behandlung des Iphikles neben Herakles lehrt aber die absieht seines dichters 
dürfte ein wort der erklärung verdienen, was er erzählt, ist wenig und scheinbar 
ganz abgerissen. Megara und Alkmene sitzen in Tirjms, während Herakles im 
dienste des Eurystheus irgendwohin fortgezogen ist. sie verzehren sich in angst 
und Sehnsucht. Megaras rede gibt wesentlich nur die exposition, aber die sonst 
ruhigere mutter ist durch ein traumgesicht tief erschüttert, das sie erzählt und 
am ende ihrer rede, zugleich dem ende des gedichtes, fortwünscht, dnoTtijunercu. 
der leser wird in dem träume die hauptsache sehen und natürlich den träum als 
wirklich vorbedeutend betrachten, sein Inhalt ist, dafs Herakles <&q in* /aa&tp 
beschäftigt ist einen graben zu ziehen, als er fertig ist, will er sein gewand anlegen, 
das er zu seinem geschäfte abgelegt hat. da schlägt ihm aus diesem eine lohe 
flamme entgegen, der er vergeblich zu entrinnen sucht, während Iphikles, als er 
ihm helfen wiU, wie tot hinfällt, das ende hat Alkmene nicht mehr geschaut, sie 
ist offenbar vor angst aufgewacht, der hellenistische dichter hat auf leser gerechnet, 
die sich dieses bild aus der allbekannten sage deuten würden, aber auf leser, die 
das bild mit dem gedanken verwechseln würden , und nach dem graben fragen , den 
Herakles gezogen hätte, hat er nicht gerechnet das bild enthüllt so viel, dafs 
Herakles, wenn er mit dem werke, das er auf sich genommen hat , fertig sein wird, 
statt ruhe zu finden, einem plötzlichen unentrinnbaren unheil verfallen wird, vor 
dem ihn nichts retten kann, auch nicht seine irdische Verwandtschaft: die kann den 
weg nicht gehen, den er gehen mnfs. so ist es ihm ja gegangen; die Trachinie- 
rinuen geben dieser selben Stimmung lebhaften ausdruck. die flamme des traumes 
bedeutet nicht die flamme des Oeta direct, sondern nur den gewaltsamen Untergang, 
auf Iphikles ist eine empfindnng übertragen, welche träumende sehr oft haben, beim 
besten willen und in höchster not nicht von der stelle zu können, schon von Homer 
(X 199) angewandt, der dichter, in allem vermenschlichend, hat den träum so ge- 
halten, da(s er keiner himmlischen Offenbarung bedarf, so viel kann einer mutt«r 
das herz, unter dem sie ihn getragen hat, von dem söhne sagen, den sie von gefahr 
zu gefahr schreiten sieht: es ist keine ruhe für ihn; auch die Vollendung, auf die 
er Jetzt hofil, wird sie ihm nicht geben, so kennt sie den nonj^öraroß xeU äpiaroß, 
wie sie ihn bei einem Eoeendichter nannte, der den Alexandriner angeregt haben 
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andere erwägung hilfreich ein. bei Euripides droht den kindem der 
feuertod durch Lykos, und diese quäl ist in dem drama herzlich schlecht 
motivirt, wird auch rasch fallen gelassen, es ist oft beobachtet» dafs die 
tragiker in dieser weise fassungen der sage, die sie verschmähen, gelegent- 
lich zugleich benutzen und abweisen'**), dafs Herakles die kinder in das 
feuer geworfen hatte, stand bei Pherekydes, und es hat sich neben der 
euripideischen erfindung in der mythographischen vulgata erhalten, so 
dafs es Pausanias sehr wol mit XiyovOL QrjßaToL einführen konnte, 
endlich hat noch zu Alexanders zeit der maier Assteas von Paestum 
sehr anschaulich dargestellt^ wie Herakles allerhand hausrat zusammen- 
getragen und angezündet hat und eben im begriff ist einen seiner knaben 
hineinzuwerfen*"), bei ihm ist keine spur von Euripides; er gibt offenbar 
die geschichte wieder, wie sie in Italien verbreitet war. somit kann die 
Verbrennung der kinder mit Wahrscheinlichkeit als die litterarische tra- 
dition bis auf Euripides angesetzt werden, die geschichte geht bei Euri- 
pides weiter; Herakles ist im begriffe seinen vater zu töten, als Athena 
erscheint und ihn durch einen steinwurf betäubt auch das sind wir 
berechtigt seiner vorläge zuzuweisen, denn Athenas einwirkung hat nicht 
nur für die oekonomie des dramas keine bedeutung^ wird dem Herakles 
sogar nicht einmal bekannt, sondern sie wird durch einen zweifei des 
boten an dem wunder herabgesetzt (1002). unmöglich kann sie Euri- 
pides erfunden haben, dagegen pafst die Intervention der schutzgöttin 



mag. was dieser aber bezweckte, war nur in zweiter linie, den leidenden Herakles als 
solchen darzustellen, obwol dazu die breite ausfohrnng des kindermordes dient, es 
ist sein, wie überhaupt der besseren hellenistischen poeten, zweck, die allbekannten 
alten Stoffe dadurch zu erneuern, dafs er das licht auf andere personen fallen läljrt. 
für die sage sind mutter und gattin des beiden nur relativ bedeutsam, so weit sie 
für ihn in betracht kommen: hier werden mutter und gattin hell beleuchtet, und die 
sage hat nur noch den relativen wert, diesen typen individuelle penGnlichkeit zu 
verleihen, das gedieht ist nicht hervorragend, aber mit den balladen uxuerer roman- 
tiker darf es ohne zu verlieren verglichen werden. 

162) Dies hatte ich übersehen; Weil hat darauf hingewiesen. 

168) M. dL I. ym 10. Alkmene und lolaos schauen zu; die mutter mufiite jeder 
in Theben vorauasetzen , sie fehlt bei Euripides aus dramaturgischem interesae. 
lolaos ist der spätere gatte Megaras, die hier in ein zimmer entflieht; das feuer 
brennt im peristyl. auXserdem ist Maria anwesend: sie allein kann ja dem be- 
schauer sagen, dafs Herakles wahnsinnig ist. das bild ist ganz verständlich; kein 
gedanke an eine 'nacheuripideische tragoedie'. ich hatte in der ersten aufläge Tarent 
oder Paestum als heimat des Assteas angegeben ; jetzt habe ich mich durch Winne- 
feld (Bonner Stud. für EekuU) bestimmen lassen, Paestum geradezu zu nennen, 
andere vorschlage scheinen mir in der luft zu schweben. 
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des beiden vortrefflich In ein epos als gegenstück zu der Sendung des 
Wahnsinns durch Hera, nun behauptet Pausanias, die bedrohung des 
Amphitryon wäre bei Stesichoros und Panjassis, die er anführt, nicht 
vorgekommen, aber die Thebaner hätten von ihr erzählt, und der stein, 
OiocpQOVLGTT/iq genannt^ hätte in Theben an dem platze der tat gelegen, 
dabei ist mifslich, dafs ein negatives zeugnis des Pausanias über dichter, 
die er nie mit äugen gesehen hat, wenig gewicht hat, und vollends ver- 
wegen wäre der logisch sonst unanfechtbare schluTs: dann hat es eben 
in denKyprien gestanden, und ist dies gedieht, das er auch sonst sehr 
gut kennt, die quelle des Euripides. aber der stein aco(pQOVLari^Q war 
doch da. damit ist ein vollkommener Widerspruch über den thebanischen 
glauben zwischen Pindar und Pausanias aufgedeckt, wenn Herakles 
die kinder lungebracht hat und nur durch Athenas steinwurf an dem 
vatermorde verhindert worden ist, dann stimmt Pindars angäbe von 
den ;^aAxoa^a£ dxrca d-avövreg nicht: wenn die Thebaner geglaubt 
haben, was bei Pindar steht^ so hat damals kein stein ^der zur besinnung 
brachte' neben dem grabe der kinder gelegen, mehr als ein halbes 
Jahrtausend war zwischen unsem beiden zeugen über Theben hinweg- 
gegangen, mehr als einmal war die stadt zerstört worden, die euripideische 
poesie aber hatte längst ein kanonisches ansehen erlangt: wir werden uns 
nicht wundern, dafs man in Theben keinen anstand mehr nahm, den 
Herakles die tat begehen zu lassen, von der die kinder in jeder schule 
hörten, und noch weniger, dafs sich mittlerweile der stein angefunden 
hatte, der den Herakles zur raison brachte, aber lun so unversöhn- 
licher steht Pindar der epischen tradition gegenüber. 

Kindermord ist ein motiv, das in boeotischen sagen öfter vorkommt'"*), 
bei Aedon, der gattin des Zethoe (Hom. t 523) und, wol im anscfaluls hieran, 
bei Themisto, dann bei Agaue, wo Wahnsinn hinzutritt, und bei Athamas, 

164) Dafs Alkathooi seinen söhn KaXlinoXie erschlfigt, weil er ihm beim opfer 
den tod seines älteren bruders *Ia%inolis meldet (Pansan. I 42, 6) , hat mit der tat 
des Herakles keine ähnliohkeit, geschweige dals es eine dnblette des kindermordes 
wäre. AlkathooB handelt so in ausübung seiner yäterlichen gewalt, weil er die hand- 
lang des Bohnes für o^x öaiov hält, er handelt formell gerecht, macht sich freilich 
selbst durch seine strenge kinderlos, das ist eine novelle, angesetzt an ein monument, 
dessen wirkliche bedeutung man nicht mehr yerstand. offenbar ist in der peri^ese 
des Fansanias neben dem, was auf die ohronik des Dieuohidas zurüekg^t, ein dement, 
das die reste der stadt, die nach den katastrophen von 306 und um 264 übrig waren, 
ohne wirkliche kenntnis zu deuten sucht, so ist das cdalfivuyv offenbar das alte 
sitzungshaus der aiaifiväraij aber jetzt fabelt man, es wäre ein grab eines Alaifivos, 
und 'J^wörj, der die mädchen ihr har vor der hochzeit weihen, ist offenbar ehedem 
eine nebenform der 'Ifiydvri gewesen, keine königstochter, u. s. w. 
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WO auch Hera den Wahnsinn sendet, von diesem wird noch erzählt, dafs er 
einen seiner söhne in einen siedenden kessel wirft, was dem Herakles, 
der die kinder ins feuer wirft, nahe kommt aber die ausgestaltung 
wird doch den dichtem gehören; für die beurteilung des inhaltes der 
geschichte kommt alles darauf an, welchem zwecke sie dient, in dem 
innem leben des Herakles macht sie keine epoche, wol aber in dem 
äuisem. Hera macht ihn heimatlos und einsam; das gelingt ihr, aber 
sie hemmt seine heldenlaufbahn nicht er löst sich von Theben, tritt 
seine gatdn dem lolaos ab und zieht, wenigstens nach der mythographi- 
schen yulgata, in die dienstbarkeit des Eurystheus. die geschichte ist 
also ein hilfsmotiv ohne innerliche bedeutung, vergleichbar den vielen 
totschlagen, freiwilligen und unfreiwilligen, mit denen die sagen ihre 
beiden von einem Schauplatz auf den andern zu bringen pflegen, von 
.einer moralischen Verantwortung konnte nicht die rede sein : Hera hatte 
ja den Wahnsinn gesandt, und wie das Verhältnis zu Megara gefaTst 
ward, lehrt ihre abtretung genugsam, hil&motive gelten nun allerdings 
nur für eine zusammenhängende erzählung, diese geschichte aber be- 
gegnet zuerst als einzelnes exempel in den Kyprien. daraus folgt aber 
nur, dafs ein homerischer epiker die fruchtbarkeit der geschichte als 
solcher begriffen und sie demgemäfs ausgeführt hat; die erfindung an sich 
rückt dadurch nur zeitlich höher hinauf, und trotz Pindaros werden wir 
nach Theben selbst gewiesen, denn in der geburtsstadt des heros war 
es eine unvermeidliche schwere frage: wie kommt es, dafe euer Herakles 
ein Argeier geworden ist und bei euch so wenig geleistet hat? und die 
einführung der Megara als gattin des Herakles und des lolaos trat dazu, 
der mangel eines herakleischen geschlechtes auch, wir haben es heute 
leicht die frage damit zu beantworten, dals die argolische dichtung die 
parallelen boeotischen sagen verdrängt hat, dals Herakles selbst einen 
fremden namen trägt» und dals der echte thebanische Alkaios nur einiges 
dem argolischen doppelgänger, anderes dem Amphitryon und lolaos ab- 
geben mufste, diesem sogar die Megara. aber die Thebaner im siebenten 
Jahrhundert mufsten sich und den andern begründen, weshalb ihr 
Herakles ausgewandert war. dafür mochte es viele möglichkeiten geben, 
uns genügt es, die eine zu durchschauen, für die sie sich entschieden 
haben, wenn wirklich damals schön ein grab von Herakleiden oder 
Alkeiden gezeigt ward, so war das zunächst das &miliengrab des ge- 
schlechtes, denn einmal mufs der nationale held doch eine descendenz 
gehabt haben, und man verlangt solche gräber neben denen des Amphi- 
tryon und lolaos. aber die vaterhand hatte diese kinder damals noch 



88 Der Herakles der sage. 

nicht umgebracht, und in so fem hatten die Thebaner und Pindaros ganz 
rechte gegen die epische geschichte front zu machen, es ändert aber wenige 
wenn wir das grab und erst recht seine pindarische deutung für secun- 
där halten wollen, die hauptsache bleibt, dais Pindar das richtige gefühl 
gehabt hat, dieser kindermord könne seinem Herakles nicht zugetraut 
werden, der protest war vergeblich; die einfachen gestalten der religiösen 
sage müssen sich nun einmal der gewalt und der willkür der poeten 
fügen; bald sollte Herakles unter die bände des Euripides und dann 
noch in viel entwürdigendere kommen, aber es ist erfreulich, dafs unsere 
analyse den anschluTs an Pindaros erreicht hat und den kindermord als 
eine erfindung aussondern kann, die den echten Herakles gar nichts an- 
geht, sondern ein erzeugnis der combinirenden reflexion ist, den beiden 
weder zu erhöhen noch zu verkleinem bestimmt, sondern lediglich zwei 
Sagenkreise zu verbinden, in deren jedem der echte Herakles steckt» 
eine solche erfindung pflegt ziemlich unfruchtbar zu sein, und das 
schweigen der bildlichen, eigentlich aber auch der litterarischen tradition 
in der voreuripideischen zeit, beweist^ dafs der kindermord nicht wirklich 
populär war. nur die homerische poesie hatte mit richtigem gefühle 
hier eine stelle entdeckt, wo sie den dorischen beiden menschlich fallen 
und leiden lassen konnte, sie legte den grund, auf dem der chalkidische 
und der karische dichter weiterbauten ; der thebanische protestirte. dann 
kam der Athener, und vor ihm mulste der protest verstummen ; er durfte 
es auch, denn hier war Herakles zwar ein anderer geworden, aber dieser 
mensch hatte kaum geringeren adel als der halbgott des Pindaros. 
Die Pindar war der letzte prophet des Dorertums und seiner ideale; er 

leiigion seit War auch der letzte, der den glauben an den echten Herakles unge- 
soheii seit.* brochen bewahrte und verkündigte, mitten in einer weit, die weder für 
ihn noch seinen Herakles mehr räum hatte, unschätzbar für uns, da(s 
wir diesen propheten noch hören können, wie nebel vor der siegreichen 
sonne sinken irdische fabeln vor der erhabenheit des göttlichen bildes, 

das er entwirft, eben da, wo er den kmdermord still ablehnt 

er hat zum Olympoe empor sich geeehwongen, 
nachdem er die riLnder des erdenrandeB 
und die see darchmesaen, bo weit aie brandet und blanet, 
den Schiffern die pfade befriedend, 
nun lebt er beim vater, dem schwinger der blitze, 
in Seligkeit. 

willkommen der gOtter empfieng den genossen 
und Hebe den gatten: 

so wohnt er im himmel im goldenen schlösse 
als Heras eidam. 
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Das erste nemeische gedieht hat Pindar eigentlich dem Herakles 
mehr als dem Chromios gewidmet, für den es bestimmt war. denn die 
aufgäbe, das lob des siegers und seiner heimat, macht er würdig aber 
kurz ab und bahnt sich gewaltsam, wie er pflegt, den Übergang ''wir 
menschen leben allzumal in mühsal und furcht und hofihung: ich aber 
halte mich gern an Herakles und will von ihm bei gelegenheit dieser 
trefflichen tat eines trefilichen mannes eine alte geschichte erzaMen'. 
und nun folgt» offenbar im anschluTs an ein altes gedieht, die schlangen- 
würgung des kindes, und wie Teiresias den eitern alles vorherver- 
kündet hat, 

alle die tlere des landes und meeres, 
scheniale, reiisende, recht- und friedlose, 
die ihm za bfindigen, alle die menschen, 
wildeigennützige, frevelnden folses 
aaiser den bahnen des rechts hinwandelnde, 
die ihm mordend znm rechte zn fahren 

vom geschick beschieden war. 
ja, wenn die götter zum krieg der giganten 
schreiten, dann werden des Herakles pfeile 
niederstrecken die himmdsturmenden riesen; 
und die blonden häupter der ErdensGhne 

schleifen im staube der mutter. 
er aber wird den kOetliehen lohn für die mühen 
finden, im seligen hause den ewigen frieden: 
Hera führt ihm die Jugend als braut entgegen, 
an dem tische des Zeus begeht er die hochzeit: 
und in ewigkeit preist er des hehren 
weltenyaters regiment. 

eine rhythmische paraphrase schien nicht unpassend; bedürfen doch die 
meisten einer vermittelung, um im Pindar nicht nur die poesie, sondern 
auch mxr die gedanken zu finden, und es hilft hier eben so wenig auf 
die alten wie auf die neuen erklärer zu verweisen, sie stehn ratlos vor 
der Willkür des dichters, der ganz ohne 'inneren bezug' von Herakles 
redet, nun, vielleicht leuchtet unbefangenen gemütern ein, dafs es grois- 
artig ist» wie der stolze Aegide sein lied emporhebt von der kleinlichen 
aufgäbe, das rennpferd ein sicilischen marschalls zu besingen, zu dem 
preise des heros, in dem sich das mannesideal seines Standes verkörpert» 
an dem sich die tloivoI ikfcldeg nokvTtövwv dvdgßv aufrichten, dafs 
er aus dem himmel herabstiege und sein fabula docet zufüge, kann nur 
ein pedant von ihm verlangen, mit dem glänze des ewigen ruhmes, wie 
ihn Herakles zum lohne genofs, und wie ihn des dichters wort nicht nur 
verhiefs, sondern selbst zu verleihen sich berühmte, suchte Pindaros 
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seine standesgenossen auf den pfad der mannesehre zu leiten, von dem 
er selbst ninuner gewichen ist eigne tiefe gedanken gibt er oft; 
hier aber malt er die selbe Seligkeit, die viele menschenalter früher 
sein landsmann Hesiodos gepriesen hatte, und zwar in den letzten versen, 
die wenigstens in unserer fassung der Theogonie ihm angehoren^*^). 
'^Herakles hat nach Vollendung der arbeiten auf dem wolkigen Olympos 
die Hebe gefreit, der selige, der nach der lösung einer gewaltigen auf- 
gäbe in ewigkeit ohne schmerzen und alter unter den unsterblichen lebt"*^). 



165) Die vorzügliche arbeit von A. Meyer (de comp. Theogon. Berlin 87) hat 
in erfreulichster weise in diesem chaos ein licht werden lassen, aber freilich ist im 
einzelnen noch viel zu tun. so ist die Schilderung der unterweit, oder besser der 
weit aufser hinimel und erde, deshalb nicht unhesiodisoh, weil sie entbehrlich ist, und 
wenn auch an 735 881 gut anknüpfen könnte, so ist doch nichts triftiges dagegen 
einzuwenden, dafs der dichter neben den Hundertarmen, welche die übrigen Titanen im 
gefängnisse bewachen, den Atlas erwähnt, dessen strafe eine besondere ist, und die 
Nacht, für ihn eine so wichtige Urgewalt, nun in der sphftre zeigt, wo sie in der 
jetzigen weltordnung wohnt, dafs hier aber ein altes echtes stück vorhanden ist 
(nachgebildet von Empedokles 369 — 82 St.), folgt daraus, dafs zwei parallele er- 
weiterungen daneben stehen, 736^45 und 807 — 19, nach deren beseitigung die 
einzelanstOfse zu schwinden scheinen, von dem Typhoeuskampfe 820 — 80 sollte 
niemand mehr reden, es spricht sich und seiner kritlk jeder selbst das urteil, der 
bezweifelt, dafis er formell ein junges machwerk ist und inhaltlich erst nach der 
gründung von Eatane verfaTst sein kann, und sogar viel später, als der Aetna im 
mutterlande bekannt geworden war, denn es gibt ja kein sicilisches epos. dab die 
descendenz des Zeus hesiodisch ist, hat A. Meyer selbst erkannt, und auch mit recht 
die Metis als einen jetzt nicht mehr rein zu beseitigenden zusatz bezeichnet, nur 
den grund hat er nicht angeführt, der doch hier, wie für die obigen zusätze gilt: 
auch die Metis ist in doppelter gestalt erhalten, einmal in unsem handschriften, zum 
andern bei Chrysippos (Qalen de Hipp, et Fiat III 351). es ist nicht hübsch, dafs 
unsere Hesiodausgaben ein solches stück ganz ignoriren. hat man aber in der des- 
cendenz des Zeus den stoff dieser hesiodischen partie erkannt, so ist damit gesagt, 
dals 930 — 37, 945. 6 und alles was auf 955 folgt fremdartig ist, und zu dem kitte 
gehört, welcher die Theogonie mit den Katalogen verband, aus denen ja 987 schon 
dtirt wird (Herm. 18, 416). an die letzte gOttin, mit welcher Zeus göttliche kinder 
gezeugt hat, schlielsen sich die sterblichen oder doch des göttemamens unwürdigen, 
welche ihm auch götter geboren haben. Mala den Hermes, Semele den Dionysos, 
dessen gattin auch gott geworden ist, und Herakles : der war bekanntlich der letzte 
Zeussohn, und seine göttlichkeit ist in seiner ehe ausgesprochen, hier endet, was 
wir von Hesiods Theogonie haben; was folgte und wie viel, welb niemand. 

166) Theog. 950. '^ftrjr S* liXx^ijnjG naXX^OfiiQov älm^os vlös, ts 'HQOxleio^^ 
reliaae axovöevras di&love nax8a uJiÖQ /ieydloto xai *&(pi7ff xpvaoTiediXov cUdoiijv 
&ir äxoiTiv iv OiXi/iTitp vi^öef'Tij Slßios, öe fiiya tqyov iv d.&av&ro^aiv dr^aaae 
vaiei dnij^avToe xcU dyrj^aoe ijfiara Ttdvra. im vorletzten verse ist keineswegs 
ip d&ardToiai mit dem nächststehenden dv^aaae zu verbinden, wie man getan hat, 
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aber die zeit- und standesgenossen Pindars waren nicht mehr dieselben 
wie die des Hesiodos. die dorische cultur war überlebt, und die Herakles- 
sage genügte um 500 nicht mehr dem herzen, weil das herz nicht mehr 
empfand wie um 700. 

Dazu trug ganz äufserlich schon die ausgestaltung der sagen selbst Henkies 
beL indem immer neue taten und gefahren hinzutraten, ward die schale 
der irdischen mühen immer voller, mochte auch der held in jedem neuen 
kämpfe si^reich sein, die ewige Seligkeit ist ein ewiges einerlei, von 
ihr lässt sich unter keinen Voraussetzungen viel erzählen, so hält sie 
in vieler äugen den leiden und arbeiten nicht die wage, und der lohn 
hatte seine realität nur im hoffenden glauben: die mühen und leiden 
des irdischen lebens erschienen als tatsachliche gewifsheit so ward das 
geschick des beiden mehr beklagt als beneidet wenn ihn in einer Eoee 
seine mutter mehrfach novtiQÖxaxov xor2 dgiarov genannt hatte (Hesiod. 
fgm. 159. 160), so stellte ihn der pansche künstler der olympischen 
metopen gerade nach dem ersten glücklich bestandenen kämpfe mit der 
gebärde tiefer trauriger ermattung dar, rührend genug^^^), und allerdings 
nicht ohne diesem irdischen gefühle den himmlischen trost in der helferin 
Athena zur seite zu stellen, wie denn dies schwesterlichste Verhältnis 
der liebsten tochter des himmlischen vaters zu seinem liebsten söhne 
von der archaischen kunst auf das zarteste ausgebildet ist*""), der dichter 
des Schildes schlägt schon fast euripideische töne an, wenn er Herakles 

um die gigantomachie za yerstehn. diese ist nicht die haupttat, wenn sie Hesiodos, 
der dichter der titanomachie , überhaupt gekannt und anerkannt haben sollte, bei 
Pindar Nem. 1 ist sie nur ein exempel für die bewältigung der ävSpee aifv nlayicp 
%6^<p aT6l%ovxes. es sollte doch klar sein, dals fiya M^yov sein lebenswerk ist, 
ganz im allgemeinen, und ebenso, dafs die vorher genannten orovöevreQ äs&lot einen 
festen kreis von aufgaben bezeichnen, den er 'zu ende geführt hat', ganz wie der 
fortsetzer, der diese worte 994 übernimmt, die bestimmten aufjgaben meint, die Felias 
dem lason stellte, die Wortstellung in y. 954 ist erträglich, da vaiei ohne den zu- 
'Satz ir d&avdrota^ gar nicht denkbar wäre, die einfache alte poesie scheut sich 
vor dergleichen nicht, z. b. Theognis 997 r^/uoe S' ^iXwQ fikv hf cUd'ipt ft{&w%as 
innovs ä^ri na^ayyiXlei^ fiiaaarov ^^ap Mxtov, 1317 ak Sk ^ijrie dndrrmv dv- 
&pe&ntuv iaopßv 7tai8o^iketv i&iXoi, 

167) Furtwängler (Festschrift für Brunn 79) ist dem künstler nicht gerecht 
geworden, gerade da, wo er das schöne ergebnis erzielt, die herkunft der sculpturen 
,zu ermitteln, überhaupt ist, so viel ich sehe, der schätz von poesie, der in den 
•metopen steckt, noch längst nicht gehoben. 

168) Es sind ganz überwiegend lonier, die sich in der ausführung dieses der 
litteratur fremden Verhältnisses gefallen; das epos hatte Athena neben Diomedes 
und Odysseus ähnlich eingeführt, und ihre Intervention bei dem kindermorde ist 
auch epische erfindung. die bildende kunst lehrt auch, dafs Athena ihren schütz- 
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darüber grübeln lässt, dafs sein vater Amphitryon sich schwer an den 
göttem vergangen haben müfste, da Iphikles sich in schände gestürzt hätte» 
ai^TOLQ ifiiol dalfiiiov x^^^oiig inixei.'kev di&Xovg (94), und wahrhaft 
erschütternd wirkt (was diesem dichter vorlag), was der orphische er- 
weiterer der Nekyia ihm als anrede an Odysseus in den mund l^t "du 
ärmster, hast du denn auch ein elendes geschick zu schleppen, wie ich 
es auf erden ertrug? der söhn des Zeus war ich, aber unermefslichea 
Unheil war mein teil (X 613)'\ so spricht freilich nur sein schatten, 
und der dichter verfehlt nicht hervorzuheben, dafs der heros selbst im 
himmel als Hebes gatte weilt^^). aber es ist um die frohe Zuversicht 
des glaubens geschehen, wenn auch nur der schatten des Herakles sein 
leben also beurteilt aus dieser trüben auffassung ist der gedrückte und 
ermüdete held hervorgegangen, den uns spätere kunstwerke und doch 
nicht niur späte, darstellen: ein schönes bild, gewüs; aber dals das 
menschenleben eitel mühe und arbeit ist, ist darin auf die bedeutung 
herabgesunken, welche der ver&sser des 90. psalmes mit diesem Spruche 
verband, während der echte Herakles so dachte, wie wir den spruch 
umdeuten, so ist Herakles allmählich dazu gekommen den Jammer 
des menschenlooses darzustellen, und für diese betrachtungsweise waren 
die geschichten besonders erwünscht, die ihn schwach und sündig 
zeigten, der kindeimord, der frevel an Iphitos, die Vergiftung und Selbst- 
verbrennung, und indem man sich von diesem Standpunkte aus ein Voll- 
bild des Charakters von dem heros zu entwerfen versuchte, ist die merk- 
würdige ansieht von dem ^HQa%Xfjg fielayxohxög entstanden, die kein 
geringerer als Aristoteles in geistvoller weise durchführt, indem er Herakles 
mit in die reihe der gröfsten Staatsmänner, denker und künstler stellt, 
die alle fueXayx^^^^^^ gewesen waren*^^). das ist in dem verbreiteten 

ling auf dem Olympos einführte, wovon Pindar nichts sagt, allein die olympischen 
metopen sind doch den Peloponnesiem verstflndlich gewesen, Athena ist selbst in 
Sparta and Eorinth eine grolse gOttin, und gerade ein yolk, das das weib sonst nur 
grob sinnlich zn nehmen weils, wird eine göttliche jnngfran zu wardigen befähigt 
sein. Athena ist neben Herakles für sie die himmlische d^erd, 

169) Vgl. Homer. Unters. 203. 

170) Problem. 30, 1. dafs die lehre aristotelisch ist, kann nicht bezweifelt 
werden, namentlich die Charakteristik Yon Piaton, Sokrates, Lysandroa ist bezeichnend, 
auch wird der Inhalt als aristotelisch von den grammatikem (Erotian ^ffpcacXeia v6aos\ 
Cicero (Tusc. I 80) nnd Platarch (Lysand. 2) angeführt, die 'ff^axljjri vdaoQ der spät- 
hippokratischen schrift über die weiblichen krankheiten I 17 (11 623 Kühn) meint 
die epilepsie, es ist also ein parallelname zu Is^ii voifaos and bedeutet nur die 
'ungeheuerliche', wie *H^a%Uia Xid'os den wunderbaren magnetstein; so haben die 
grammatiker richtig erklärt (Erotian, Galen zu Epidem. VI 7, XVUi> 341 K. sehol. 
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Worte von der melancholie der genialen naturen zur Sinnlosigkeit ver- 
dreht, weil fieXayxoXSv und melancholie kaum etwas mit einander zu 
tun haben ; selbst Dürers Melancholie kann man zur erklärung der aristo- 
telischen gedanken nicht herbeiziehn"'). besser geschieht das durch die 
vergleichung, die Aristoteles selbst gibt, dafs die schwarze gallo auf 
die gemütsart etwa so wirkt wie ein köstlicher starker wein, wir dürfen 
etwa sagen, dafs in der seele dieser höchstbegnadigten unter den sterb- 
lichen ein vulkanisches feuer brennt; so lange es nur in der tiefe treibt 
und wärmt, bringen sie hervor, was reicher und köstlicher ist, als sonst 
ein mensch vermag, aber wehe, wenn es durchbricht: dann verzehrt es 
alles und vernichtet sie selbst zuerst schweres blut, schwerer mut: ^Mer 
blick der Schwermut ist ein fürchterlicher vorzug'\ sie sind mehr als 
die ehrenfesten biedermänner, die eingepfercht zwischen die schranken der 
ao)(pQoai^vr] den sichern weg ziehen, den die meilenzeiger des v6(,iog 
weisen, aber sie sind was sie sind und leisten was sie leisten nur im 
gewaltsamen bruche dieser schranken; das büfsen sie, am schwersten 
im eignen innern. sie sind eben doch auch keine götter, denen allein 
das leben leicht ist Aristoteles hatte ja einen solchen heros gesehen, 
und er nennt Piaton auch in dieser reihe: seit wir die enttauschung erlebt 
haben, die uns sein bild bereitet hat verstehn wir, dafs er y.€hxy%oX^, 
wenn Herakles in die reihe der heroen des geistes und der sittlichen kraft 
eingeführt ist, so ist das in unserm sinne keine degradation, die gewalt 
der alten sagengestalt macht sich auch darin noch fühlbar, aber das ideal 
des höchsten menschentumes war doch ein anderes geworden ; die Hellenen 
hatten geleml^ wo die grenzen der menschheit stehen, und dais der rühm, 
ein woltater der menschheit^^*) zu werden, nur mit dem eignen herzblut 
erkauft werden kann. 

Aus derselben wurzel, welche den fiBXayxoJii'^dg 'HQoyiX^g getrieben Herakles 
hat, ist schlielslich das gerade gegenteil auch erwachsen, der Herakles, der measoh. 



Oribas. lU 683). Herakles selbst ist nicht epileptisch wie Caesar und Mnhammed 
gewesen, wol aber Alezander fteXayxoX&v wie Herakles. 

171) Aber Dürers Ritter zwischen Tod und Teufel möchte man am liebsten 
Herakles benennen. 

172) Als edepyiTtje ßf^ox&v hat Aristoteles wie Euripides den Herakles gefiüst, 
in dem er natürlich eine geschichtliche person sah. als solchem soUen ihm die 
s&olen des westens geweiht sein , Aelian. Y . H. Y 3 (Kose fgm. 678 zieht zu wenig 
aiu und verdirbt den sinn), die heroen als Verehrer der <if «nj feiert Aristoteles in 
seinem threnos auf Hermeias, und zwar stellt er Herakles und die Dioskuren zuerst, 
den ÜkeilncMoi und die awrilpee, natürlich, weil sie den himmel sich erworben haben, 
schon ganz wie Horaz. 
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als Vertreter der cfü.rjöovla eingeführt werden konnte"'), die breite 
masse mochte es nicht wort haben, dafs Herakles es auf erden so schlecht 
gehabt hatte; aber die himmlische belohnung am tische der götter war 
ihnen auch zu unsicher, für die masse ist die €i^daif.iovla ein irdisches gut^ 
ist sie irdischer genufs. den konnte sie ihm auch bereiten. Athena und 
Hermes hatten ihn ja geliebt; Aphrodite und Dionysos waren ihm auch 
nicht feindlich, schenkten ihm jene die köstlichsten waffen und hielten 
sie ihm treue kameradschaft in allen fährlichkeiten, so vergaTsen sie seiner 
auch nicht, wenn er müde war und ruhe und trost bedurfte, so kühlte 
ihm Athena die heilse stirn, und liels ihm die warmen quellen allerorten 
entspringen, den schweifs abzuspülen. Dionysos reichte ihm den vollen 
becher und alle seine muntern gefährten stellten sich ein. gefällige 
nymphen und schone königstöchter fehlten nirgend; selbst die frevler, 
die Herakles erschlagen mulste, pflegten hübsche töchter zu haben, er 
aber kommt ungeladen zu feste, er weilt nicht lange und zahlt nicht 
gold: im stürm erringt er den minnesold. so ward er zuerst ein ideal- 
bild des dorischen ritters, ^sein halbes leben stürmf er fort, verdehnf 
die hälft' in ruh', und im verlaufe der zeiten ward er ein geselle des 
dionysischen thiasos, ein schutzherr der epheben und der athleten, der 
fahrenden leute und der lanzknechte: das ideal, das diese leute haben, 
die ungemessene körperliche leistungsfähigkeit des ^starken mannes', 
der doch geistig zugleich in ihre Sphäre gehört^ ist im wesentlichen, wenn 
auch einige züge aus dem andern bilde sich einmischen und die ein- 
gebome erhabenheit nie ganz verloren geht, der Herakles, den die helle- 
nistische und zumal die römische zeit als lebendige potenz des Volks- 
glaubens ererbte und besafs. es genügt dafür die tatsache, dais kaiser 
Commodus der viog ^Hqay/k^Q sein wollte"*), diese gestalt ist» wie natür- 



173) Z. b. Megakleides bei Athen. XII 513. in der Schilderung des rvp^awtxde 
Avi^Q bei Piaton (Staat 573^) findet sich neben der kneohtschaft aller iTn&vfilau und 
dem grölsenwahnsinn {&d ftdvov dvd'^wTKov dlXä ttal d't.&v imxei^eZ re %al iXnl^et, 
Swards elvat äpx^tv), was also aaf diesen Herakles zutrifft, auch der sug, dafs er 
fteXay%oXin6s ist. 

174) Schon im vierten Jahrhundert läuft ein gewisser Nikostratos von Argos 
als ein zweiter Herakles mit löwenhaut und keule herum, zieht sogar so zu felde, 
und der Perserkönig bittet sich diesen bundesgenossen namentlich aus, Diodor XYI 44. 
es ist dieselbe zeit, in der sich der tolle arzt Menekrates Zevs nennt, als gegen- 
stück denke man an die naturburschen ^HqomXtjs^ den Boeoter Sostratos, von dem 
Plutarch erzählt, und den andern, den Herodes Attikos entdeckte (die Zeitrechnung, 
aber nicht sie allein, verbietet die Identification) ; damals ist vios ^ff^axXrJs ehren- 
titel für athleten, und in dem sinne erstrebte ihn Commodus. 
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lieh, der modernen weit zunächst überliefert worden: so pflegt sich der 
gebildete von heute den Hercules vorzustellen; er ahnt ja nicht, daTs 
die sage mehr ist als ein ge&Uiges und lascives spiel, oder aber er 
entsetzt sieh über die beiden und die Verworfenheit ihrer heiligen, das 
schwatzt er dann unbewulst den christlichen apologeten nach, die mit 
recht den Herakles bekämpften, der zu ihrer zeit in der phantasie der 
Völker lebte, aber so jemand in diesem verzerrten bilde die hellenische 
religion selbst zu treffen meint, so versündigt er sich an dem heiligen. 
Da haben wir schon einen blick in die späte zeit getan, wo die religion 
der väter ein innerlich vermorschter bäum geworden war wie die ganze 
hellenisehe cultur. trotzdem hielten sich auch damals noch tausende 
von gläubigen und ungläubigen menschen zu dem gotte und heros an 
den Stätten und in den formen, die ihnen heilig waren oder die sie doch 
respectirten, weil sie ein Vermächtnis der väter waren, der gott war eben 
gott: das genügte den frommen und blieb gänzlich unberührt von dem, 
was die dichter fabelten und die theologen klügelten : der heros war der 
rechte mensch, strdter für seine Hellenen und ihre civilisation , auch 
den barbaren in ost und west nicht mehr fremd, allsieger mit der faust 
und mit der keule, empfänglieh für alle genüsse dieser weit, ein wenig 
übers ma(s in allem, und eben darum ein liebenswürdiger held und ein 
guter geselle, von allem was die dichter und die weisen in ihn hinein- 
gelegt hatten, war einiges haften geblieben, aber nur so viel als das 
altvertraute bild vertrug ohne unkenntlich zu werden, seit dem ende 
der archaischen zeit hat Herakles nur noch eine geringe entwickelung, 
wenn man ihn nimmt, wie er im Volksglauben und der Vorstellung der 
breiten masse, selbst der s. g. gebildeten erschien. 

Die bildende kunst lehrt das am besten, es ist eigentlich alles h. in der 
entscheidende für ihn getan, als die specifisch attische kunst der Poly- kunst 
gnotos und Pheidias anbricht Der typus des heros und seiner meisten 
taten ist geprägt; es kostet keine mühe von den kämpfen auf den 
römischen Sarkophagen unmittelbar auf die schwarzfigurigen vasen zu- 
rückzugehn. der kreis der darstellungen wird stofilich nur unwesentlich 
erweitert ohne zweifei haben die grossen freischaffenden maier und 
bildhauer des fünften und vierten Jahrhunderts ganz ebenso wie die 
dichter und denker dieser zeit sich an der aufgäbe versucht, einen 
Herakles zu bilden, der ihrem ideale und dem ihrer zeit entsprach, und 
es hat den höchsten reiz, die bildungen zu vergleichen, die von den 
archaeologischen forschem aus der chaotischen masse der späten CopieQ 
vorgezogen und zum teil mit unmittelbar einleuchtendem erfolge auf den 
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oder jenen erlauchten urheber der blütezeit zurückgeführt werden, be- 
deutend sind yiele^^'), und der bruder des olympischen Hermes*^**), nur etwas 
machtigerer und minder durchgeistigter bildung, wie er nach Praxiteles er- 
scheint, der stolze und begeisterte sieger im pappelkranze, strotzend von 
kraft und mut und lust des schönsten lebens, wie er auf Skopas zurück 
geht*^), sind wahrlich bezaubernd; in ähnlicher jugendschöne mag er 
dem Parrhasios erschienen sein*^'). aber menschen sind sie doch nur: 
Tocoijrq) d'€(p rlg äv TtQoae^^atTO, mufe man ihnen, wie freilich ziem- 
lich allen göttem des vierten Jahrhunderts, zurufen, und selbst der 
seelenvollste Herakles, der des Skopas, ist nicht mehr gott als sein 
bruder Meleagros, der diesen anspruch gar nicht erhebt. 
H. im Es war eben vorbei mit der göttlichkeit des Herakles, als die trager 

Jahrhundert, seiner religion ihren geschichtlich schaffenden beruf erfüllt hatten und 
einer neuen höheren cultur wichen, die von menschentugend und gottes- 
reinheit andere b^riffe und ideale hegte und suchte, deshalb haben 
alle noch so geistreichen experimente den einzig echten archaischen do- 
rischen Herakles nicht zu verdrangen vermocht 

Das ist den Hellenen selbst, wie natürlich, gerade in der entschei- 
denden zeit bewufst gewesen, wer auf der seite des versinkenden alten 
ideales stand, der bekannte nur um so inbrünstiger den alten glauben: 
so hat es Pindaros getan, auch ihm sind die bedenken nicht fremd 
geblieben, die ein vorgeschrittenes moralisches gefühl an alten naiven 
geschichten nehmen muTs, und er ist dem fluche der apologeten nicht 



175) Ich denke namentlich an den Herakles Altemps (Ealkmann Berl. Winckel- 
mannsprogramm LIII Taf. I), würdig ein cnltbild der grofsen zeit zu sein, der 
Herakles, den Furtwängler auf Myron zurückführt (Meisterwerke 355), bleibt im 
alten typns; der polykletische (Furtwftngler 430) zeigt den meister von Argos als 
denselben banaasen, der er überall ist, körper zu bilden beflissen und befähigt, aber 
ohne eine ahnong davon, dafs ein körper noch keinen menschen macht, geschweige 
einen gott. Argos ist seit der niederwerfung dnrch Kleomenes in jeder hinsieht 
eine hälsliche rnine. 

176) Genmie des Gnaios, Jahrbach III Taf. 10, 6, von Furtwängler als prazi- 
telisch erkannt. 

177) Qraef, Rom. Mitteil. IV 189. 

178) Wenn dieser sich in dem epigramme, das er als künstlerinschrift beifügte, 
darauf beruft, dafs er den gott so bilde, wie er ihm im träume erschienen sei, so 
rechtfertigt er damit offenbar eine bildung, die den Lindiem, seinen auftraggebem, 
fremdartig war. sein Theseus sah aus, als wäre er mit rosen genährt, während der 
des Euphranor beefsteak gegessen hatte: so kann man den gegensatz zwischen dem 
archaischen Herakles und dem' der beiden bildhauer des 4. jahrh. auch bezeichnen. 
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entgangen, ein loch nur durch einen schlimmeren rils zu stopfen"*), in 
lonien stand man dem ganzen dorischen wesen so fem, dafs man die 
Heraklessage einfach als einen prächtigen erzäMungsstoff hinnahm und 
sich an ihr belustigte, epische versuche, eine Heraklee zu dichten, 
mögen noch mehr gemacht sein als von Panjassis. neben die verlebte 
poetische form stellte sich die prosaische erzählung, keinesweges gelehrt 
oder auf die hochgebildeten kreise berechnet, sondern den stoffhunger 
des breiten märchenlustigen publicums befriedigend, da hat namentlich 
die umfängliche mythographie des Pherekydes massen von Heraklesge- 
schichten mit schmuckloser kürze aufgezeichnet, auch er einer von vielen 
concurrenten. ausschlaggebend war, wie auf allen gebieten, was in 
Athen geschah. Heraklescult war hier mehr als irgendwo sonst; aber 



179) Ihm ist offenbar der zweifei aufgestiegen, wo denn Her. ein recht auf die 
rinder des Geryones hergehabt haben könnte, so hat er denn einmal ausgesprochen, 
dals er Geryones für eben so löblich als Herakles hielte; er wolle nur von dem 
nicht reden, was Zeus nicht wolgefäUig wäre (es ist das berufene fgm. 81, welches 
noch immer mit einem von Boeckh in daktyloepitriten umgeschriebenen satze be- 
haftet ist, den Aristides selbst als erläuterung bezeichnet, und den für poesie zu 
halten G. Hermann mit recht als einen mangel an poetischem gefühl gebrandmarkt 
hat). Pindar ist dann aber weiter gegangen und hat aus dem Geryonesexempel den 
berühmten satz gezogen vöuoe 6 uidvrcov ßaaiXe^Sj &vr^rßv re xai A&avdrtav, äyei 
Sixatßv rd ßiaiörarov 'ÖTeeprdrq ^fiQi (169). er hat nur sagen wollen, dafs 3 r« vofii- 
^erai. S/xoiör Sariv, dafs Herakles und die götter die ihm halfen den raub der rinder 
für vduifiov hielten, und er nicht anders urteilen dürfte: aber damit sagte er im 
gründe dasselbe, was Euripides Hek. 799 zu der Ifisterlichen conseqnenz treibt, dafs die 
götter auch nur v6ft<^ verehrt werden, und was der brave Xenophon, Mem. IV 4, 19, aus 
frömmigkeit verdirbt, offenbar hatte Pindar, was ihm manchmal (auch mit den pytha- 
goreischen lehren Ol. 2) begegnet, eine neue lehre übernommen, ohne sich ihre für 
seine Weltanschauung vernichtenden conseqnenzen klar zu machen, leider kann man 
weder sagen, wann er die Geryonesgedichte gemacht hat, noch für wen. das erste, 
bescheidnere, war ein dithyrambus. Peisandros von Rhodos soll Herakles Sixatö- 
raros y>ov€^s genannt haben: das klingt stark an Pindar an, beruht aber auf dem 
bedenklichen zeugen Olympiodor zu Alkibiades I : also ist vorsieht geboten, es klingt 
auch an das rätsei der Kleobulina an, das in den dorischen S*aliSst£ erhalten ist 
dvSp* el9ov xlinrovra xai iianar&vra ßtcJwSj xai rd ßiq 9^äaat rovro Sixcuö- 
rarov. — der anklang war trügerisch; die lösung steht in den heraklitisirenden 
stücken der hippokratischen schrift negl Siairtis^ cap. 24 Littr. ncuSoxQlßai rotov 
SiS&axovatj na^avoßteZv StxcUcas, iianaräv xXinreiv A^nd^eiv ßid^ea&ai, natürlich 
ist der ringer der Sixaiöraros, der o^ x^inrei dXXd ßid^erat. der pentameter ist mit 
absieht zweideutig, die SiodeSete sind ein erzeugnis ähnlicher art wie die vorläge des 
Hippokrates. die verschen sind sympotische spässe der frühesten sophistenzeit; im 
Symposion der Sieben von Plutarch stehen Kleobulinaa beide andere rätsei; eins 
kehrt anonym bei peripatetikem wieder, sie selbst ist eine novellenfigur. 
V. 'Wilamowitz I. 7 
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er blieb dörflich, in den niederen schiebten des Volkes; die spiele von 
Marathon würden wir sogar mit athenischen Zeugnissen kaum belegen 
können, der älteste öffentliche ringplatz Athens, das Kynosaiges des 
Herakles, kam herunter gegenüber den neugründungen Lykeion und 
Akademie, man halt gemäfs der zähen handwerkstradition an den 
Heraklestaten fest, sieht in ihnen den panheUenischen rühm, und so 
schmücken sie das schatzhaus der Athener in Delphi und auch den 
tempel den wir früher Theseion nannten, aber eine solche geltung, wie 
sie für die zeit des geschlechterstaates Typhongiebel und Hjdragiebel be- 
weisen, hat Herakles in der demokratie nicht mehr, selbst in den kreisen 
der töpfer werden seine taten langsam durch neue Stoffe zurückgedrängt, 
die grofse frescomalerei hat kaum noch viel von ihm erzählt, und das 
heroon von Trjsa ist auch darin homerisch, dals Herakles keine rolle 
spielt, wie die freiheitskriege sich an den panheUenischen zug der 
Atreiden schlielsen, wie die herrlichkeit des attischen reiches die der 
heroenzeit aufnimmt, so ist die tragoedie die erbin Homers, und ihnen 
aUen fehlt Herakles, der Derer, dafs er, dem immer wieder zu huldigen 
für Pindaros eingestandener mafsen herzenssache ist, gleichzeitig in Athen 
auf der bühne ernsthaft gar nicht darstellbar ist, ist eine eben so merk- 
würdige wie augenfällige tatsache. natürlich konnte es nicht ausbleiben, 
dais hie und da auf seine taten hingedeutet ward, zumal wenn ge- 
schichten, die mit seinen sagen zusammenhiengen, dramatisirt wurden, wie 
die rettung der Herakleiden, eine attische ruhmestat» durch Aischylos*'^) ; 
auch in einer episode, wie im Prometheus des Aischjlos, mochte Herakles 
einmal auftreten, aber um semer selbst willen ist er nicht vorgeführt 
worden, die Heraklessage fällt für das ernsthafte drama aus. das ist 
um so bemerkenswerter, als das satyrspiel den dorischen beiden mit 
grofser Vorliebe zum gegenstände seiner burlesken späfse nimmt, Ion 
und Achaios, Sophokles und Euripides gleichermafsen ; dafs wir von 
Aischylos nichts der art wissen, kann daran liegen, dafs wir nur von 
ganz wenigen seiner satyrspiele mehr als den titel kennen, und 
die titel vielfach gar nicht bezeichnend sind, die durch das satyrspiel 
gegebene Charakteristik safs so fest, dais sie selbst im ernstesten drama 
beibehalten ward, wie die Alkestis des Euripides zeigt» und da diese in 
vielen dem altem Phrynichos folgt, werden wir danach dessen Alkestis 



180) Ob Ions EiQvridai den fall Olchalias behandelten, ist ganz unbekannt; 
taten sie es, so brauchte Herakles nicht aufzutreten, trat er auf, so konnte er ge- 
hässig oder halbburlesk oder als conyentionelle nebenfignr behandelt sein, endlich 
war gerade Oichalias fall ein homerischer stoff. 
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und seinen und des Aristias Antaios beurteilen, obwol sie nicht satyr- 
spiele heifsen; war doch die älteste tragoedie selbst ein ausgelassenes 
bocksspiel gewesen, nicht anders verfuhr die komoedie, in deren ältester, 
von Eupolis und Aristophanes verachteter und verdrängter form der 
hungernde und gefräfsige Derer eine typische figur war. seltsamerweise 
war gerade dies etwas was die Athener einem Dorer entlehnt hatten, 
denn in den sicilischen possen des Epicharmos war die Heraklessage viel 
behandelt"') und selbst die hochzeit mit Hebe travestirt da kamen die 
Musen als fischweiber und der brautvater nahm die gröiste delicatesse 
für sich; die zahlreichen bruchstücke riechen nach Siculae dapes, um 
nicht zu sagen nach dem fischmarkte, so wird man versucht, die ab- 
fällige kritik der geistreichen Athener von ihren heimischen Vorgängern 
und ihren nachbarn auf den vater der komoedie zu übertragen, das 
wäre unbillig; nicht nur bestätigen die bruchstücke, wenn sie nicht ein 
Athenaeus sondern Alkimos auszieht^ das anerkennende urteil berufener 
kunstrichter, namentlich Piatons, sondern es ist ganz recht und sehr 
hübsch, dais die Dorer eine nationale travestie der eignen heldensage 
neben ihre epische und lyrische conventionelle stilisirung stellten, die 
ihr doch auch ein fremdes kleid anzog, korinthische schwanke, z. b. 
von Sisyphos, und korinthische und boeotische vasenbilder zeigen den 
gleichen ton. aber freilich konnte nicht ausbleiben, dafs Herakles in 
eine tiefe sphaere sank, die von der Sokratik viel citirten und schön 
in ihrem sinne umgedeuteten und umgeformten verse 

dXXd ^dv iythv dvdyxtf navra raüta notiia' 
oiOf,iai d\ O'ööelg ^xwy TtovrjQÖg ovd^ ä%av ^x^v*") 
hat ofienbar Herakles gesprochen, und hatten die philosophen nicht 
recht, sich zu entsetzen, wenn dem woltäter der menschheit seine lebens- 



181) Anifler den Mnsen oder Hebes Hochzeit noch Boiaei^iSy 'ffQaxXrjs inl 
tAv ^otar^pa^ V^axlijs nä^ ^öXtp, (nicht Ttapdyopoe), und wahrscheinlich *AImvo- 
veije (so O. Jahn, überliefert ist iweimal jäXnvövt). F. Dümmler (Bonner Stadien für 
Eekal§) hat auf den vasen einwirkung Epicharms yermutet; das schwebt znr zeit 
gänzlich in der loft. wer wollte sagen , ob z. b. die geschichte von Baseiris nicht 
Yon vom herein als schwank erfanden sei? aber beachtenswert ist der gedenke, and 
mit recht weist Dümmler auf die herkunft der tapfer Sikanos and Sikelos hin; 
Oltos tritt als dritter hinzu, denn der name scheint sicilisch, Inscr. Bidl. 382* 
'OXriaxoe in Abakainon unweit Tyndaris. auch die Vermutung, dafs im Buseiris 
des Euripides Aegjpter den chor bildeten, ist eine ganz vage möglichkeit. 

182) Schol. anonym. Aristot. £th. III 7 s. 155 Heylbut. iv 'BpaxlfZ rtp na^A 
0ökqf, norrjQös ist einfach wer viel tiövoi hat; arbeit ist mühsal. die atticisten mit 
ihrer betonung nöff^poe und ihre gegner haben beide unrecht. 
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au^be eine last, ja sogar ein fluch schien? und die Athener über- 
haupty tra^ker und komiker eingeschlossen, standen zu der heldensage 
anders; das epische war ihnen nicht stammfremd und die lyrik schufen 
sie in nationale form um : fanden sie nun den dorischen beiden, gerade 
in der zeit, wo der Stammesgegensatz sich verschärfte, bei seinen lands- 
leuten zu einer burlesken figur degradirt, so mochten sie diese wol be- 
gierig aufnehmen, aber es lag ihnen fem, dem Herakles der Derer seine 
erhabenheit zurückzugeben. 

Man muls diese läge der dinge, wie sie um 430 war, sich ernsthaft 
imd nachdrücklich vergegenwärtigen, um die ungeheure kühnheit des 
Euripides zu würdigen, der als greis den Herakles zum gegenstände 
einer tragoedie machte, ohne jeden schatten der burleske, vielmehr in 
nicht geringerer erhabenheit» als er sie in den herzen seiner gläubigsten 
Verehrer je besessen hatte, nur in ganz neuem sinne erhaben, so dafs 
am ende die sämmtlichen Voraussetzungen und folgerungen der echten 
Heraklesreligion aufgehoben erscheinen, das war ein wirkliches fort- 
dichten an der sage, wie es Euripides liebte, verklärend und zerstörend 
zugleich, er vermochte so viel, weil er als dichter den schätz tiefster 
poesie zu würdigen wuTste, der in der Heraklessage lag, aber sich nicht 
nur als Athener, sondern auch als sophist der dorischen religion fremd, 
ja überlegen fühlte, so gehört sein Herakles in gewissem sinne minder 
zu den Heraklestragoedien, zu denen er andere dichter anreizte, als zu den 
sophistischen erfindungen, die die alte gestalt in neuem sinne umwerteten, 
denn Sophokles, der bald nach dem euripideischen drama seine Trachi- 
nierinnen dichtete, liefs den Herakles in seiner conventioneilen archaischen 
stilisirung, etwa wie es in der bildenden kunst seiner zeit mode war, und 
rückte dafür eine andere person in den mittelpunkt des dramas, dessen 
Stoff ihm übrigens, wie auch dem Euripides den seinen, das homerische 
epos darbot E^ritias aber kam sich wohl sehr tragisch vor, als er den 
Schauplatz seines Peirithoos im Hades selbst zu nehmen wagte; aber der 
tjrann war überhaupt kein dichter, dagegen sind die versuche der 
Sophisten weder erfolglos noch unbedeutend. 
H. ntio- Herodoros von Herakleia, also aus einer Stadt» die ihren eponymen 

'^^Su^^ heros immer hoch gehalten hat, hat den ersten pragmatischen roman 
von Herakles geschrieben, da war er nicht nur ein feldherr und fürst, 
sondern er erhielt eine bildungsgeschichte, sein portrait ward entworfen, 
und es kam ein buch heraus, das dem bedeutendsten werke des Xenophon, 
seinem Ejros, vergleichbar ist und hoffentlich ergötzlicher zu lesen war. 
diese romane, die eine notwendige phase in der entwickelung der beiden- 
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sage repraesentireu und uns leider nur sehr wenig kenntlicli sind oder 
erst in ihren letzten ausläufem (wie Diktys) vorliegen, sind keines- 
weges einflulslos gewesen« noch viel weniger war es der Pragmatismus, 
und kein geringerer als Aristoteles hat für diese betrachtungsweise ent- 
schiedene Sympathie, auch darin dem Ephoros naher stehend als dem 
Thukjdides oder Piaton. er selbst hat nicht bezweifelt^ dals Herakles 
einmal gelebt und sich durch seine taten die göttliche Verehrung verdient 
habe***), und es ist seine schule, die neben den feinsten psychologischen 
beobachtungen auch die gröbsten ausschreitungen des rationalismus be- 
gangen hat, wie sie in spätem niederschlage bei den s. g. Palaipha- 
tos*") vorliegen. 

Erfreulicher weil mit mehr empfindung für den gehalt der sage ^' .^^ 
verfuhren die welche den Herakles ab typus für ihre moralischen satze 
wählten, wenn Prodikos von Keos den Herakles am Scheidewege 
zwischen l^gerij und 'Hdovi^ selbst erfunden hat, d. h. selbst das alte 
motiv, das in Sophokles KqLatg reiner als in den Kyprien dargestellt 
war, von Paris auf Herakles übertragen, so hat er sich als einen 
würdigen söhn der insel des Simonides erwiesen: er oder genauer der 
verkünder seiner lehre, Xenophon, hat es jeden&lls bewirkt^ dals dieses 
eine stück den hellenischen wie unsem knaben den echten smn des 
Herakles, wenn auch etwas farblos und derb moralisirend, vor äugen 
führte"*). 

183) Vgl. anm. 172. 

184) DaÜB die pragmatik des s. g. Palaiphatos peripatetisch ist, haben J. Ziehen 
und J. Schrader (Palaephatea Berlin 94) richtig ausgefohrt. sonst ist an das elende 
machwerk unbillig viel mühe verschwendet worden, die homonymenreihe bei Soidas 
beweist so viel sicher, da(s der name von romanschriftstellem sehr gern vorgeschoben 
ward, die seltsamerweise psendonymie Heben (daher alle die falschen Xenophonte, 
auch der ephesischci alle jünger als der vios Sevotp&v Arrian). ob aber ein wirk« 
lieber mensch je Ilalaitparos geheilsen habe, ist eine frage, die erst ein stein sicher 
in bejahendem sinne beantworten kann, unser buch freilich gibt sich nicht als Offen- 
barung, sondern als rationelle kritik : aber die bemühung, alle dtate mit einem buche 
in einklang zu bringen, ist doch vergeblich, solche litteratur hat keine feste form, 
und der versuch, dem allerweltsgriechisch, das wir lesen, eine Zeitbestimmung zu 
entlocken, hätte gar nicht gemacht werden sollen, aber auch aus dem Inhalt Schlüsse 
auf die herkunft des verfassen zu ziehen scheint mir verwegen. 

185) Auf einer herme im Vatican steht 'ffXtn/rjv 7tal9 eifil' ßqira» S* iaitj- 
oaro 0fjXti VpaxXiovs eixß ' ola&d fts xdtx JJ^oSIkov (Kaibel Ep. 831*). die abhängig- 
keit des Prodikos von dem Parisurteil ist schon von dem philosophen erkannt, den 
Athenaeus im anfange von buch Xn ausschreibt, es ist ein späterer peripatetiker, 
der wol besonders von Theophrast ne^l ^8ov^q abhängt. Welcker kl. sehr. II 470 
ist sogar geneigt, die tätigkeit des Prodikos auf die einführung der abstracta statt 
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H. dor Viel wirksamer noch und in ihrer art ein prachtstück war die um- 

pragung des Herakles zum heros des kynismus durch Antisthenes, den 
Schüler des Prodikos. es kommt weniger auf den Inhalt seines Herakles 
an als auf das bild, das seitdem die Kjniker immer weiter ausbilden und 
auf allen gassen zur schau stellen, zwei der kynischen kardinaltugenden, 
avrdQxeta und cptXavS'QtaTtlay besals Herakles von der ältesten zeit 
her; streifte man ihm den epischen und dorischen schmuck ab, so kam der 
typus des ganzen mannes nur um so reiner zum Vorschein, aber dals er 
TtovtjQOTaTog war, dafs es ihm menschlich zu reden schlecht gieng, er 
von ftovog zu novog schritt, Eurystheus und Hera ihn verfolgten, das 
nahm der Kyniker gern mit auf, und wenn die Athener über dorische 
d(jLOvala gescholten und gelacht hatten, so war dem Kyniker der nur 
lieber, den so viel rvtpog nicht berührte, gelernt mulste er freilich haben, 
denn so weit war Antisthenes Sokratiker, dals er die dQe%'/i in der 
q^QOvrjOtg sah und für lehrbar erklärte: aber sie war nicht schwer, und 
wol dem, der nicht erst die ganze last der torheit und der vorurtdle zu 
verlernen hatte, so war Herakles, das naturkind, auch hier wieder der 
rechte mann, der vollkommene mensch, kämpf war sein leben, aber 
mit herzhafter derbheit schlug er der Sophistin hydra ihre häupter ab, 
und triumphirte über die ungeheuer furcht und aberglauben, lüste und 
sorgen, den lohn hatte er in diesem leben; genauer genommen, eine 
belohnung gab es nicht und brauchte er auch nicht er war mensch, 
novtjQÖg und evdalfiwv zugleich, er mochte menschlich fehlen, auch 
schliefslich krank werden und aussätzig: dann baute er sich einen 
Scheiterhaufen und warf das wertlose leben weg*'^). so vennochte der 



rweier göttinnen zu beschrfinken. das dünkt mich minder wahrscheinlidi. Xenophon 
wenigstens hat nichts davon gewulsti sonst würde er den Sophisten nicht der ehre 
gewürdigt haben, ihn zu. nennen, auch schweigt die gesammte Überlieferung, auch 
die bildliche, yon einer solchen Heraklessage. 

186) Kars und scharf findet man diesen kynischen Herakles bei Dion in der 
achten rede: man muls sich nur hüten, bei diesem Schriftsteller su grolse stücke 
auf eins der alten bücher des 4. Jahrhunderts zurückführen zu wollen, wie sollte 
er den Antisthenes anders behandelt haben als Piaton und Xenophon, wo die ver- 
gleiohung gestattet ist? denn Dion ist darum, dals er den kynischen mantel trug, 
litterarisch noch lange kein Kyniker. der sophist Prometheus (33) dürfte freilich 
von Antisthenes stammen, und auch der besondere höhn, der die goldenen äpfel trifft, 
die auch hier am ende des lebens stehen, paist für einen, dem ihre besondere be- 
deutung noch gel&ufig sein konnte : Her. nimmt sie nicht selbst, er kann ja gold so 
wenig wie die Hesperiden essen, als er dann alt und schwach wird, baut er sich 
auf dem hofe den Scheiterhaufen, hier ist die kritik der byzantinischen (und auch 
moderner) herausgeber possirlich. weil sie wissen, wo die sage den Selbstmord an- 
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Kjniker die ganze Heraklesgeschichte seiner lehre dienstbar zu machen, 
diese lehre stand mit ihrer Schätzung von diesseits und jenseits, menschen- 
würde und menschenpflicht zu der Heraklesreligion in fast polarem gegen- 
satze: aber die typische bedeutung für das sittliche verhalten des mannes 
hat die gestalt des Herakles in ihr bewahrt, und so ist sie, wenn man 
alles recht erwägt^ am letzten ende auch eine manifestation der volks- 
tümlichen religion: deren stärke und schwäche darin liegt, dais sie in 
die alten schlauche immer neuen wein aufnehmen kann. 

Die erbin der Kyniker ward die Stoa. sie aber, bald bestrebt mit h. der aiie- 

gorischen 

den mächten dieser weit und so auch mit der öffentlichen religion frieden mythoiogie. 
zu machen, beschritt den weg, wie alle überlieferten sagen, so auch die 
von Herakles durch auslegen und unterl^n ihren doctrinen anzupassen, 
die Stoiker sind die theologen, oder wenn man das lieber hört, die mytho- 
logen des altertums geworden, und ihre deutungen, noch mehr ihre methode 
hat ungeheuren erfolg gehabt Herakles ward der &€tog Xoyog oder die zeit 
oder die sonne oder das urfeuer. die methode arbeitete mit so unfehlbarer 
Sicherheit, das es langweilig ist, beim einzelnen zu verweilen, auch treibt 
es die physikalische mythendeutung heute nicht wesentlich anders, inte- 
ressanter ist vielleicht der versuch des gnostikers lustin den kynischen 
Heitikles als einen gewaltigen diener des^EXioelfL (des gnostischen 'vaters'), 
den gröfsten vor Jesus, in die neue religion aufzunehmen^'^), darin 



setzt, machen aie aus dem hofe den Oeta {Oi^rfj für adXg 34), wo man kynisch weiter 
fragen rnnüi, wozu die bergbesteigung , das konnte er doch wahrhaftig zu hause 
haben, yon den HeraklestragOdien der Kyniker ist adeapot. 374 merkwürdig, von 
Cassius Dio (47, 49) als rd 'ff^dxXeiov angeführt, der vers, den Brutus wiederholte, 
als er dch bei Philippi den tod gab, «5 rlrjfiov ä^en^^ Xöyos dp' ^od'*^ iycb Si ae 
ebe ipyop ifuxow, aif S* äp* iSoi&Xevüas r^xj}» 80 redet also eben der Herakles, 
dfer sich am Scheidewege für die d^sn^ entschieden hatte: der dichter setzt Prodikos, 
oder vielmehr Xenophon voraus, und das SovkgtSeiv r^xü ninunt er aus der letzten 
rede des euripideischen Herakles (1357). dieser Herakles war also nicht mehr der 
rechte Kyniker, sonst würde er die ri%ri verachten — auch das antisthenische ideal 
war gewogen und zu leicht befunden, alles führt darauf, Diogenes oder Pseudo- 
diogenes als Verfasser anzuerkennen. 

187) Hippol. Refut. Y 26. Elohim hat mit Eden (der Erde) in seltsamer weise 
den menschen gezeugt, sich aber dann in den himmel an die seite des 'Guten gottes' 
erhoben; ihm folgen seine 12 sOhne; ihr gehören auch 12, mit und durch welche 
sie auf erden regiert, vergebens schickt Elohim den engel Baruch u. a. zu Moses 
und den Propheten, da erweckt sich Elohim aus der vorbaut einen grolsen propheten, 
Herakles, der besiegt die 12 ErdensAhne (die ftr^xQtHol äyyeioi): das sind die 12 kfimpfe. 
und er würde die weit erlöst haben, wenn nicht '0/u<pdlij — Baßil ■« ^AfpQodirriy die 
sinneslust, ihn bezwungen hätte, so bedurfte das crlösungswerk der Vollendung, die 
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liegt viel mehr Wahrheit als in den physischen und metaphysischen formeln : 
da ist doch wenigstens das göttliche als sittliche potenz gedacht Kleanthes 
Chiysippos und ihre modernen adepten gehen von der Voraussetzung aus, 
dafs die sagen eine hülle seien, unter welcher alte Weisheit (oder aber- 
weisheit) sehr einfache dinge verborgen hat und der ungläubige gelehrte 
findet einen Schlüssel, ein zauberkräftiges wort, da öffnet sich das ver- 
schlossene dem Verständnis, der schleier vom bilde von Sais fällt ab, 
und man sieht zu seiner befriedigung; dals eigentlich nichts rechtes da- 
hinter war; aber sehr scharfsinnig ist» wer dahinter kommt mit dieser 
betrachtungsweise und ihrer selbstgefälligen erhabenheit kann nicht con- 
curriren, wer sich dabei bescheidet» dafs er die empfindung, welche ver- 
gangene geschlechter in dichterischem bilde niedergelegt haben, in sich 
selbst zu erzeugen versucht, indem er sich möglichst aller concreten 
factoren des lebens und glaubens bemächtigt» welche einst jene empfin- 
dung erzeugten, auf dafs er sie nachempfinden könne, wer also nicht 
klüger als die sage und der glaube sein will, daa gilt ihrem gehalte. 
ihrer form aber sucht er sich zu bemächtigen, indem er sie als gedieht 
auffafst, was sie ja ist. deshalb eröffnen nicht die antiken oder modernen 
theo- und mythologen das Verständnis der naturreligion , sondern die 
greisen dichter alter und auch neuer zeit ihre gedanken und die ge- 
stalten und geschichten die sie schaffen sind den gedanken der natur- 
religion und den gestalten und geschichten der sage brüderlich verwandt 
\ der Faust hilft zum Verständnis des Herakles mehr als Kleanthes und 
Max Müller. 
Honkiefl Erst spät ist das Verständnis des Herakles wiedergefunden, die 

modomeii. moderne entwickelung muTste den weg von der antike, die man zuerst 
wiederfand, der kaiserzeit» erst allmählich zu dem echten altertum empor- 
steigen, noch die greisen männer, die das wirkliche Hellenentum er- 
^ weckten, haben Herakles nicht begriffen. 

Winckelmann in dem hymnus auf den Torso feiert Herakles etwa 
so wie es ein hymnologe, alse z. B. Matris von Theben, zu der zeit getan 
haben mag, in der Apollonios jenes von Winckelmann in einer jetzt 
unbegreiflichen weise überschätzte und misverstandene werk für das Pom- 

es fand, als der engel Barach den 12 jährigen zimmermannssohn Jesus von Nazaret 
aufgesucht und ihm die Wahrheit yerkündet hatte, der lieXs sich nicht verlocken, 
deshalb schlug ihn der höchste der /uf^r^txoi Ayyelot Naas ans kreuz, da starb er, 
d. h. er lieXs den irdischen toten leib mit den worten ^weib, da hast du deinen söhn 
(Joh. 19, 26)* zurück und schwang sich empor zum * Guten gotte\ Justin hat in 
seinem buche die meisten heUenischen sagen in fthnlicher weise umgedeutet. 
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peiustheater verfertigte^**). Zoega arbeitete wie ein trefflicher mythograph, 
besser noch als der echte ApoUodor, aber man mag ihn doch vergleichen. 
Wieland schlug die bahnen des Prodikos wieder ein und wirkte mit 
seinem flach moralischen, aber dennoch auch jetzt noch geniefsbaren 
werke starker auf den jungen Faustdichter, als dieser eingestand. Groethen 
war Herakles der genialische kraftmensch und natursohn*"*) : da waren 
Züge vereinigt, die dem Kynismus angehörten, mit solchen, die etwa die 
bukolische poesie an dem naiven beiden hervorgehoben hatte. Schillers 
Ideal und Leben gipfelt in dem gegensatze des auf erden gedrückten und 
im himmel verklärten Herakles, er beabsichtigte auch als gegenstück zu 
seiner 'elegie' eine 'Idylle^ zu dichten, deren Inhalt die hochzeit des 
Herakles mit der Hebe bilden sollte, die f orderungen, die er in der 
abhandlung über naive und sentimentalische dichtung für die idjlle auf- 
stellt^ sind in Wahrheit gar nicht allgemein gemeint, sondern geben den 
gedanken, den er in seinem gedichte in die mythologische form kleiden 
wollte, "der begrifi* dieser idylle ist der begriff eines völlig aufgelösten 



188) Eb befremdet zunächst, wird dem nachdenkenden aber ganz begreiflich, 
dtSs die gebrüder Qonconrt im torso das höchste der antiken sculptnr sehen und zu- 
gleich auf cet imb^cUe Winckelmann schelten, ihnen ist das echthellenische verhaTst, 
und so sein prophet ; sie haben aber ganz recht, Winckelmann zu bekämpfen, wenn 
er seine yorstellungen vom echthellenischen in ein werk hineinträgt, das vielmehr 
einer cultur angehört, die den Goncourt sympathisch sein muis, weil sie längst vom 
hellenischen entartet ist. es wäre sehr artig, wenn der torso gar nicht Herakles 
sondern Polyphem wäre, wie Br. Sauer anmutig und ansprechend ausgeführt hat. 

189) Belustigend ist, dafs Goethe sich Herakles als kolofs denkt und Wieland 
verhöhnt, der in ihm 'einen stattlichen mann mittlerer gröfse' erwartet hat. beide 
anschauungen sind im altertum auch mit einander in streit gewesen, aber Pindaros, 
der ihn doch zu schätzen wuTste, hat Her. örords fikv iSiad'ai und ftoqtpäv ßgaxiüS 
im gegensatze zu den riesen Orion und Antaios genannt (Isthm. 3,68). vier eilen 
(sechs fufs) oder vier und eine halbe (Herodor im schol. Find., das der ausschreiber 
Tzetzes zu Lyk. 662 verbessert), etwas gröfser als ein gewöhnlicher mensch (Plutarch 
bei Gell. II), pflegt er geschätzt zu werden, anders muÜB natürlich die bildende 
kunst vorgehen, die tradition Pindars will offenbar den dorischen mann und men- 
schen im gegensatz zu den wüsten leibem der yijyei'ele wie zu den eleganten loniem 
erfassen, weiter wird auch Herodoros nichts gewollt haben, aber die peripatetiker 
Hieronymos und Dikaiarchos (Clemens protr. 2 p. 26 extr.) treiben physiognomonische 
speculationen, wenn sie auch an die tradition ansetzen, aus Clemens schöpft Arno- 
bius IV 25, wo nur der name Hieronymus noch erhalten ist : es heifst das abhängig- 
keitsverhältnis verkennen, wenn man bei Amobius ein besonderes Hieronymosbruoh- 
stück findet, selbst hat der rhetor den Clemens freilich nieht gelesen, denn dann 
mülste er Plutarohs leben des Herakles, das bei Gemens fehlt (wenn der nicht ver- 
stümmelt ist) selbst zu dem ezcerpte zugefügt haben. 
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kampfes sowol in dem einzdnen menschen als in der gesellschaft .... 
emer zur höchsten sittlichen würde hinaufgeläuterten natur, kurz er ist 
kein anderer als das ideal der Schönheit auf das wirkliche leben an- 
gewendet", diesen gehalt also legte der philosophische dichter in das 
was ihm nur eine bequeme form war. sein gutes recht übte er damit» 
wie es Euripides geübt hatte; aber mit grund ist das gedieht unausge- 
führt geblieben: der gegensatz zwischen form und gehalt war zu grofs. 
und dem ernsten echten Hellenentum kann dies ideal der Schönheit nur 
ein sentimentalisches phantasma sein. 

In feierlichen, von tief religiösem und tief wissenschaftlichem sinne 
getragenen werten hat erst Philipp Buttmann 1810 zur feier des ge- 
burtstages Friedrichs des grofsen ausgeführt, dafs *^das leben des Herakles 
ein schöner und uralter mythos ist, darstellend das ideal menschlicher 
Vollkommenheit, geweihet dem heile der menschheit''. damit war das 
wesentliche gegeben: der keim war bloisgelegt» aus dem der alte stamm 
der sage erwachsen ist, der in dem DodekatMos wenigstens, auf den 
auch Buttmann mit entschiedenheit hinwies, die eingeborne art rein er- 
halten hat was nicht zu seinem rechte kam, war das nationale, das 
dorische, obwol Buttmann selbst sehr gut wuTste, da(s jeder alte mythos, 
auch wenn er universell gedacht ist» zunächst eine nationale bedeutung 
empfängt diese notwendige ergänzung hat 1824 O. Müller in den Doriern 
geliefert sein verdienst ist es, für die geschichtlichen sagen das äuge 
geöffnet zu haben, es entgieng ihm auch nicht» dals der grundgedanke 
der Heraklessage '^ein stolzes bewuistsein der dem menschen inne- 
wohnenden eigenen kraft ist, durch die er sich, nicht durch vergunst 
eines milden huldreichen geschickes, sondern gerade durch mühen drang- 
sale und kämpfe selbst den göttern gleich zu stellen vermag", aber er hat 
das nicht als etwas für die Heraklessage specifisches betrachtet; wie er 
denn überhaupt bei Buttmann nicht genug gelernt hat 

Seitdem ist die herrlichkeit der archaischen kunst ans licht getreten ; 
wir brauchen nur die äugen au&umachen, um lebhaft zu schauen was 
in der phantasie der menschen zur zeit des Bolen und Pindaros lebte, 
die wirkliche förderung der hellenischen mythologie und theologie wird 
seitdem vorwiegend archaeologen verdankt, und es sollte niemand über 
diese dinge mitreden wollen, der zu dieser reinsten Überlieferung kein 
herzliches verhältnb hat die notwendigkeit sich mit immer neuen ein- 
zelnen monumenten zu beschäftigen entschuldigt die archaeologen voll- 
kommen, wenn sie den blick minder auf die einfachen greisen gedanken 
richten, die doch die wurzel sind für den wald von bluten, der vor uns 
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Steht aber um so notwendiger und lohnender ist es, zu den männem 
zurückzukehren, die noch nicht erleuchtet aber auch noch nicht geblendet 
und verwirrt von der fülle der einzelerscheinungen durch die kraft nach- 
schauender empfindung jene einfachen grofsen gedanken neu denkend 
offenbart haben, was ich hier dargelegt habe, ist im gründe nicht mehr 
als der versuch, Buttmann und O. Müller gleichmalsig gerecht zu werden, 
diese erkenntnis ist aber erst gewonnen als ergebnis der Selbstkritik: 
denn erfassen muls jeder das, was er wirklich versteht, aus dem objecto 
selbst, und das Verständnis eines religösen gedankens wird ihm keiner 
wirklich vermitteln, für den diese reli^on im gründe doch nur ein object 
der forschung bt das kann nur einer, der selbst den lebendigen glauben 
hat und ausspricht: und so mag hier der subjective dank dem grolsem 
Pindaros gezollt werden, am ersten nemeischen gedichte habe ich den / 
Herakles verstanden, und wer meine worte liest» der möge selbst von 
dem Propheten sich sein herz erschliefsen lassen, und er möge sich 
hinwenden zu der herzerquickenden und herzbewegenden frische und 
naivetat, mit der die archaische kunst die geschichten von Herakles er- 
zählt ehe er nicht so weit ist, den Blaubart des Typhongiebels mit 
ernst und die vasengemälde der kleisthenischen zeit mit ungetrübtem 
genusse zu betrachten, glaube er nicht die empfindungen jener zeit 
würdigen zu können, dagegen wer a priori schon weiTs, was hinter einem 
heros steckt, der kann sich diese mühe sparen, der braucht auch den 
Pindar nicht und noch viel weniger dieses buch, das ist für diejenigen 
geschrieben, welche gern und geduldig lernen wollen, und doch nicht 
wähnen, dals so hoher dinge Verständnis sich eigentlich erlernen lasse, 
das kommt plötzlich wie eine Offenbarung in dem eigenen verkehre 
mit den dichtem und mit den göttem, wenn man so weit ist, keines 
Vermittlers mehr zu bedürfen, ohne lernen erreicht zwar niemand etwas 
ia der Wissenschaft, aber das beste will erlebt werden. yrjQdayico d* 
aUl TtoXXä dcdaaxö^evog. ^lad'övxeg dxgavra yaQtjerov /ttög Ttgdg 
ÖQVixa d'eiov: beide sprüche sind auch für den philologen gesagt 
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Qestaitimir Das vorige capitel hat gezeigt, dab der kindermord des Herakles 

eine geschichte ist, die mit dem wesen und der bedeutung des Herakles 
streitet, sobald sie in den yordergrund gerückt wird, dafs sie deshalb in 
Theben selbst, obgleich sie dort vermutlich, doch als ein blosses hilfs- 
motiv, erdacht war, verworfen ward, aber von dem ionischen rhapsoden 
^^ in die Eyprien, und von dem Chalkidier Stesichoros in die dorische 
lyrik aufgenommen ward, beider gedichte waren den Athenern sehr wol 
bekannt, und so wenig wir im einzelnen über sie wissen, dürfen wir doch 
ohne bedenken voraussetzen, dals Euripides hier den stoff vorfand, den 
er in der tragoedie Herakles mit seinem eigenen gebt« beseelt hat alles 
das was in diesem drama in der weise vorausgesetzt wird, dafs das 
publicum die kenntnis davon bereits mitbringt und nicht erst von dem 
dichter empfängt, ist diesem selbst gegeben gewesen, davon müssen wir 
also auch ausgehen, ohne zu vergessen, dafs der dichter vielleicht unter 
einigen neben einander verbreiteten Varianten eine auswahl getroffen hat^). 
Herakles hat im Wahnsinn, den Hera sandte, die kinder verbrannt^ 
die ihm Megara, des thebanischen königs Kreon tochter geboren hatte, 
er würde noch mehr frevel verübt haben, wenn nicht Athena zwischen- 
getreten wäre und ihn durch einen steinwurf betäubt hätte, er hat sich 
um dieser blutschuld willen von seiner gattin getrennt, die lolaos über- 
nahm, und ist für immer aus seiner heimat ausgewandert das etwa war 

1) Das ist hier nicht controUirbar , weil wir zu wenig wissen; die sage war 
auch wenig behandelt, aber z. b. in den Phoenissen, im Orestes, und schon in 
Hekabe und Andromache konnte der tragiker wählen, weil das publicum verschiedene 
fassungen kannte, über den tod des Laios berichtete die Oidipodie anders als die 
Thebais und Aischylos wieder anders. Orestes und die Erinyen waren von Btesi- 
choros (auf den Euripides zurückgriff) ganz anders behandelt als von Aischylos. es 
wäre auch möglich gewesen, yon den göttinnen ganz abzusehen und die heimkehr 
des Menelaos nach der Telemachie zu erzählen, es ist oft sehr belehrend, sich zu 
überlegen, welche offenen wege ein dichter nicht gegangen ist. 
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dem Euripides überlieferty genauer, das hat er teils übernommen, teils 
umgebildet was er daraus gemacht hat, ist in kürze folgendes. Herakles 
kehrt aus dem Hades nach Theben heim, von dem letzten der abenteuer, 
die er sich zu bestehen verpflichtet hatte, um für sich und die seinen die 
rückkehr nach Arges von Eurystheus zu erlangen, während seiner ab- 
wesenheit hat ein mann aus Euboia, Ljkos, sich Thebens bemächtigt und 
ist gerade dabei den vater, die gattin und die kinder des Herakles zu 
töten, als dieser heimkehrt und den Ljkos erschlägt da schickt Hera 
ihm Wahnsinn, er tötet frau und kinder und wird an dem vatermorde 
durch Athena verhindert als er zum bewuTstsein kommt, denkt er an 
Selbstmord, läTst sich aber durch Theseus bestimmen, nach Athen in 
freiwillige Verbannung zu gehen. 

Wenn man diese beiden geschichten neben einander hält, so fallen 
ganz äulserlich die drei hauptstücke ins äuge, die Euripides geändert 
hat er hat erstens den kindermord an das ende des Herakles gerückt 
der Herakles, von dem wir hier scheiden, wird keinen kämpf mit riesen 
und drachen mehr bestehen, er fühlt sich dem überwundenen Kerberos 
nicht mehr gewachsen (1386). so ist denn auch aUes was von helden- 
taten irgendwie bedeutsam erschien, gelegentlich erwähnt, selbst die er- 
oberung Oichalias : nur die oetäisch-aetolischen sagen mulsten fortbleiben, 
denn die gattinnen Megara und Deianeira schliefsen einander aus. nichts 
desto weniger ist im einklange mit dem DodekatMos, den Euripides in 
seiner bedeutung wol verstand, das leben mit der dienstbarkeit bei Eury- 
stheus gleich gesetzt die reinigung der erde war die lebensaufgabe des 
Herakles (21), so lange er mit ihr beschäftigt war, durfte ihm Hera 
nichts zu leide tun (828). aber mit der voUendung seiner aufgäbe erhielt 
Herakles im Dodekathlos unmittelbar die ewige Seligkeit: hier verfällt 
er dem elend, damit er nicht faktisch von seiner dienstbarkeit frei er- 
schiene, ist künstlich das hilfsmotiv eingeführt, dafs die Vollendung zwar 
sachlich aber noch nicht formell erfolgt ist, weil der Kerberos noch 
nicht abgeliefert ist dafs dieses abenteuer das letzte ist» läuft zwar der 
bedeutung der Hesperidenfahrt zuwider, ward aber schon längst geglaubt» 
wie die Ordnung der olympischen metopen zeigt für Euripides war es 
besonders bequem, weil er so den Theseus leicht einführen konnte, dafs 
dieser durch Herakles befreit wäre, glaubten die Athener damals allge- 
mein'), da sie ja ihren heros nicht mehr in der höUe denken konnten, 



2) Euripides scheint in dem ersten Hippolytos die befreinng anders motivirt zu 
haben (vgl. s. 44 meiner ausgäbe des zweiten) ; aus der Pluddra des Sophokles liegt 



i- 
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in der er noch in der attischen interpolation der Nekyia erscheint. 
Euripides konnte sich mit einer kurzen hindeutung auf die bekannte 
geschichte begnügen; das Kerberosabenteuer wird eben so kurz abgetan^). 
In der einführung des Theseus besteht die zweite hauptneuerung, 
wir mülsten nun eigentlich glauben , daTs Herakles seinen lebensabend 
in Athen verbracht hätte, denn daTs er nichts mehr leisten kann, em- 
pfindet der heros selbst und den Selbstmord weist er geflissentlich von 
sich, damit verwirft der dichter die oetäischen sagen, dadurch bekam 
er aber für das ende des Herakles ein vacuum, und dieses füllt ihm 
die einführung des Theseus, der den Herakles nach Athen holt, das 
war erstaunlich kühn, hätte er doch den Herakles für Athen annectirt^ 
wenn die erfindung durchgedrungen wäre, üdan mülste ja sofort nach 
seinem grabe in Attika suchen, natürlich konnte aber die heldensage 
eine solche neuerung nicht annehmen, ja sie würde selbst in der tragoedie 
unerträglich gewesen sein, wenn der Zuschauer zeit und Stimmung hätte, 
sich die consequenzen klar zu machen^), der dichter greift nach jedem 
anhält, den ihm der Volksglaube darbot, wie diejenigen pflegen, welche 
eine unwahrscheinliche neuerung einführen wollen, dals die attischen 
Herakleen eigentlich Theseen wären, nur von ihrem eigentümer an seinen 
freund verschenkt, hat genau so, wie Euripides es hier erzählt, die 
attische chronik berichtet^) : es ist die officielle erklärung dafür, dafs der 
dorische heros allerorten, der Stifter der attischen demokratie kaum an 
ein par platzen einen alten cult besaTs. wenn aber Herakles bei leb- 
zeiten einen so grolsen besitz in Attika gehabt hatte, so klang es 
glaublich, wenn jemand ihn dort eine weile wohnen liefs. dafs Herakles 
sich in Eleusis hat weihen lassen, ehe er iu die unterweit hinabstieg, 
und zu dem behufe nicht nur von seinen bluttaten in Athen entsühnt, 

ein vers vor, der den Eerberos, also diese gesohlchte, angeht (625), und auch der 
PeirithooB des Kritias zeugt für die vulgata. die ähnlichkeit der Situation in Hippo- 
Ijtos I und Herakles, dafs ein held unerwartet aus der hölle kommt, ist doch wol 
nur äuüserlich. 

3) Eine ausführliche erzählung der höUenfahrt, wie sie Seneca in seiner nach- 
bildung geliefert hat, würde die mythischen fabeln gar zu real erscheinen lassen, 
es war klug, dafs Euripides auf sie verzichtete. 

4) Solche Verbindung des boeotischen helden mit Athen würde als sage mög- 
lich gewesen sein, ja es würde ein ähnliches sich festgesetzt haben, wenn Boeotien 
dauernd mit Attika vereinigt worden wäre, wie es in den fünfziger jähren, als Euri- 
pides jung war, vorübergehend erreicht war. die entfremdung erzeugt dagegen sagen 
wie die in Euripides Hiketiden behandelte, deren fassung aber auch je nach dem 
politischen winde wechselte, vgl. Isokrates Panath. 168. 

5) Vgl. Aristoteles und Athen I 271. 
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sondern durch adoption zu einem Athener gemacht worden ist, hat eben- 
falls in Attika offidelle geltung gehabt'). Euripides erwähnt die weihung 
(613), und er durfte wahrscheinlich zu erfinden glauben , daüs sein 
Herakles in Athen entsühnt wird und in Athen sich niederlälst diese 
verpfianzung war ihm nun keineswegs Selbstzweck ; trotz allem Patriotis- 
mus war es sogar nebensache, dals Theseus ein Athener war. auf den 
freund kam es an, der den verzweifelten Herakles aufrichtete, in dieser 
eigenschaft ist Theseus an die stelle des lolaos getreten, der in der 
thebanischen Vorstellung nicht nur überhaupt diese rolle spielt, sondern 
gerade die Megara übernimmt, als Herakles aus dem vaterlande scheiden 
muls, nach antiker Vorstellung ein freundschafsdienst, der beide teile 
ehrt^). den konnte Euripides seinen Theseus nicht auch leisten lassen, 
als er ihn an loIaos stelle setzte, und schon dieses legte ihm nahe, 
Megara mit ihren kindem fallen zu lassen, die gattin würde aber auch 
die einwirkimg von vater und freund gestört, die mutter das mitleid von 

6) iljp* aS xa&a^fids TtQ&rov iyivero ^övov^ Ttptorcov jidrjvairov xad^Qdv- 
rojv 'ffpcutUa ist die 17. epoche der parischen chronik. das gibt anlafs zu den 
kleinen mysterien, Diodor lY 14 in Agrai, oder in Melite (im Thesmophorion, schol. Ar. 
Frö. 501), oder Eumolpos reinigt ihn, also in Eleosis, Apollodor II 122. zugleich 
ist er der erste geweihte ausländer, und es vollzieht deshalb Pylios die adoption, 
so auch Plut. Thes. 33 und schon der s. g. Speusippos an Philipp (630 Herch.) ; andere 
parallelstellen z. b. bei Dettmer de Hercule Att. 66. der name mahnt daran, dals 
der zug gegen Pylos mit der Weigerung der blutsühne durch Neleus motivirt zu 
werden pflegt, in der apollodorischen chronik ist die Verbindung mit der Hades- 
fahrt hergestellt, und daft er nur als myste zu ihr kraft fand, steht auÜser bei Eurip. 
617 in dem dlalog Aziochos 371*^: die Vorstellung wird jedem leser der aristopha- 
nischen Frösche klar sein, und die durch den mysteriencult beeinfluTsten apulischen 
Unterweltswesen haben die anwesenheit des Herakles ohne frage durch seine eigen- 
schaft als geweihter gerechtfertigt gefunden, der gläubige myste konnte sich den, 
welcher das jenseits ungestraft betreten hatte, nur auch als mysten denken : und da 
er das bedürfnis nach reinigung auch für gerecht vergossenes blut empfand und 
seine religion sie von ihm forderte, wie viel mehr für den heros. so entstand die 
fabel von der entsühnung. endlich wollt« man in dem so viel in Athen verehrten 
heros keinen fremden sehen, der nämliche grund hat die adoption der Dioskuren 
hervorgebracht. 

7) Dafs jemand auf dem totenbette seine frau oder tochter einem der erben 
vennacht, ist überaus häufig vorgekommen, weil es in den anschauungen von familie 
und ehe begründet war. so hat es z. b. der vater des Demosthenes gemacht, es 
ist also für die Athener ganz in der Ordnung, dais Herakles in den Trachinierinnen 
des Sophokles den HyUos zwingt seine kebse zu heiraten, der moderne sollte sich 
daran nicht mehr stoiben, als dals z. b. Antigene zum zweiten male die leiche ihres 
bmders mit staub zu bewerfen für eine religiöse pflicht hält, unserer sittliohkeit 
läuft beides zuwider. 
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dem vater, der zugleich mörder ist, abgezogen haben: so hat Enrlpides 
auch darin geneuert, dafs Megara mit ihren kindern umkommt, zum 
grölsten vorteil für seine dichtung, übrigens auch für die späteren 
fassungen der geschichte vielfach mafsgebend. 
^ Die dritte neuerung ist die einführung des Lykos. Euripides fühlte 
die notwendigkeity den Herakles, ehe er in schände und elend geriet, 
etwas tun zu lassen in dem sich seine siegreiche heldenkraft be- 
währte, und er wollte zeigen, wie sehr er seine kinder liebte, um die 
schwere seines Verlustes zu veranschaulichen, darum erfand er die ge- 
schichte, die den ersten teil des dramas füllt, und ein mittel zu diesem 
zwecke ist Lykos. dafs er ihn auch erfunden hat, sagt der dichter so 
gut wie selbst (26. 31), indem er ihn als einen enkel des tyrannen 
Lykos einführt, der nach alter sage von den söhnen Antiopes, den boe- 
otischen Dioskuren, vertrieben worden ist*), jener 'wolf ' war in der tat 
eine alte sagenfigur, wahrscheinlich auch in der Antiopesage Vertreter 
Euboias, wie er, zu einem söhne des Pandion umgeformt, es auch in der 
atiischen ist, oder besser gewesen ist, denn für uns ist der attische Lykos 
ganz verblaTst. dieselben züge trägt bei Euripides sein enkel, gegen 
den als eindringling sich Thebens greise leidenschaftlich wehren, dafs 
er Megaras vater, könig Kreon, sammt seinen söhnen erschlagen hat, 
ist in diesem zusammenhange unerläfslich : nur so ist die bedrohung und 
hilflosigkeit der enkel des Kreon und söhne des Herakles hinreichend 
begründet, daran dais derselbe Kreon Haimon und Megareus zu söhnen 
gehabt und den zug der Sieben überlebt hat, dürfen wir, trotzdem beide 
Kreon den Menoikeus zum vater haben, nicht denken: die Herakles- 
^-^ und Oidipussage sind schlechthin incommensurabel, und Kreon erscheint 
in beiden nicht als dieselbe individuelle person, sondern als dieselbe 
füllfigur, die auch in anderen sagen, z. b. der korinthischen, auftritt, 
wo blofs ein ^ könig' nötig ist da der dichter seinen Lykos sofort 
wieder beseitigt, so hatte die erfindung gar keine bedenklichen folgen; 
nur in der euripideischen fabel, die ihn erzeugt hatte, hat dieser Lykos 
sein bischen leben gehabt^). 



8) Eb verdient bedacht zn werden, dafs die Antiopesage in den Kyprien dicht 
neben dem Wahnsinn des Herakles behandelt war. ob Lykos aber in ihnen vorkam, 
ist mit unserer kenntnis schwerlich je cu entscheiden. 

9) Nichts als ein Tia^Soiov Brißaixöv ist es, was Lysimachos im scholion 
Find. Isthm. 3, 109 verzeichnet, dafs einige die Herakleskinder von Lykos getötet 
werden liefsen. Unwissenheit und Willkür spätester lateinischer grammatiker redet 
im scholion zu Statins Theb. IV 570 tristem nosco Lycunif welches auf den gatten 
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Diese drei neuerungea, die Euripidee mit dem überlieferten Stoffe 
Yornahm, sind in Wahrheit nur consequenzen der inneren Umgestaltung, 
welcher er die sage selbst unterzog, sie and aber als gegebene grölsen 
zu betrachten, wenn wir den aufbau des dramas prüfen wollen, dessen 
gmndlage (vTtd&eaig) eine bestimmte form einer bestimmten geschichte 
ist ob die Überlieferung oder der dichter, ob dieser in einer bestimmt 
zu er&ssenden absieht oder aus willk^r und laune den grund gelegt 
hat, ist für die eigentlich dramatische ausgestaltung unwesentlich. 

Damit aus dieser geschichte eine attische tragoedie würde, muiste Handlang 
sie in die herkömmliche form der darstellung gebracht werden, die die Charaktere. 
Athener überhaupt und Euripides insbesondere sich gebildet hatten, 
wenn der dichter sich hieran machte, so muiste ihm sofort klar werden, \ 
dafs er eine vermittelnde person brauchte, damit sein drama nicht ganz 
ausdnander fiele; die personen, die im ersten teile handelten, waren ja 
im zweiten alle tot es muTste das eine verhältnismäis^ wenig selbst 
betroffene^ dem beiden innerlich ergebene person sein, die also die teil- 
nähme des Zuschauers nicht auf sich, ablenkte, sondern nur auf die 
eigendichen trager der handlung stätig und gesammelt hinführte, man 
könnte meinen, dazu wäre ja der chor da. aber nur, wenn man das 
drama mehr aus der aristotelischen Poetik als aus der wirklichen praxis 
der tragiker kennt denn das verbot sich schon aus dem einen äujlser- 
lichen gründe^ dais der Chorführer, der doch die iamben sprechen müTste, 
dadurch notwendigerweise von den übrigen choreuten individuell unter- 
schieden würde, was er nie und nirgend ist steht doch sogar im satyr- 
spiel der Bilen als anzelfigur neben dem chore. Euripides bedurfte also 
einer besonderen person, die an Wichtigkeit darum nichts einbülst, dals 
ihre bedeutung nur relativ ist er hat Amphitryon gewählt und alles \__ 
getan, diesen zwar in seiner sphäre zu halten, aber so voll und rund 
herauszuarbeiten, dals sich der Zuschauer diesen träger der umfänglichsten 
rolle wol gefallen lassen kann. Amphitryon ist zwar ehedem etwas ge- 
wesen; der rühm seines Taphierzuges, der mit der geschichte von der 
erzeugung des Herakles zusammenhängt und deshalb allbekannt war, 
wird mehrfach hervorgehoben; aber das dient nur dazu, dafs uns der 
hilflose nicht verächtlich werde, jetzt ist er greis; er kennt das leben 
und macht sich keine illusionen mehr, er hat nichts mehr zu fordern 



Dirkes geht, hie est ergo LycuSf qui Megaram filiatn auam Hercüli dedit Hocarem 
et oh hoc a lunone in furorem versus est et filios Herculis ex Megara susceptos 
Oxea et LeonÜadem (d. i. KpeavrtdSrjv. der andere name bleibt unsicher) oceidit, 
tristis ergo propter mortem nepotwn. 

T. WilamoTdtz I. 8 
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noch zu erwarten, darum aber auch nichts für sich zu fürchten, er 
übersieht nicht blois die Schwiegertochter und den tyrannen, sondern auch 
die stürmische Unbedachtsamkeit des sohnes. dieser söhn ist sein alles; 
Schwiegertochter und enkel schätzt er nur um des sohnes willen, dem 
bleibt er auch auf die gefahr nahe, ein opfer seiner raserei zu werden, 
seine schwerste prüfung ist der endliche abschied von ihm, und dals er 
doch hoffen darf, die einzig geliebte band weide ihm die müden äugen 
zudrücken, wenn sie endlich brechen werden, ist sein letzter trost. 
Amphitryon ist der vater des Herakles, das empfinden wir und sollen 
wir empfinden, trotzdem das drama auf die Vaterschaft des Zeus häufig 
und schon in dem ersten verse hinweist, dieser mythos wird conven- 
tionell beibehalten, wird innerlich zugleich gedeutet und beseitigt: und 
schlielslich spricht Herakles geradezu aus, dafs Amphitryon sein vater 
ist, zu dem ja viel mehr die liebe macht als das blut aber freilich, die 
grölse des sohnes ist gerade für den vater zu überwältigend, als dafs er 
ihm innerlich einen halt geben oder gar ihn aufrichten könnte, gewohnt, 
dem willen des übermächtigen sich zu fügen, hat er bei dem furchtbaren 
Seelenkampfe des sohnes, den es zum Selbstmorde zieht, nur ohnmächtige 
tränen, da ist eines ebenbürtigen eingreifen von nöten, eines solchen, 
den der mythos sich auch als göttersohn denkt um Amphitryon zu 
heben, nebenher auch um Megara keine concurrenz zu machen, ist die 
mutter Alkmene ganz und gar femgehalten, und man kann die weise 
Selbstbeschränkung des dichters nur bewundern, der auch der Versuchung 
widerstanden hat, durch irgend welche schale motivirung ihres fehlens 
in Wahrheit erst darauf hinzuweisen; Sophokles Trach. 1151 ist nicht so 
klug verfahren*"). 

Den chor hat die spätere tragödie sich immer mehr erlaubt dem 
alten pindarischen anzuähneln. er pflegt, im laufe des dramas seine maske 
fast ganz zu vergessen und lediglich das instrument zu sein, mit welchem 
der dichter Stimmungen betrachtungen erzählungen vorträgt, welche er 
an den ruhepunkten seiner handlung für angemessen oder doch für zu- 
lässig erachtet, dazu hat die entfaltung der wirklich dramatischen etho- 
poeie eben so mitgewirkt, wie die neigung der dichter, so frei wie Pin- 
daros mit ihrem instrumente zu schalten, es gilt das keinesweges blofs 
für die tragödie. Aristophanes pflegt die mit so viel witz und efiect ein- 



10) Es mag wol sein, dafs Euripides auch durch die erinneruDg an seine Alkmene 
verhindert ward, die dort so gans anders gezeichneten gatten hier neben einander 
zu stellen. 
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geführte, meist in einem epirrhema eigens noch erlaaterte maske des 
chors nach der parabase ganz fallen zu lassen. Wolken Wespen Vögel 
Mysten reden in dem zweiten teile ihrer stücke nur noch als choreuten 
des Aristophanes. so denn auch die tragiker. wie die bewohner von 
Kolonos zusammenlaufen, weil ihr Eumenidenhain entweiht ist, das ist 
von Sophokles mit vollem dramatischem leben veranschaulicht, und auch 
das lob Athens, sein schwanengesang, geht vom lobe seines Kolonos aus. 
aber das lied, das die zeit ausfüllt, während die geraubten mädchen be- 
freit werden, ist schon ohne jede persönliche Charakteristik, und das lied 
öarig roiJ Ttkiovog fiigovg ist vollends die individuelle klage des lebens- 
müden dichters. ob man die dichter schelten will, stehe dahin: jeden- 
falls sind nur so ihre dichtungen verstandlich, und vielleicht freut sich 
mancher der nur so ermöglichten einblicke in ihre eigene seele. Euri- 
pides hat sich mit der maske seiner chöre selten groise mühe gemacht, 
und wo er es getan hat^ ist der erfolg nicht immer erfreulich"), z. b. in 
den Phoenissen. er hat im wesentlichen zwei typen *'), weiblich und männ- 

11) Etwas besonderes war der chor des Palamedes. da das drama im Hellenen- 
lager spielen mulste, Palamedes des verrats bezichtigt war, der chor aber seine 
parte! zu halten hatte, weil er ja die Sympathie von dichter und publicnm hatte, 
so pa(bten die bequemen chOre, Achaeer oder kriegsgefangene mädchen, nicht, das 
sollte man sich selbst sagen, nun haben wir das bekannte bruchstück ixdver' 
äxdvere rdv ndvaotpov^ c5 ^avttoly rdv (rödäv dXyi&vovaav dfjSöva Movaav (588). 

das sind daktyloepitriten — ] v^wv-'w ( v^v^w - | — «w/>w/ — x>^ — | — »w, | -s./> — ww , 

und diese beweisen ein stasimon (sie kehren in dem anschliefsenden drama, den 
Troerinnen, häufig wieder), also war der chor kein hellenischer, es scheint, wir 
haben noch aus seiner parodos die selbstvorstellung, &vids du>v6aov Uöuavy Se dv 
*'lSav ripTterai ovv uargi tpiXct rvfiTtdvcav iaxxoZS (586, glykoneen, — ^»^— || 

^^-\yyj — I "^ ^-^- I -*.y-v^ ): ich habe &vids aus oiadv gemacht 

(Nauck di&aav oder ^tof)> i^<l Inöfiav aus xöfiav. die ähnlichkeit mit andern 
eingangsliedem schützt diese gestaltung. ein schwärm von Dionysosdienerinnen, die 
sich in den schütz des Achaeerlagers begeben, um auf dem Ida ihren pflichten ge- 
nügen zu können, ist sehr gut erfunden ; die hierodulen der Phoenissen, die für Delphi 
bestimmt, aber in Theben festgehalten sind, und die Chalkidierinnen der Iphigeneia 
Aul. sind gute parallelen, übrigens ward durch diesen chor auch das erreicht, dafs ein 
gott am Schlüsse die Unschuld des getöteten gar nicht zu proclamiren brauchte : die 
bakchen und die Zuschauer wuTsten, woran sie waren, aber Oiaz schrieb den un- 
heilsbrief, den die wogen dem Nauplios bringen sollten (schol. Ar. Thesm. 771), und 
so bereitete sich durch den schlufs des Palamedes genau wie durch den prolog der 
Troerinnen das vor, was wir nicht schauen, was wir aber in der zukunft sicher 
voraussehen, der Untergang der Hellenenflotte, der einen die von Troia heimzog, und 
nicht minder der anderen, die nach Sicilien fahren sollte. 

12) Dafs die 17 erhaltenen dramen nur drei männliche chöre enthalten, ist ein 
Zufall, den man oorrigirt, sobald man die zahlreichen sonst bekannten chöre zurechnet. 

8* 
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Itch. es macht bd den ersten sehr wenig aus, ob es madchen od» 
frauen, freie oder dienerinnen nnd; greisinnen sind es nie, denn die 
heldenmütter der Hiketiden sind eine ausnähme, auch die männer sind 
gewohnlich nur durch das lebensalter charakterisirt, und Jünglinge kommen 
nirgend vor. an sahl aber überwiegen die weiblichen chore so sehr, dals 
man als regel aufstellen kann, zwei weibliche in der trilogie gegen einen 
mannlichen"); da der satyrchor fast immer hinzutrat, ist das ganz be- 



die iiiBammenstellung wird nütilich sein, der chor war weiblich in Aioloe, beiden 
Alkmeon, Andromeda (in diesen Tier sind mädchen bezeugt), Alkmene (87, vgl. 
^^e trag. Qr, fragm, 12), Erechtheus (351), Danae (319, offenbar ein zwischen- 
Spruch des chores), Ino (399), Hippolytos I, Kreterinnen (von diesen allen steht nur 
fest, daCs es ywaXxe^ sind), hinzu kommen die bakchantinnen des Palamedes und 
die dienerinnen des Phaethon. greise stehen fest für Antiope, auch die mysten der 
Kreter werden bejahrt sein, sonst sind es im Alexandres ^iXatnoi T^e£ (935 : wo 
wäre sonst Kassandra ausgetreten?), Lemnier im Philoktet, Achaeer, wie die pacodie in 
den Achamem zeigt, im Telephos, Skyrier sind selbst dramentitel. die klage über 
die armut 230 konnten wol nur makedonische männer im Archelaos vorbringen, 
und die Sehnsucht nach frieden und friedlicher beschftftigung im Eresphontes 453 
geziemte auch mflnnlichem munde, endlich wird, wie namentlich r&vBe zeigt, der 
heranziehende chor in der Alope 105 vorgestellt 6^& fikp dvdpOv rörSe yvfivdda 
arölor OTel%ap&* itßop ix t^&%<»v ntnavftivov, denn diese verSnderung Dindorfs 
für areixavra &8»qöv ist leicht und schön ; man bedenke nur die Vernachlässigung 
und oorrectur der elision. die leute haben einen morgenspadergang gemacht, in 
attischer weise sehr früh; das drama beginnt imd'evy wie so oft. es sind aber men- 
schen, die sich gymnastisch trainiren, gefolge des Eerkyon, der bekanntlich die 
7t€tXeuor*Ki} erfimdea hat. so kennen wir denn im ganzen 26 weibliche chOre und 
12 m&nnliche. die nebenchöre (Hipp. Hik. Phaeth. Thes. Erechth. Alezandr. Antiop.) 
sind dabei nicht gerechnet, dals der chor sich nach der hauptperson richte, ist ein ganz 
verkehrter einfall. wie kämen die greise zu Alkestis, Phoenissen zu lokaste, athe- 
nische greise zu Antiope, mädchen zu Aiolos? und Amphitryon soll hauptperson im 
Herakles sein?. 

13) Wir kennen die disposition der trilogieen 1) Alexandres (greise, nebenchor 
hirten), Palamedes (Bakchen, vgl. amn. 10), Troades. 2) Kreterinnen, Alkmeon 
(mädchen) Telephos (Argeier) und statt der satym der männliche chor der Alkestis. 
3) Bakchen, Alkmeon (mädchen) Iphigeneia Aul. (mädchen) : also alle drei weiblieh, 
aber da hatte der jüngere Euripides nicht mehr die wähl. 4) Medeia (frauen) 
Philoktet (Lemnier) Biktys (unbekannt, aber man wird die klagende Danae des 
Biktys lieber neben frauen als neben Seriphier stylen). 5) Erechtheus (frauen, neben- 
chor Soldaten), Hiketiden (greisinnen, nebenchor knaben). 6) Helene und Andro- 
meda, beide mit ähnlich gehaltenem weiblichem chore, hier fehlen die dritten stücke : 
in dem letzten falle wird man an eine abwechselung glauben, bei Aischylos zeigt 
die Orestie greise, mädchen, Erinyen; Prometheus meermädchen, Titanen,?; Lykurgie 
Edcmen, Jünglinge, bakchantinnen; Achilleis Achaeer, meermädchen, Phryger; Aiantis 
Achaeer (für die SnXotv %^iat9 kaum zu vermeiden). Thrakerinnen, Salaminier. 
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greiflich; aber die andern tragiker sind nicht ao verfahien. daa vor- ^ 
wiegend der weibliclikeit zugewandte interesee des dichten verrat sich 
auch hierin, wenn wir nun im Herakles den chor aus greisen bestehend 
finden, so kann das schon in der rücksicht auf die ganze uns unbe- 
kannte trilpgie seinen grund gehabt haben, man kann auch erkennen, 
dais dem greisen dichter der gieisenchor genehm war, da er ihm eigne 
lebensbetrachtungen in den mund legen wollte, aber man bedarf solcher 
äufserlichkeiten nicht; man ist vielmehr verpflichtet» die absieht des 
dichters aus dem abzuleiten, was der chor besonderes an sich hat da 
fällt sofort sein adelsstolz in das äuge. da(s sie Sparten sind, Lykos 
ein eindringling, schärfen sie wieder und wieder ein, und auch an He- 
rakles rühmen sie, wenn auch unter verschiedener Schätzung, den adeL 
es versteht sich von selbst, dais sie dazu männer sein muXbten; Megara, 
die frau, schlagt zwar ähnliche töne an, aber in weiblicher weise (287. 
308, 479). wohin das zielt, zeigt sich in dem zweiten teile^ denn auch 
Theseus nuihnt den Herakles an seinen adel (1228), und dieser beweist 
ihn mit der tat es steht damit wie mit der abstammung von Zeus, wie 
der mythos sie fa&t ist sie erfindung^ und der adel, wie ihn der chor 
hbt, ist ein vorurteiL aber adel ist auch in der sittlichen welt^ und 
mehr in dem leiden als in dem tun des yiakklvixog erwdst sich die 
menschliche, übermenschliche gröise dee Herakles, als folie also dient 
die Schätzung der welt^ wie sie der greisenchor ausspricht ein zweites 
ist, dals der chor unbedingt zu den Herakleskindem halten mulste. da 
er nun männlich ist, so ergibt das einen conflict mit Lykos, dem durch 
die wehrlosigkeit des chores die spitze abgebrochen wird; deshalb sind 
es grebe. auf das deutlichste sehen wir also die parteiungen, von denen 
so oft die fede ist, und es kommt ein leben in den ersten teil des dra- 
mas, wie es ganz undenkbar wäre^ wenn dienerinnen Megaras den chor 
bildeten. 

Sobald der dichter über Amphitryon und den chor mit sich im r»nen 
war, ergab sich der aufbau des ersten teiles &st von selbst; er brauchte nur 
die manier, an die er sich gewöhnt hatte, walten zu lassen, regelmälsig 
dienen der prolog und das erste chorlied ausschlielslich zur exposition: 
die Situation, welche er voraussetzt» wird eingehend geschildert aber noch 
im zustande der ruhe; die handlung beginnt erst nach dem ersten liede. 



weiteres bleibt zur zeit unsicher, dafs er die mflnnlichen chöre bevorzugte, darf 
man BchllelBen. von Sophokles sind zu wenig chdre und auch nicht ein par von 
zusammengehörigen dramen bekannt. 
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in diesem falle war sehr viel zu erzählen, die neugeschaffenen Voraus- 
setzungen des dichters. beginnen muTste er so, dafs die gefahr der fa- 
milie des Herakles zwar dringend und unabwendbar, aber noch nicht 
unmittelbar todbringend war. dann muTste dieser zustand eintreten, die 
Spannung der Zuschauer aufs äulserste getrieben werden, Herakles er- 
scheinen und retten, es war erforderlich, dals Lykos oder doch seine 
partei zum worte und zur erscheinung kam; in dem momente, wo He- 
rakles wiederkehrte^ konnte er jedoch nicht gegenwärtig sein, sonst hätte 
er sofort den tod finden müssen, was die schicklichkeitsbegriffe verboten ; 
zudem würden zu viel personen zugleich auf der bühne gewesen sein, 
so ergaben sich die vier scenen, die wir vorfinden 1) prolog und parodos, 
welche die ezposition geben ; die eingangsrede konnte gar niemand aufser 
Amphitryon halten. 2) conflict zwischen Lykos und der Heraklespartei, 
der sich in diesem falle nur in werten abspielen kann, und dessen aus- 
gang von vom herein sicher ist 3) die höchste not und das erscheinen 
des retters. 4) der tod des Lykos. hinter 2 3 4 sind pausen in der 
handlung, also Standlieder des chores angezeigt die motive, welche die- 
sen aufbau der scenen ermöglichen, sind angemessen aber billig, die 
von Lykos bedrohten personen sind an einen altar geflüchtet, er bestimmt 
sie dieses asyl zu verlassen durch die drohung, sie auf dem altar ver- 
brennen zu lassen, bewilligt ihnen aber einen kurzen aufschub, damit 
die kinder sich mit leichengewändern schmücken, und lälst sie während 
dieser zeit unbewacht (eine unwahrscheinlichkeit, die der Zuschauer kaum 
bemerken wird), in dieser frist kommt Herakles und braucht nun blofs 
im hause die ankunft des Lykos abzuwarten, um ihn ohne mühe zu 
überwinden, der ganze Vorgang entspricht den sitten der zeit welche 
viele beispiele für die flucht von hilflosen an altäre aber auch von Um- 
gehungen und Verletzungen des asylrechtes darbietet 

Die handlung kann bb zu dem erscheinen des Herakles keinen greisen 
eindruck machen ; die Charaktere liefern nur teilweise ersatz. Lykos ist nicht 
mehr als ein gewöhnlicher bühnenbösewicht ; religion und sitte sind ihm ver- 
urteile, gott und tugend ein wahn, und er renommirt mit seiner Schlechtig- 
keit; die verbrechen, zu denen ihn seine dvaldeia, der mangel an jedem sitt- 
lichen gefühle, treibt, proclamirt er als gerechtfertigt durch die politische 
klugheit (da^dXeia), ist aber schliefslich, wie jeder Verbrecher, dumm 
und geht mit frechem schritte in das garn. solch einen bösewicht denkt 
sich der Athener am liebsten als tyrannen, und dazu gehört auch, dals 
er ein parvenu ist, ohne erziehung und manieren (aytaiög 299). ein 
naives publicum wird an dieser figur und ihrer bestrafung seine freude 
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haben ; damit hat Euripides aber nur für das parterre, zum teil nur für 
die gallerie gearbeitet wenn die gegenpartei blofs mit den entsprechen- 
den färben gezeichnet wäre, edelmut und hilflosigkeit, todesfurcht und 
ergebenheit, Unschuld und würde, so wäre es übel; die sophistische rhe- 
torik, die sich sehr breit macht, ist für den modernen leser wahrlich kein 
genuis, war es in Athen nur für die anhänger des specifisch modernen 
Stils, der in die poesie eigentlich nicht gehört zum glück hat Euripides 
sich hier als dichter wenigstens an einer figur bewährt die dem fühlen- 
den leser noch heute das herz bewegt, wenn ihn auch die rhetorik kalt 
läfst und die allerdings den erfahrenen kenner der bühnenwirkung über- 
all, auch so weit sie in stummem spiele besteht, verratende führung der 
handlung nur zu einem kühlen beifall yeranlaist die gattin des Herakles 
ist kein fypus wie Lykos und hat nicht blofs eine relative bedeutung 
wie Amphitryon, sie ist ein Individuum, der kündiger des weiblichen 
herzens hat sich in den wenigen reden, die er Megara geliehen hat, nicht 
verleugnet da ist zwar die äufserung der empfindung durch die engen 
bände der sitte zurückgehalten, welche nun einmal für die attische frau 
galten: aber es bedarf für den leser nur der achtsamkeit (für den Schau- 
spieler also nur des verständigen benutzens der handweisungen des 
dichters), um zu bemerken, welches feuer der leidenschaft in ihr kocht 
sie kommt mit ihren reden immer an einem anderen ende an, als sie 
beabsichtigt hat, oder muTs gewaltsam zu ihrem thema zurückspringen. 
Empfindung und afiect sind stärker als sie. und empfindung und affect 
der frau behalten recht gegenüber dem erkalteten greise und dem 
cynischen Verstandesmenschen Lykos, ja selbst gegenüber dem was 
Megara ihrem verstände gemäls wider ihre empfindung sagen will, in 
all ihrer schwäche ist die vornehme frau dem gekrönten plebejer über- 
legen, und vor ihr, die in ihrem gatten ihren einzigen adel sieht ver- 
bleicht die spartische echtbürtigkeit des chores. in ihrer muttersorge und 
mutterhofihung liegt endlich auch das beschlossen, was der Zuschauer 
und noch mehr der leser von Interesse für die Herakleskinder hat, die 
der dichter nur als stumme personen eingeführt hat ^% die mutter durfte 
der tragiker sich ganz geben lassen: der gattin verwehrte die attische 



14) Euripides hat in Alkestis Theseus Andromache Hiketiden sich an kinderroUen 
gewagt, hat ihnen aber immer nur gesangstücke gegeben, wenn er es hier unterlassen 
hat, so ist es kein schade, denn seine kinder singen nicht was kindern in den be- 
treffenden Situationen zukommt, sondern was der dichter für die kinder und die 
Situationen empfand, namentlich das lied des knaben an der leiche der mutter in 
der Alkestis gehört zu seinen gröbsten zeichenfehlem. 



l 
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schicklichkeit die empfindungen frei zu äufsern, die Megara wie gewifs 
unzahlige frauen Athens wol im herzen hegten, aber yon eigensinniger 
sitte darin zu yerschliefsen gezwungen waren. Euripides ist fOr attische 
Verhältnisse an die äuTserste grenze des erlaubten in der scene des Wieder- 
sehens gegangen : unsere freiere und gesundere auffassung des ehelichen 
Verhältnisses wird dadurch nur stärker daran erinnert, dafii hier ein 
gebiet ist, auf welchem das fünfte Jahrhundert die freiheit der mensch- 
lichen empfindung noch nicht erreicht hatte. 

Als der chor und Megara und Amphitryon in breiter ausführlich- 
keit je nach ihrer art die verzweifelung voll ausgesprochen haben, dafs 
der einzige nicht erscheine, der retten kann, und als dann dieser 
plötzlich da ist und damit auch die rettung, da erreicht das drama einen 
höhepunkt. der Zuschauer empfindet wirklich etwas ähnliches wie bei 
dem plötzlichen aufflammen eines lichtes in finsterer nacht; & (pdog 
TtoTQl sagt Amphitryon zu seinem söhne, und wenn der reiz der 
Überraschung verflogen ist, so tritt dafür die Würdigung der poetischen 
kunst ein, die nach den langgezogenen vollen tönen des abschiedes und 
der trauer die atemlosen freudenrufe und die hastigen kreuz und quer- 
fragen des Wiedersehens gleich lebensvoll zu trefien wuTste. aber auch 
das ist nur mache, die wahrhafte dichterkraft in ihrer Überlegenheit 
erkennt man erst, wenn man durchschaut hat, welchem zwecke die ganze 
scene dient, Herakles, der echte Herakles des Volksglaubens, ofienbart 
sich hier, dke^Ucmog TLaXllvinog. wir hören in den herrlichen liedem 
des chores die alten lieben geschichten, die märchen, die der kindes- 
glaube sich von ihm erzählt; sie werden zum teil, und zwar etwas so 
bedeutsames wie die eidalfdcov rjßa und das kvygdv /^Qag, ihrer my- 
thischen hülle entkleidet und in dem tiefsten sinne wahr und fromm ge- 
deutet; das gilt bis zu einen gewissen grade auch von der gotteskindschaft 
wir sehen, wie vater und gattin und volk ihr leben in dem beiden haben, 
der endlich, endlich vor uns tritt, und wir sehen diesen zwar auch als 
beiden, denn wie er da ist, ist die rettung so sicher, dals ihre ausführung 
kaum noch Interesse erweckt, aber wir sehen ihn vor allem als menschen, 
als liebenden gatten und vater. ndvra Tdv&qtbnwv taa sagt er 
selbst: dies bild, und dazu der paean des chores an den gott, das gibt 
den ganzen echten Herakles der sage, man mag kein wort an die 
moderne erbärmlichkeit verlieren, die diese lieder für locker mit dem 
drama verbunden hält; dals Jugend und Alter in der sage personen 
waren, die als solche mit Herakles in nächster berührung standen, davon 
ist dieser blödsichdgkeit nichts aufgegangen. 
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Euripides konnte auch den ton des alten glanbens treffen, wenn er 
wollte, hier hat er's bewiesen, aber er war über diesen glauben hinaus; 
nur als folie konnte er ihn brauchen, und nur um des grellsten con- 
trastes willen hat er diese scenen so stilisirt der heros soll von seiner 
höhe in den tiefeten abgrund der Verschuldung stürzen, der mensch in 
seinen reinsten menschlichen gefühlen getroffen werden, und das vertrauen 
auf die gottliche gerechtigkeit, kaum dals es der chor bekannt hat (772) 
durch die Schandtat Heras schmählich lügen gestraft werden, welche 
erschütterung einst die Zuschauer erfahren haben, die weder durch den 
titer*) noch durch irgend eine andeutung in dem ersten teile des dramas 
auf das kommende vorbereitet waren, kann man noch jetzt erleben, 
wenn man das gedieht unverbildeten menschen, denen der stoff ganz 
neu ist, nahe bringt das grauenvolle, plötzliche, daemonische wirkt 
so überwältigend, dais vor dieser erschütterung alles andere zunächst 
gänzlich verschwindet*'), nicht viele tragoedien aller Zeiten erzielen eine 
solche erschütterung, und der dramatiker, der nicht regeln innehalten, L*. 
sondern seelen packen will, wird des kunstrichters spotten, der ihm vor- 
halten wollte, es wäre nicht erlaubt, ein theaterstück so zu zerreüsen. 
es ist auch nicht wahr, dais es keine einheit hätte, denn diese liegt 
in der person des Herakles"), aber die notwendigkeit ergab sich aller- L 
dings für den dichter, gewissermaTsen von neuem anzuheben, einen zweiten 
prolog zu schreiben, er exponirt das folgende durch die einführung 
von Iris und Lyssa, scharf gliedert er durch den Wechsel des vers- 
maises diese scene. denn Lyssa, der Wahnsinn, ist; so lange ruhig ge- 
redet wird, eine göttin wie andere: erst ihre trochäen zeigen sie am 



15) Vgl. die bemerkuDg sa dem titel vor dem textabdrucke. 

16) Belehrend iat die Yergleichang mit Seneca, der die zukonft in einem prologe 
verkünden UUst und dadurch das interease des lesers an der rettung der kinder 
Yorab yemiohtet. denn wenn sie doch fallen sollen, so möchte man ihnen den tod 
durch die hand des yaters ersparen, so hat die falsche beobachtung eines angeblichen 
dramatischen gesetzes die wahre dramatische Wirkung geschädigt, dafs Lessing in 
seiner Jugendarbeit, der yergleichung des Seneca und Euripides, anders urteilt, ist 
nicht befremdlich; er steht dort noch im banne der regeln, die er selbst später ge- 
sprengt hat. 

17) Genau ebenso ist die Hekabe in Wahrheit ein einheitliches drama; Polyzena 
und Polydoros sind nur da, um Hekabes entwiekelung bis zur teufelin glaublich au 
machen: der dichter hat sich yorgesetzt, die chersonesitische sage menschlich zu 
fassen, die die heldenmutter in eine hündin yerwandelte. dramen, die eine psycho- 
logische entwiekelung geben, haben eben eine andere einheit als solche die nur eine 
handlung darsteUen. dagegen Andromache zerreiTat wirklich und ist ein schlechtes 
stuck. 
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werke; sie dienen bereits der aufgäbe, den Wahnsinn des Herakles zur 
anscbauung zu bringen, die Sendung des Wahnsinns konnte Euripides 
nur als ein verbrechen Heras ansehen, einen höhn auf die göttlichkeit 
der göttin. ihm war sie nicht heih'g, er scheute sich nicht sein urteil 
auszusprechen, aber sie war doch im cultus die himmelskonigin, und so 
mied er sie selbst einzuführen, zumal sie das interesse zu stark abge- 
zogen haben würde. Iris, die dienerin, hat er dagegen mit wenigen 
strichen meisterlich aber rücksichtslos mit der gehässigkeit gezeichnet^ 
welche er gegen jeden Xargig hat, der sich zum Werkzeuge der tyrannen- 
laune erniedrigt und im gefühle seiner verkauften freiheit gern wichtig 
macht, als x^^t;^*'), oder noch besser als kammerzofe Heras erscheint 



18) Der hafs des Euripides gegen die herolde ist schon im altertum bemerkt 
(Or. 895 mit schol.). schon die Herakleiden enthalten die bissige stelle, 'alle 
herolde lügen das doppelte nnd berichten, sie wären nur mit genauer not mit dem 
leben davongekommen' (292). Erechtheus und Hiketiden zeichnen zwei solche ge- 
sellen, just während die fremden gesandtschaften in Athen zimi Nikiasfrieden ver- 
sammelt sind. Talthybios in Hekabe und Troerinnen ist ein braver mann, aber er 
schämt sich seines amtes (Tr. 786), und erhält doch von Kassandra, die er ohne 
arg kdr^ie genannt hat, dieses Schimpfwort ins gesiebt zurückgeschleudert, er sei 
selbst XdrpiSj als x^^v^ iv &7ti%dififia ndyxoivov ßporßv (424. 26. 25 so zu ordnen), 
nun war der herold nicht ehrlos wie der praecOf es war sogar der i^rat^ijxcjs dazu 
nicht qualifizirt (Aischin. 1, 20), aber es war doch ein gewerbe, dessen man sich 
etwas schämte (rede wider Leochares 4), noch Theophrast (char. 6) erklärt es für 
das handwerk eines djzoperotj^ivoe. die officielle Schätzung war anders, wie natür* 
lieh, abgesehen von den alten zelten, welche in Athen und Faros {KtiqvxIStj Archi- 
lochos) adliohe geschlechter von herolden entstehen liefsen (Aristot. u. Athen I 202), 
kam sich in den zeiten der restaurirten demokratie Eukles sehr stolz vor und ver- 
erbte amt und rühm den seinen (Andok. I 112, CIA TL 73), ja er hat sichx einen ahn 
gezeugt; denn weil der herold des rates im 4. Jahrhundert Eukles hieüs, hat ein 
historiker jener zeit einen solchen für die schlacht von Marathon erfunden (Flut, 
de glor. Ath. 3). die subaltembeamten sind in der Selbstverwaltung ebenso wichtige 
wie bedenkliche elemente. der oligarch rechnet es zur demokratischen tendenz, die 
processe der bündner nach Athen gezogen zu haben, weil es dann die herolde besser 
haben {HoXlid'. 1, 16). weshalb sie das taten, ist nicht klar, die auctionssporteln 
kdnnen es nicht machen (Bekk. An. 255. Harp. xtjpvxeta) ; zum teil sind es si>orteln 
gewesen (CIA I 37. 38, leider unverständlich), aber wol mehr trinkgelder. das 
publicum hat immer mehr geurteilt wie Euripides. der Hermes in Aischylos Fro- 
metheus hat nur einen leisen zug, der im Frieden und vollends im Flutos des Aristo- 
phanes ist ganz ein gemeiner x^pv^, und die aristophanische Iris, wol auch schon 
die des Achaios, hat auch etwas von den euripideischen zügen. die kammerzofen 
tnfft das übertreibende wort des Hippolytos 646 ; sie sind in der älteren griechischen 
litteratur sonst wenig ausgebildet, die rpoföQ ist meist nur confidente. da hat die 
neuere komödie in den äßpai ohne zweifei mehr und feineres geboten als ihre pach- 
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Iris, die nicht nur zu dem verbrechen ihrer frau willig band anlegt und 
die hohe göttin Lyssa hofmeisterty sondern bei jeder gelegenheit ein- 
schärft^ dals 'wir, die herrschaft und sie selbst, also belieben. 

Lyssa unterscheidet sich nur im namen von andern verderben und 
tod bringenden dämonen, welche in der archaischen kunst besonders zahl- 
reich sind, auch auf der bühne der grofsen zeit eingebürgert, wenn auch 
vielleicht nicht so häufig, wie in der späteren effecthaschenden zeit**), 
wie die mythischen genealogien dieser wesen wechseln, so auch ihr name, 
zumal da den späteren die alte erhabene bedeutung der Erinys schwand, 
so dafs diese sich auch mit anderen höllenwesen vermischte und als der 
bekannteste der allgemeine name ward, so heifst denn der dämon des 
euripideischen Herakles selbst bei einem berichterstatter Erinys; Euri- 
pides redet neben ihr von Jloivalf ein name der auch sonst vorkommt, 
Assteas (oben s. 85) lälst dem kindermorde Mavla zuschauen, u. s. w. 
es kommt auf den namen also wenig an. aber Lyssa selbst war unter 
diesem namen von Aischylos in der dramatisirung der Pentheussage ein- 
geführt'^), und da sie auf einem vasenbilde der edelsten maierei in 
ionischer, nicht attischer form ^ija(a)a heifst**), so war sie dem maier 
aus der litteratur bekannt vielleicht hatte Euripides selbst zwar nicht 
Lyssa, aber eine Wahnsinn sendende Erinys in dem Alkmeon'*) einge- 



bildungen bei den Körnern und in der erotischen romanlitteratur, der die derbsten 
figuren, wie die ZTaXa/arpa des ^Üvos am besten gelingen, aber die Lisette des 
französischen lustspiels ist etwas neues. 

19) Die Armut des aristophanischen Plutos wird für eine 'E^tvifS ix r^aytpSias 
gehalten, 422. Uoivai iv rats Tpay(pSiais Aischin. 1, 190. im costum einer Erinys 
läuft der s. g. konische philosoph Menedemos herum, Diogen. Laert. 6, 102 (die yer- 
irrung Qerckes Rh, Mus. 47, 319 wird hoffentlich nicht glauben finden), eine ganze 
reihe solcher personificationen führt das Verzeichnis der masken für das repertoir 
der hellenistischen zeit an, das bei PoUux IV 141 steht; auch Lyssa ist darunter 
u. dgl. m. eine anzahl von darstellungen auf vasen verzeichnet Körte, über die dar- 
stellung psychologischer affecte in der Vasenmalerei. 

20) In den Xantrien 169. es sind worte, die A^aaa ini&etA^ovaa raXQ Bdxxais 
sprach, doch bleibt die möglichkeit, daTs sie nur in einer botenrede standen, eine 
sichere herstellung des Inhaltes der aischyleischen Pentheusdramen ist noch nicht 
gelungen. 

21) Ann. dell' instit. 1885. 

22) Servius, oder vielmehr Asper zu Aen. 7, 337 bemerkt, bei Euripides sage 
die Furie 8e non unius esse potestatiSy aed sc fortunam, se nemesirif sc fatumy 
se €886 necessitatem (fgm. 1022). das war etwa od yd^ nifvxa dwAftecos xpareZv 
fiiäe* All* elfii vifitat^ xai TvxfJ hoU ßtolp* iycb, iycb S* drdyxij, ich habe das 
lange mit der namentlich durch die nachbildung des Ennius bekannten g^olsen wahn- 
sinnsscene des Alkmeon combinirt, und es scheint mir an sich noch ansprechend. 
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führt, den er 438 mit Telephos und Alkestis aufgeführt hatte, aber 
man würde keiner Zeugnisse bedürfen um zu erkennen, dals Lyssa 
bereits eine wolbekannte bühnenfigur war. denn Euripides hat sie ihrem 
eigenen wesen entfremdet sie warnt vor dem frevel, beurt^t also ihre 
natur selbst als etwas gleichsam au&er ihr. damit ist die personification 
des Wahnsinns innerlich aufgehoben, das war nur möglich, wenn die 
phantasie sich so stark daran gewöhnt hatte den Wahnsinn, weil er 
dämonisch wirkt, in der gestalt eines damons zu sehen, dafs dieser 
damon eine persönlichkeit auch abgesehen von der sphare seines wirkens 
8cheinenn:onnte. auf diesem wege sind freilich sehr viele göttliche ge- 
stalten zu umfassender, wol gar zu universaler potenz gekommen; ist 
doch der gottesbegriff selbst zimächst nur ein prädicatsbegriff und hat 
sich allmählich nicht nur zu einem subject erhoben, sondern das, wovon 
er die göttlichkeit prädidrte, zu seinen prädicaten gemacht aber so 
lange eine personification ganz durchsichtig ist, verstöfst eine solche er- 
hebung in das universelle wider den natürlichen sinn, wider die logik 
und die religion. eine ^ijaaa auqtQovoüaa ist eine contradictio in ad- 
jecto und eine blasphemie so gut wie die frivolität Heras und die Ver- 
worfenheit der Iris, für Euripides ist beides gleich bezeichnend: ihm 
sind alle göttlichen figuren ja doch nur conventionelle fictionen einer 
religion, die seinen Vorstellungen vom wesen der gottheit widerspricht 
wenn er den Volksglauben, indem er ihm folgt, ad absurdum führt, so 
ist es ihm ganz genehm. 

Erst in dem momente, wo Lyssa sie selbst wird, der dichter also 
in die bahnen der echt mythischen Vorstellungen zurücklenkt^ hebt sich 
auch sein gedieht wieder zu der höhe einer reinen Wirkung, er hat 
hier eine seiner höchsten leistungen erreicht, die darstellung des Wahn- 
sinns nicht nur, sondern auch des grausenhaften Verbrechens, ohne dals 
doch das geschehende geschaut wird: die wirkimg auf die seele ohne 
Wirkung auf das äuge, den wahnsinnigen Herakles selbst einzuführen 
würde Euripides nicht gescheut haben : hat er es doch mit Alkmeon und 
Pentheus getan, aber die blutigen verbrechen vertrug das feingefühl 
des Volkes nicht, das nun einmal rohheiten, wie sie Shakespeares tragö* 
dien entstellen und ohne das attische vorbild auch die heutige bühne 
beherrschen würden, schlechthin ablehnte; vielleicht nur weil es das 



aber bei Seryiiis steht nicht, dafs diese Fnria Wahnsinn sandte, und vom Alkmeon 
ist nicht bekannt, dals ein dämon in ihm auftrat, denn die von mir früher so ge- 
deutete stelle Tatians (24) redet richtig verbessert nur yon dem wahnsinnigen selber, 
Tg]. Nauck trag. fgm. p. 330 und mein programm de trag, €fr, fragm, 14. 
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spiel 80 ernsthaft nahm, vielldcht aber waron vielmehr seine dichter 
so weise, einzusehen, dafs sie so die seele viel tiefer erschüttern könnten. 
da(s dem so ist, beweist am besten Seneca, der wieder sein vorbild hat 
übertreffen wollen, übrigens emige entschuldigung hat, da er ja nur für 
die recitation dichtet das stand also für Euripides von yom herein 
fest, dals er die kinder nicht auf der bühne umbringen lassen konnte, 
die herkömmliche poetische technik bot ihm als ersats sowol den boten- 
bericht wie das ekkyklona, welches die unmittelbar auf die katastrophe 
folgende Situation zu zeigen ermöglichte, er konnte also in einem 
doppelten reflexe die tat veranschaulichen, durch die epische erzählung, 
welche wesentlich ohne trübung durch das medium eines berichterstatters 
wirkt, und durch die lyrische beleuchtung seitens der beteiligten nach V. 
der tat, also die mitteilung der frischen teilnehmenden empfindung an 
den Zuschauer, von beidem hat Euripides gebrauch gemacht, beide teile 
mit grolser liebe ausgearbdtet, im botenberichte mit dem epos ausdrücklich 
rivalisirend, die folgende gesangnummer mit aUen mittein der neuen 
ausdrucksfähigen musik ausstattend, aber das hat ihm nicht genügt, 
er hat in der person Lyssas die mythische versinnlichung des psychi- 
schen affectes zur einleitung verwandt, und er hat die sonst häufig und 
auch von ihm für den tod des Lykos schon verwandte sitte, einzelne 
rufe hinter der bühne ertönen und von dem chore gedeutet werden zu 
lassen, in einziger art erweitert und gesteigert, einmal dadurch, da(s sie 
die einzelnen acte der drinnen vorgehenden handlung hervorheben, zum 
anderen dadurch, dafs die rufe selbst nichts tatsächliches melden, sondern 
der chor in visionärer erleuchtung die erläuterung gibt, so da(s der 
Zuschauer, ohne sich davon rechenschaft geben zu können, in das reich 
des Wunders mit entrückt wird, es gibt nur eme vergleichbare scene, 
die Visionen Elassandras vor der ermordung des Agamemnon und diese w 
selbst die vergleichung mag der leser anstellen und sich im einzelnen 
überzeugen, dafs die beiden dichter jeder in seiner art ein höchstes er- 
reicht haben. 

Die wahnsinnsscenen haben im altertum wenigstens den verdienten 
erfolg gehabt; der in seiner art ebenso vollkommene schlufsteU dagegen 
viel weniger, es ist das begreiflich, denn er gehört in form und gehalt 
weit eher auf eine moderne bühne, selbst hier aber würde er von den 
breiten philbtermassen nicht gewürdigt werden, denen die Natürliche 
tochter und der schluls des Tasso zu wenig handlung haben, in der 
ta^ wie Goethe auf der höhe seiner kraft und künstlerischen reife in 
den tiefen des einfachsten strengst stilisirten dialoges die leidenschaften, 
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be^erden und schmerzen der menscheDseele begrabt, weil er gelernt 
hat, dafs nicht was wir äu&erlich erdulden, sondern was im herzen be* 
schlössen bleibt, das wahrhaft tragische ist, so dafs das äulsere äuge 
meint, es geschähe gar nichts: ebenso hier, sobald Herakles erwacht^ 
ist handlung scheinbar nicht mehr vorhanden, er erfährt was er getan 
hat^ will sterben, Theseus kommt, sie reden hin und her, aber nicht der 
Zuspruch des Theseus, sondern ein freiwilliger, scheinbar ganz unver- 
mittelter entschlufs bestimmt den Herakles nach Athen zu ziehen, ist 
das nicht etwa blois eine zu weit ausgesponnene schlufsscene ohne inneren 
wert? dann hätte Euripides schwer gefehlt, denn er führt eine neue 
person ein, auf deren erscheinen er kurz aber verständlich schon früh 
vorbereitet hat (619), und die er bei ihrem auftreten nicht nur selbst sich 
sehr passend einführen läTst, sondern durch ein kleines lyrisches stück 
hervorhebt: nach der bühnenpraxis ist also Theseus als eine wesentlich in 
die handlung eingreifende figur gekennzeichnet aber allerdings, Theseus 
tut nicht viel, und er ist nicht einmal mit bestimmten färben als ein 
individueller Charakter gekennzeichnet auch die immerhin nicht verächt- 
liche erwägung schlägt nicht durch, dafs in Athen für Athener Theseus 
einer besonderen Charakteristik nicht bedarf, da er ja immer Vertreter 
Athens und seiner (fiXo^evla nnd edaißBia ist denn Euripides hat 
gerade hier am wenigsten mit den populären instincten der Zeitgenossen 
gerechnet: wenn er Theseus nur als menschen und freund einführt, so 
mufs er eben diese beschränkung gewollt haben, auch das kann nicht 
unabsichtlich sein, dais die äufsere form der letzten scene so grell 
von der vorigen absticht der chor wird geradezu als nicht vorhanden 
behandelt; selbst bei dem auftreten des Theseus, wo doch eine ge- 
sangpartie eingelegt ist, schweigt er. und statt der bewegten bilder 
und des lebhaften Spiels, nicht blofs in der wahnsinnsscene, sondern 
auch im ersten teUe, verharrt nun Herakles, an dem unser Interesse hängt, 
unbeweglich vor der säule sitzend, und treten erst Amphitryon, dann 
Theseus nur ein par mal an ihn heran: im wesentlichen bewegt sich 
nur das gespräch hin und her, nicht die redner, und wenn der schlufs 
ein plastisches bild voll rührendsten affectes bietet^ Herakles seinen arm 
um des freimdes schulter schlmgend und schwankenden Schrittes von 
der bühne fortziehend'^, so hebt der dichter hervor, dais dieses bild als 
widerspiel des ungleich reicheren gedacht ist, welches die scene des 

23) Es sei daran eriimert, daXs die grofse maierei der polygnotischeu zeit eine 
solche gruppe dargestellt hatte, welche vielfache nachbildung und Umbildung erfuhr. 
Benndorf Heroon Ton Gjöl Baschi 114. 
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rettenden Herakles abschlofs. in allem dem ist der wille unverkennbar, 
etwas anderes, neues, schlicht menschliches im gegensatze zu dem her* 
kömmlichen, bunt mythischen zu liefern, dem entspricht auch die 
führung des dialoges und die sprachliche stilisirung. da ist nichts mehr 
von der archaischen pracht der rhythmen und der bilder, wie in den 
ersten chören und Lyssas raserei, auch nichts von dem sophistischen 
feuerwerke der wortkämpfe, hier steht empfindung wider empfindung; 
in schlichtesten werten die tiefsten gedanken, zwar oft zur allgemein 
giltigen sentenz abgeschliffen, aber nicht als Schmuckstück, gleich 
gut und schlecht überall aufzusetzen, sondern durch den, der den spruch 
prägt, und den ort, wo er es tut, bedeutsam, es ist eine jener 
euripideschen partien, die mit dem conventionellen attischen stile wirklich 
streiten, noch viel mehr also mit den conventionellen Vorstellungen der 
modernen von attischer weise, so darf die 'antike' nicht empfinden und 
dichten; das ist gleichermafsen wider die hoffart der 'modernen, wie 
wider die beschränktheit derer, die sich dem 'geiste des altertums\ d. h. 
dem conventionellen heroentume des classicismus, zum sclaven geben, 
ob es sein höchstes ist, was Euripides mit solchen partien erreicht hat, 
stehe dahin: ein höchstes, was ihm kein tragiker vor Groethe (auch 
Shakespeare nicht) nachgetan hat, ist es gewifs. 

Aber rückhaltlos muls bekannt werden, dafs der schlufsteil grell L 
von dem übrigen drama absticht, so grell, dafs sie sich gegenseitig in 
ihrer wu*kung beeinträchtigen, zuerst steht der leser unter der sinn- 
licheren gewalt der bühneneffecte und der handlung; hat er dann die 
gedankentief e des schlufsteiles erfalst, so kann sie leicht gegen das 
frühere ungerecht machen, beschönigt soll diese disharmonie nicht 
werden; verstanden soll werden, dafs sie zu der disharmonie in vollem 
einklange steht» die der dichter in seinem Stoffe gefunden hatte und zur 
darstellung gebracht hat. 

Der erste teil gibt den Herakles der sage und des Volksglaubens Qehait des 
wieder, den Euripides in seiner ganzen gröise erfalst hatte, er schildert 
ihn unter den mythischen Voraussetzungen, und diesem bilde entspricht 
die glanzvolle, nicht selten bewufst archaische stilisirung. das bild der 
alten dorischen d^erd stellt uns den dichter dar, in seiner ganzen er- 
habenheit. aber das tut er nur um es dann zu zerschlagen, denn er 
hat nicht nur den glauben daran verloren, ihm erscheint dies ideal un- 
zulänglich, unsittlich: er will es bekämpfen, der glaube an den einge- 
bomen menschenadel , der aus eigener kraft das gute kann, sich mit 
eigener faust den himmel erstreitet, der glaube an die menschliche ai)- 



( 
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Td^xeia ist für ihn ein wahn. der mensch ist schiivach, glaubt Euripides. 
er weils nicht das gute, und wenn er's weils, wird des fleisches schwäche 
ihn das gute nicht vollbringen lassen, und die Herakleesage zeigt den 
menschen vollends nur als den mann der tat^ der gewaltsamen blutigen : 
Euripides kennt eine höhere Sittlichkeit^ und er weils, dab die dorische 
mannestugend, die d^erd und e^yiveia des &^aavfiijxcivog an sie nicht 
heranreicht Euripides bekennt wie Leo Tolstoi fiiaei 6 d-edq zi^v ßlav: 
gewalt wird frieden nkht schaffen, am wenigsten im eigenen herzen, er 
I nimmt deshalb die ganze grolse des Herakles der sage nur auf, um 
/ ihre Unzulänglichkeit zu zeigen, den allaieger selbst zu einem bilde der 
/ menschlichen Sündhaftigkeit und schwäche zu machen, dazu schien 
ihm der kindermord eine handhabe zu bieten, aber er hat ihn nicht 
' nur äulserlich zu einem ezempel benutzt, er hat vielmehr selbst die 
/ Schickung Heras, die eine begründung des Wahnsinns gewesen war, um 
/ Herakles die Verantwortung für die bluttat zu nehmen, zu einem äufser- 
/ liehen mittel der veranschaulichung gemacht: die tat aber ist eine folge 
; der herakl^schen eignen natmr geworden, das dorische mannesideal 
i beruht auf einer ungeheuren Überschätzung der menschengroise: die führt 
^ nicht in den himmel, die führt zum gröfsenwahnsinn. das bedeutet die 
/ neuerung des Euripides, dafs Herakles seine kinder erschlägt» gerade als 
seine lebensauf gäbe erfüllt ist, oder wie Herakles selbst es bitter be- 
zeichnet» dais diese tat sein dreizehnter äd-kog ist die tiefste erniedrigung 
ist an die stelle der Verklärung getreten, mit der der Dodekathlos schlofs. 
trotz der verzerrenden ausführung muls man Seneca zugestehen, dais er 
für die tendenz der euripideischen dichtung die richtige empfindung ge- 
habt hat» wenn er seine Inno fürchten läfst» dafs Herakles seiner dienst- 
barkeit ledig wird gott werden wollen, auch Euripides stellt uns 
sinnfällig die frage, was wird der xaXXlvixog tun, wenn er nichts mehr 
zu bezwingen hat so lange ihn die aufgäbe seines lebens von arbeit 
zu arbeit rief, blieb er sittlich, hielten ihn die schranken der menschheit 
jetzt gibt es nichts mehr zu bezwingen, jetzt ist er fr^ wie wird er 
die freiheit benutzen? wir sehen es. die weit hat er überwunden: nur 
einer ist noch übrig, er selbst: dem erliegt er. da er sich von dem 
letzten gerecht vergossenen blute reinigen will, schrickt er zurück, der 
blutdunst, in dem er sein leben lang gewandelt ist, hat seinen sinn 
umnachtety er kann aulser ihm nicht leben, hervorbricht ein wilder ha(s, 
zunächst gegen den auftraggeber, dessen joch er nun doch los ist» her- 
vorbricht eine grenzenlose eitelkeit, die sich selbst zum si^er ausruft» 
eine sinnlose zerstörungslust, die Mjkenes mauern aus den fugen relfsen 
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wQI: er ruht nicht, bis er meder blut vergieTst, sein eigenes blut. so 
rast er bis zur physischen erschöpfung. und keinesweges ist der aus- 
bruch der raserei in seinem character unvorbereitet als er die gefahr 
der seinen erfahren hat, flammt er ebenso in jähem sinnlosem zome 
auf, will ganz Theben zusammenschlagen und würde ohne die besonnen- 
heit seines yaters durch diese hitze seinen ganzen anschlag gefährdet 
haben, nicht minder verstockt er sich in eitlem trotze, als er seiner 
untat inne geworden ist; nicht mitleid, trauer, tränen hat er, er lästert 
die götter, er weidet sich an seinen heldentaten, er will sterben trotz \^ 
den göttem, ad&adlff, sein verbrechen kommt aus derselben wurzel 
seines wesens wie seine heldengröise: die weit zu bezwingen, die weit in 
trümmer zu schlagen reicht die dorische d^erd vielleicht aus. aber sie 
ist nicht göttlich, weil sie nicht menschlich ist erst der mensch, der 
sich seiner schwäche bewufst ist wird den wahren menschenadel zu üben 
stark genug sein, sich selbst zu bezwingen und sich zu bescheiden. 

Das ist es, wozu Theseus, nicht der held, sondern der mensch und 
seine liebe eingeführt wird, des freundes bedarf Herakles, auf den er 
sich stütze, der ihm die last des lebens tragen helfe, die liebe scheut 
sich nicht vor der befleckung menschlicher sünde, sie weüs dafs der fluch 
nicht ansteckt und vor der reinen menschenliebe weichen die Erinyen, 
die das verstockte herz bewohnen : diese entsühnung ist es, welche Theseus 
dem Herakles bietet, darum preist dieser in seinem letzten worte den wert 
dieser freundesliebe , an der Amphitryon (55) und Megara (559) ver- 
zweifelt hatten, und diese liebe hat sich Herakles verschafit durch eine 
tat, die ihm kein Schicksal und kein Eurystheus auftrug, durch eine tat 
freiwilliger hingäbe, darum die einzige, an die er auch in tiefster Ver- 
bitterung gerne gedenkt (1235)'^). die menschheit hat ihre eigene Un- 
zulänglichkeit einsehen gelernt in bittersten erfahrungen, darum genügt 
ihr die Heraklesreligion nicht mehr: aber sie hat auch die himmlische 
kraft erkennen gelernt, mit welcher sie die wunden lindem kann, die 
sie sich selbst in ihrer überhebung schlägt: die kraft der liebe. 

Aber diese hoffnungsfreudigen töne sind nicht die einzigen, in die 
das drama ausklingt ja es sind nicht die welche am meisten ins ohr 
fallen; der dichter schlägt sie an, ahnungsvoll mehr und in ein anderes 
reich des empfindungslebens weisend, als dem sein held und die beiden 
seines volkes angehören, es ist ja nicht der appell der freundschaft, 

24) So f&llt auch starkes licht auf das wort des Herakles und des chores, dafs 
die rettnng der Mnder eine freiwillige tat ist (583): nur das ino^aiov kann etwas 
aittliches sein. 

T. Wilamowitz I. 9 
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dem sich Herakles ergibt: er nimmt die kraft des letzten entschlusses 
wenigstens scheinbar aus eigner seele. Emipides wollte Herakles als ideal 
der selbstgenügenden menschenkraft trotz alledem darstellen, nur nicht 
das der archaischen, sondern das der sophistenzeit darin liegt eine ge- 
wisse incongruenz, eine Schädigung des wunderbaren freundschaftsmotiYs, 
gewils: aber darin liegt zugleich die tie&te Offenbarung seines eigenen 
glaubens. Heraklee der söhn des Zeus, den Hera verfolgt^ Hera und ihre 
eifersucht» die ganze bunte götterweit und die heldensage, das ist ja 
alles nicht wahr, das ist ja nichts als eine gotteslästerliche erfindung der 
dichter, wenn es eine gottheit gibt» so darf ihr nichts von menschen- 
ähnlichkeit und beschränktheit anhaften, so schlagt Heraklee mit den 
Waffen des Xenophanes die ganze schöne weit in trümmer. seine dgenen 
gotteslästenmgen fallen damit freilich hin: aber um do entsetzlicher lastet 
auf ihm der fluch seiner eigenen menschlichen sünde. und ob es einen 
solchen sittlichen gott gibt» darauf erfolgt keine antwort das ist ant- 
wort genug: der helle jubelruf über die göttliche gerechtigkeit» den der 
chor vorher erhoben hat (772), gehört nicht nur dem teile des dramas 
an, der die Voraussetzungen der mythen fest hielt, er ist sofort durch 
Iris und Lyssa lügen gestraft nein, Herakles lehrt uns etwas anderes: 
'elend' ist das Stichwort seiner letzten rede, das leben ist auf seinen 
wert hin geprüft und hat die probe schlecht bestanden: so urteilte im 
angesicht des todes auch Amphitryon (502). aber der schlols daraus was 
die menge schliefst, geniefse das heut: Herakles sieht tiefer, das leben 
an sich ist ihm kein genufs, sondern eine quaL und dennoch lebt er 
weiter, tragt er dies sclaventum selbst und bittet die seinen, ihm tragen 
zu helfen, den Selbstmord verwirft er ganz ausdrücklich, so nimmt der 
dichter auch zu der oetäischen sage Stellung^ die ihm diesen abschlufs 
bequem darbot, etwa wie ihn die Eyniker gefaist haben, er stand höher, 
wahrlich nicht, weil ihm das leben allzu lieb gewesen wäre; darüber ist 
schon seine Megara (111) erhaben, o nem, zu leben ist unendlich 
schwerer als das leben fortzuwerfen: aber das ist menschenadel und 
menschenmut, den schritt der feigheit nicht zu tun. so überwindet der 
weltenüberwinder sich selbst; aber ach, wozu? dem elend und der schwach« 
heit des daseins fest und ohne illusion ins äuge zu schauen, und zu 
sprechen: ich trag* es dennoch "*). 



25) In Georg Forsters briefen ans Paris findet sich dieselbe gesinnung wieder, 
die Herakles und Euripides hier äuTsem: und yielleioht hilft diese äuTserong der 
vercweülung dem leser am besten dazu, den tiefen schauder nachzuempfinden, den 
Euripides erwecken will, aber erst erweckt, wenn man durch die hülle der stilisirung 
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Schopenhauer hat ja wol in der tragodie die predigt des pessimismus 
gehört^ unfähig; wie die philosophen meistens sind, zu würdigen, dafs 
die poesie und zumal ihre älteste und machtvollste erscheinungsform, die 
sage^ ein Vollbild der in einer bestimmten zeit und cultur vorhandenen 
Stimmungen und Weltanschauungen gibt, also jederzeit optimistisch und 
pessimistisch zugleich ist aber der Herakles des Euripides in dieser seiner 
letzten und bedeutsamsten rede ist allerdings eine erschütternde predigt 
von menschenschwäche und weltelend« sehr verbreitet und eben wieder 
aus der wurzel philosophischer abstraction erwachsen ist das bestreben, 
eine jede tragodie auf die foimel einer 'grundidee* zurückzuführen, das 
ist nun wol nichts als dne der formen des verderblichen irrtums das 
fabula docet für älter als die fabel zu halten, des irrtums, die sage zu 
vergessen, im drama spedell irgend einer toten formel nachzujagen, statt 
in der handlung, dem f.iv&og^ die hauptsache zu sehen und in der dra- 
matisirung eines ^ü&og die tatigkdt des dichters zu begreifen, vor diesem 
Irrtum sollte doch wahrlich Aristoteles jeden bewahren, aber es ist für 
manchen vielleicht verführerisch, in dieser pessimistischen rede die ten- 
denz des Euripides offenbart zu sehen; ein anderer möchte geneigt sein, 
die Sprüche von der freundschaft gewissermaTsen als leitmotiv zu ver- 
folgen, vor allen solchen misgriffen bewahrt, abgesehen davon, dafs 
keine einzelne solche formel die tiefe des ganzen dramas erschöpft, die 
erkenntnis, dafs die sage und der dichter als individuum in seinem Ver- 
hältnis zu ihr, wie er ihr folgt und von ihr abweicht, das Verständnis 
erst aller einzelnheiten, dann des ganzen liefert das ist freilich schwerer 
zu erlangen, als wenn man sich eine formel aus dem vorliegenden drama 
destillirt und es wird sich in ein kurzes Schlagwort nicht zusammen- 
fassen lassen, die Heraklessage hat Euripides in sich angenommen, sie 
hat er aus seinem geiste neugeboren, nicht die vereinzelte geschichte vom 
kindermorde, sondern den innersten gehalt der ganzen sage, mit gewalt- 



hindurch dringt "far mich kann weiter nichts mehr sein als arbeit und muhe — 
um was? um elende selbsterhaltung in einem genuTs- und freudeleeren dasein, 
hundertmal habe ich nun schon erfahren, dafs es grOfser ist zu leben als zu sterben, 
jeder elende hund kann sterben, aber wenn hernach der teufel — oder wer ist 
der schadenfrohe sfthnefletschende geist in uns, der so einzusprechen pflegt? — wenn 
der fragt, was ist dir nun die grOfse? bist du nicht ein eitler narr, dich für besser 
als andere zu halten? o mein gott, da versink' ich in meinem staub, nehme meine 
bürde auf mich und denke nichts mehr als: du muffat, bis du nicht mehr kannst, 
dann hat's von selbst ein ende.*' sechs wochen darauf ist Forster gestorben. (lulian 
Schmidt gesch. d. deutschen litt. III 217.) 

9* 
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tätiger, man mag sagen, pietätloser band hat er zerschlagen, was seiner 
Weltanschauung nicht genügte, in anderem meder ist die sage starker 
gewesen als er. ganz individuelles hat er eingemischt» ganz conventio- 
nelles hat er beibehalten. 

Ohne zweifei ist dabei ein werk herausgekommen, das nur immer 
mehr disharmonien zeigt, je tiefer man in seinen geist eindringt» und es 
wird natuien geben, die niemals die unbehaglichkeit überwinden 
können, die solche tief innerlichen Widersprüche bereiten, man mag viel- 
leicht die dichter und die zeiten glücklich preisen, die eine volle harmonie 
erreichten oder zu erreichen schienen, sich und uns. die ehrlichkeit und 
energie des dichters wird bei keiner vergleichung verlieren, der den Zwie- 
spalt, den er in der weit und der sage und in sich empfindet» auszu- 
sprechen und zu verkörpern wagt aber glücklich war er gewifs nicht, 
die disharmonie seiner Heraklestragoedie ist ein abbild der disharmonie, 
die für seine Überzeugung zwischen der Heraklessage und der reinen 
Sittlichkeit» zwischen dem mythos und der ächten religion oder philo- 
sophie vorhanden war. 
Der dichter Diese seine Überzeugung aber ist ein abbild von der disharmonie 

werke, in seiner eignen seele. seine poesie, der er sein arbeitsames leben wid- 
mete, lebte in der weit des schönen Scheines der sage, derselben weit» die 
seine sophistik zerstörte oder verneinte, und er dichtete dennoch weiter, 
unaufhörlich verkehrte er mit den gebilden der sage, schuf er solche 
gebilde, und es waren doch alles für ihn nur dotöQv dtjarrjvoi löyoi. 
auch diese Überzeugung verleugnete er niemals, mochte sie ihm auch den 
äuiserlichen erfolg zumeist verkümmern, dieses werk, auf das er so viel 
fleiis und liebe verwandt hatte, dem er mit dem eigenen herzblute leben 
gegeben hatte, trägt denn auch nicht nur unter der dramatischen hülle 
sein sophistisches bekenntnis verborgen, sondern er hat sich nicht gescheut 
das gelöbnis, trotz allem fortzuleben und fortzudichten, seinem lebens- 
werke treu zu bleiben wie sein heros, dem chore geradezu in den mund 
zu legen, o^ naiiaofiaL rdg Xagirag Mo'öaaig (TvyxarafjieLyyig äii- 
arav av^vylav' irt rot yigcov doiddg y^eXadet Mvafioaijvav, so 
singt der chor unmittelbar nach der klage, dals dem guten menschen 
nicht zum lohne für sein streben ein doppeltes leben gegönnt sei kein 
fühlender leser kann verkennen, dafs diese gedankenreihe dem chore im 
dgentlichen sinne nicht gehört» weder den thebanischen greisen noch 
den attischen choreuten. das ist so gut individuell euripideisch wie alle 
betrachtungen der pindarischen chöre. es ist ein Selbstbekenntnis des 
Euripides, es ist sein iyaogtegi^aa) ßlorov. wer ihn lieb gewonnen und 



i 
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an seiner sphaere lang gesogen hat^ dem ist es der Schlüssel zu der 
tatigkeit sdnes gieisenalters. die sophistik, die neue verstandige Welt- 
anschauung hatte ihm früh den glauben genommen; es mag sein, dafs 
die mjstik ihn in der jugend eine weile angezogen hat, aber er hat mit 
leidenschaftlichem hasse ihre ketten abgeworfen, bittere lebenserfahrungen, 
zu denen gewifs auch der geringe äuTsere erfolg gehörte, sind dann 
irgend wann einmal dazugetreten ; er sah im leben hinfort nur noch eine 
sclaverei der ti^xti* da hat er sich die frage vorgelegt, wozu noch 
dichten, noch leben, noch leiden? aber er fühlte sich in der macht der 
Muse, die kraft des dichterberufes in seiner seele, der erhabene Vorzug; 
sagen zu können, was er litt^ blieb ihm treu, mochte ihn sonst alles 
verlassen: er hielt aus. wer so redet» wie er in diesem chorliede, der 
hat um einen entschluls mit sich gekämpft; nun ist er im reinen mit 
sich, es ist uns vergönnt, die tatigkeit des greises Euripides weit besser 
zu übersehen als seine jugend. sie stimmt zu dem was man nach diesem 
gelöbnis erwarten kann, eine fieberhafte hast» eine trostlose, friedlose, 
götter und menschen, guter und genüsse verachtende Stimmung und da- 
neben eine Schaffenskraft und kühnheit» ein unermüdliches haschen nach 
neuen aufgaben und neuen lösungen, eine immer junge empfänglichkeit 
für all das neue, gutes und arges, das um ihn aufkommt — man kann 
sich nicht genug tun, um die menschenseele zu schildern, der es mög- 
lich war, die reihe widerspruchsvoller werke zu schaffen, die troische 
tetralogie beginnt diese reihe, da erscheint die heidenweit Homers in ent- 
gegengesetzter beleuchtung. Ilios wirft sich trotz den Warnungen der 
Seherin dem verführerisch schönen Alexandres in die arme, dem feuer- 
brande, der Asien und Europa verzehren wird, die Achaeer morden die 
weise nachtigall der Musen, die ranke des Odjsseus und die lüste des 
Agamemnon triumphiren, in blut und brand versinkt Hios, die götter aber, 
die den Achaeem die treusten beschützer waren, ziehen ihre band von 
ihnen ab: ja Athena wird selbst die blitze in die ab&hrende flotte 
schleudern, diese dramenreihe, aufgeführt 415, ist die absage an die 
Vaterstadt dann kommen gewagte versuche, ein intriguenstück, das sich 
stark nach dem lustspiele neigt, die Helena, phantastisch sentimentale 
rührstücke, Hypsipjle und Andromeda, aulische Iphigeneia. wieder grelle 
umdichtung altgeheiligter sage, Elektra, Oedipus, Orestes, eine häufung 
alter motive zu einem greisen schauergemälde, Phoenissen. mitten zwischen 
solchen scenen eine Verherrlichung des ^etJQfjTtTtdg ßlog, Antiope, end- 
lich die Bakchen, eine darstellung der wilden geister, die ihn in dem 
rasenden taumel hielten, und von denen er sich in der neuen Umgebung 
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los zu machen suchte, indem er sie verkörperte*), da war ihm zu mute, 
als wäre er im hafen — aber es war nur das grab, der innere friede 
war für den dichter verloren; er hat auch kein werk mehr hervorgebracht» 
das uns auch nur in dem ma&e befriedigen könnte, wie es selbst der He- 
rakles noch kann, aber sich und den Musen ist er treu geblieben. 
Datinmff Damit ist gesagt, dais Euripides den Herakles vor der troischen 

trilogie gedichtet hat^ nicht allzulange, da er sich doch selbst ^en greis 
nennt, wir sind aber auch in der läge, einen Zeitpunkt anzugeben, nach 
dem das drama fallen muls, das jähr 421, in dem er den Erechtheus 
und die EQketiden zur aufführung brachte*'), in diesen dn^en finden 
sich gerade zu den bezeichnendsten äufserungen des Herakles parallelen, 
auch der chor des Erechtheus (369) wünscht sich als lohn des sieges das 
haar zu bekränzen und zwar nicht zu dichten, aber die werke der weisen 
zu lesen, und die Hiketiden enthalten auch die Sehnsucht nach einem 
doppelten leben, einfacher als der Herakles, um die fehler des ersten 
vermeiden zu können, und doch weht in den beiden patriotischen 
dramen eui ganz anderer geist — es erfordert eine besondere dar- 
legung genau zu zeigen was sie sind, das erste ein patriotischer nqo- 
T^emcxög, das andere ein i7ttrdq>tog, Euripides trat in ihnen als tragischer 
concurrent der ^i^roQeg auf, sowol der sophistischen redner me der 
Staatsmänner, nicht um für die partei des Nikias oder des Alkibiades zu 
werben, obgleich er sich mit beiden berührt, sondern als ai&(jLßovXog 



26) Dies der sinn der Bakohen. es kann niemand den Euripides ärger ver- 
kennen, als wenn er in ihnen eine bekehrung zun glauben der alten weiber sieht. 
Teiresias ist mit nichten der trSger seiner Ideen, und Dionysos, der so grausam an 
Pentheus sich rftcht, ist mit nichten sein gott. er dramatisirt diesen mythos, fuhrt 
die in ihm liegenden confliote durch: ihm gehört nur die Stimmung an, das gefuhl 
des friedens nach den orgien und durch die orgien. vgl. jetzt die einleitung von 
E. Bruhn. 

27) Die von Böckh und Hermann beliebte daürung der Hiketiden auf 420 ist 
aus vielen gründen ganz undenkbar, und den Erechtheus, der von ihnen nicht wol 
getrennt werden kann, erwähnt unsere Überlieferung schon 421. die wolüberlegten 
ausftthrungen von G. Lugge (programm von Münster 1887) kommen zu einem er- 
gebnis, das schon darum nicht richtig sein kann, weil es allzu complicirt ist. ich 
bin im stände, das schöne viel zu wenig gewürdigte festspiel zu erl&utem, wo dann 
an dem datum kein zweifei bleibt, hoffentlich finde ich zu der niederschrift einmal 
zeit, der gedanke, den Herakles selbst zwischen Erechtheus und Hiketiden zu 
rücken, hätte nicht ausgesprochen werden sollen, ganz abgesehen von dem gegen- 
satze der Stimmung in beiden werken, denn selbst wenn man die beiden Theseus 
neben einander ertragen wollte: der könig Kreon in den Hiketiden und der könig 
Kreon im Herakles vertragen sich nicht. 
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seines Volkes rät er zum frieden, sucht er den anschluls an Argos und 
nimmt er zu den parteien in Athen Stellung, nicht genug aber, dals 
seine ganze dichtung lust und mut zum leben zeigte aus sich selbst sagt 
er (Hik. 180), dafs der dichter freude im herzen tragen müsse um er- 
freuliches zu schaffen, das bt das gerade gegenteil der Stimmung, die 
der Herakles und alle späteren dramen zeigen, eine weitere folge ist^ 
dals Euripides die für seine Weltanschauung entscheidende bittere er- 
&hrung zwischen 421 und 415 gemacht hat der herold der athenischen 
grolse prophezeit nun seinem Staate den Untergang, wir können nur 
eine äulserung von ihm in der Zwischenzeit datiren: im herbste 420*) 
hat er dem Alkibiades das festlied auf seinen olympischen si^ ge- 
macht, es liegt nahe, die enttäuschung, die dieser daemonisch geniale 
mann so vielen der besten in seinem volke gebracht hat, auch für die 
Verbitterung des Euripides verantwortlich zu machen, das schlufswort 
des Herakles erhielte dann, wenn auch wider des dichters bewulste ab- 
sieht, eine tiefe bedeutung: OTelxofiev oIhlt^oI xal ftoXijukavTOi, td 
liiyiOTa (plhav öXiaavTeg. doch das muis für immer im dunkel 
bleiben: dais der Herakles zwischen Hiketiden und Troerinnen ge- 
dichtet ist kann mit ziemlich starker Zuversicht behauptet werden. 

Wir haben bisher nur das werk selbst im äuge gehabt und aus 
ihm selbst seine entstehungszeit erschlossen, und haben dabei zwischen 
der zeit der conception und der gebiirt des gedichtes, seiner aufführung, 
keinen unterschied gemacht selbst wenn uns die schätze der bibliothek 
von Alexandreia zu geböte stünden, würden wir keine dokumente finden, 
die uns über das werden und wachsen des kunstwerkes in der Werk- 
statt des dichters unterrichteten, aber die aufführungszeit, die übrigen 
dramen der trilogie, die concurrenten und den erfolg der tragoedie fand 
der antike leser ganz bequem auf grund der dionysischen Urkunden in 
seinem textexemplare verzeichnet, dank der praktischen philologie des 
Aristophanes von Byzanz. in unsern handschriften sind sie Infolge der 
indolenz einer zeit, die mit solchen schätzen nichts mehr a nz ufangen 
wufste, fortgefallen, ist es nun aber nicht voreilig und nur die folge 



28) Die Olympiade des berubrnteii sieges ist nicht überliefert, und es l&fst sich 
far 420 und 416 manches sagen, die allgemeinen politischen Verhältnisse haben 
Grote auf den früheren ansatz gefuhrt, und es ist mindestens so viel zu sagen, dafs 
dieser moment für eüie solche demonstration des gerade zur macht gelangten neuen 
Perikles vortrefflich pa&t. da(s Euripides noch 416, nach der katastrophe von Melos, 
für Alkibiades zu haben gewesen wäre, ist zudem kaum glaublich, damals dichtete 
er schon an der troischen trilogie. 
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unserer armut^ dafs wir entstehungszeit und aufführung bei den dramen 
so gut wie gleich setzen? ohne zweifei entgeht uns manches höchst 
merkwürdige, aber im ganzen dürfen wir uns dabei beruhigen, wenn 
die werke so mühsam in wiederholten ausätzen zu stände gekommen 
wären wie Egmont und Garlos, so würden sie ähnliche inconsequenzen 
der handlung oder des Stiles zeigen, das altertum stellt uns auf anderen 
gebieten ja ganz ähnliche probleme, auf die uns fast immer nur der 
zustand der vorliegenden werke geführt hat die bücher des Herodotos 
und Thukydides, die Glesetze des Piaton, fast alle werke Xenophons, 
mehrere reden des Demosthenes könnten ganz nur verstanden werden, 
wenn wir ihre entstehungsgeschichte verfolgen könnten, die wir nun 
rückschliefsend aus dem vorliegenden zustande au&uhellen suchen, das 
sind Probleme gerade so wichtig und gerade so endlos wie im Homer 
und im Faust, aber davon zeigen die dramen nichts, oder vielmehr in 
den wenigen vergleichbaren fällen ist das eingreifen einer fremden band 
wahrscheinlich gemacht die erklärung für diese erfreuliche tatsache ist 
dieselbe, die wir zur entschuldigung der vereinzelten flüchtigkeiten gelten 
lassen müssen, die sich auch bei Euripides nicht leugnen lassen, es ist 
die imgemeine fruchtbarkeit der dichter, müssen wir doch rechnen, dafs 
sie, auf der höhe ihres Schaffens alljährlich vier dramen fertig steUten**). 
das schliefst natürlich nicht aus, dais der zeugungskräftige gedanke^ der 
aus einem sagenstoffe eine tragoedie macht, längst in dem bewufstsein 
des dichters vorhanden war, ehe er dazu kam ihn auszuführen, aber 
das verschlägt wenig; wenn das werk aus einem gusse isl^. und wenn 
es fertig war, so fand sich, wenigstens seit die dichter zu ansehen ge- 
langt waren, die dem dichter im voraus bekannte gelegenheit zur auf- 

29) Es ist belehrend die komödie zu vergleichen, die Wolken zeigen, wie der 
dichter ein par jähre lang sich damit abmüht, ein verfehltes werk umzuarbeiten, 
und es schlieMich doch liegen lälst. die politischen komödien gestatten sehr oft die 
zeit der oonception ganz genau zu fassen und häufig , z. b. in Aohamem Wespen 
(vgl. Aristot. u. Ath. 11 244) Frieden FrOschen, kann man den recht Iftfslich schal- 
tenden dichter bei seinem hastigen geschfifte gut verfolgen, er war lange nicht so 
fleüsig wie die tragiker. die antiken philologen haben bei ihm mit dem phantom 
einer Überarbeitung nicht gespielt; alles was die modernen davon gefabelt haben, 
sind torheiten. bei Euripides gibt es ein par antike und viele moderne miqgriffe, 
von denen man mit recht abzusehen gewohnt ist. 

30) Es steht fest, dafs Lessing den stoff der Emilia schon als jüngling in angrüT 
genommen hat; Goethe hat die Wahlverwandtschaften mehr als ein menschenalter 
früher condpirt, als sie geschrieben sind: das sind für die beurteilung der dichter 
sehr wertvolle tatsachen, aber für die gedichte haben sie geringe bedeutung, denn 
diese sind in sich vollkommen einheitlich. 
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führung, auf die er demnach ebenso wie auf die begabung und neigung 
seiner Schauspieler in ruhe jede rücksicht nehmen konnte, die ihm be- 
liebte, wir sind somit wol berechtigt, jede tragoedie als eine wirkliche 
einheit zu betrachten und abfassung und auffOhrung praktisch gleich zu 
setzen. 

Da der Herakles sich selbst auf eine kurze spanne von jähren 
datirt, so werden wir nichts neues lernen, wenn wir seine entstehungs- 
zeit nun mit anderen mittein zu bestimmen versuchen, aber bestatigung 
werden wir erlangen, und es wird auch einiges für sein Verständnis und 
seine Würdigung abfallen. 

Der spott der komoedie hat den Herakles verschont^'), so dals wir Änber» in- 
aus ihr keine Zeitbestimmung gewinnen, aber Euripides selbst hat in die ab- 
seinem Orestes die eigne scene nachgebildet^ in der der kranke Herakles 
in schwerem schlafe liegt**); die schlulsscenen der Antiope, die jüngst 
entdeckt sind, zeigen sowol in der rede, mit der die Zwillinge den bei- 
stand ihres göttlichen vaters erbitten, wie in der ermordungsscene des 
Lykos eine ziemlich schwache copie der ähnlichen scenen des Herakles''), 
auch in der Andromeda ist ein anklang an eine stelle des Herakles 
wahrscheinlich gemacht*^), damit gewinnen wir 412 als terminus ante 
quem, das will wenig bedeuten; wichtig aber ist, dafs dem dichter 
dieses drama sehr lebhaft im gedachtnisse haften blieb ; an Medeia und 
Hippolytos kann man ähnliches beobachten, er wuIste wol, die eignen 
gedichte zu schätzen, mchtig an sich ist^ dafs die Trachinierinnen des 
Sophokles nicht nur deutliche anklänge an den Herakles enthalten, 
sondern geradezu durch ihn angeregt sind, aber urkundlich ist auch 
dieses drama nicht datirt, und wenn auch formale kriterien und dn 
par andere anklänge bestätigend zutreten, so ergibt doch gerade das 
Verhältnis zu Euripides die wichtigste zeitliche relation. 

Eine vergleichung mit älteren dramen läfst sich mit erfolg nicht 
anstellen. Herakles war eben ernsthaft überhaupt noch nicht auf die 



31) Zu FrO. 564 moU rd i/y>os y' iQuäro uüUvea&ai Soxßv sagt der scholiast 
Hol noQ* E^Qtnidji ftatvö/ievoQ 'ffpcuclijs xoU an&r rd ii^os, n^ds roüro o^r TicU^ei, 
an eine anspielong ist nicht zu denken; aber auch die angäbe ist falsch, da der 
euripideische Herakles gar kein schwert hat. also liegt es nahe an den Peirithoos 
zu denken, der im Hades spielte. 

32) Vgl. zn der sechsten gesangnummer. 

33) Vgl. zu V. 337 und 701. 

34) Aristoph. Thesm. 1116 nach Her. 1094. vgl. die besonnene behandlung bei 
W. Lange de Ar, Thesm, (GOttingen 91) 15. 
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bühne gebracht, geschweige diese geschichte"). und wenn die anspielungen 
auf den Taphierzug des Amphitryon nahe legen, die Alkmene des Euri- 
pides für älter als den Herakles zu halten*"), so ist das ein weiterer 
schluTs: an «ch ist jene tragoedie nicht datirt die übrigen personen 
sind nicht dazu angetan, irgend etwas zu erschliefsen. nur der böte ist 
ganz conventionell gehalten, kommt zum chore oder vielmehr zum publi- 
cum, halt seine rede und geht wieder ab, ohne dafs irgend etwas dafür 
getan wäre, sein kommen oder gehen zu motiviren. das ist manier, 
wie sie erst die letzte periode des dichters zeigt auch dafe vor und 
nach dem botenberichte gesangstücke stehen, kehrt nur in Phoenissen 
und Bakchen wieder, aber hier ist der chor so erregt, dals er zum reden 
überhaupt keine &ssimg hat das ist besonders, aber es ist berechtigt; 
ist doch auch die einführung einer gottererscheinung mitten im stücke 
Singular, für uns nämlich, die wir überwiegend dramen aus der letzten 
zeit der tragoedie haben, die aischyleische wird davon mehr enthalten 
haben, wie eben Lyssa selbst bei ihm vorkam, und es wäre seltsam, 
wenn Sophokles und Euripides in ihrer Jugend nicht noch viel mehr 
der alten weise gefolgt wären, mit einem hauptmotive, dem Wahnsinn, 
können wir leider keine vergleichung anstellen, die ganz ohne frage viel 
lehren würde, denn dazu mülsten wir ältere darstellungen wahnsinniger 
besitzen*^), namentlich Alkmeon und noch mehr Athamas, der seine 
söhne tötet ihn hatten alle drei tragiker auf die bühne gebracht, die 
wirkungsvolle erfindung; auf die raserei schlaf folgen zu lassen und den 
schlafenden selbst auf die bühne zu bringen, sehen wir jetzt nur noch 
in Trachinierinnen und Orestes, wo die nachahmung des Herakles am 
tage liegt; aber auch in der Eriphyle des Sophokles, deren zeit ganz 
unbekannt ist, schlief Alkmeon auf der bühne'*). wir müssen uns 

35) Wenn Philodem de relig. 36 einen *Hpaxlije /uariq xardaxeros von So- 
phokles erwähnt, was Nauck als fgm. 741 aufgenommen hat, so geht das auf 
Trach. 999. 

36) Vgl. zu Y. 1078. eine parodie der Alkmene in den FrOechen datirt sie 
nicht, was in Sophokles Amphitryon vorkam, ist ganz unbekannt. 

37) Die hübsche dissertation von H. Harries, tragici Qraed qua arte in 
describenda insania usi sint (Kiel 91) zeigt vortreflfUch, wie Aischylos den wahn- 
sinnigen seines leidens bewulst einführt, so dafs er in sohOnen bildem sagt 'ich rase', 
dals er aber realistische wiedergäbe weder geben kann noch mag, während Euripides 
so genau den pathologischen erscheinungen folgt, dtJjs er den veigleich mit den 
medicinem aushält. 

38) Fgm. 198 von Nauck verbessert, änsl&gj ntvets {ixe/njQ die handschrift) 
finvov iarpdff xaxßv , schon von dem Schriftsteller Trepi xXoTtdh/, dem Clemens die 
stelle verdankt, mit der scene des enripideisohen Orestes verglichen. 
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schon eingestehen, dais wir zu arm sind, um aulser in einzelnen glücks- 
fallen viel mit der veigleichung der motive erreichen zu können"). 

Nicht viel mehr gewinnen wir durch die beabsichtigten oder un- 
willkürlichen anspielungen auf zeitgenössische zustande und ereignisse, 
die man im Herakles gefunden hat eine bewuiste und für das Ver- 
ständnis des publicums berechnete abschweifung vom Stoffe ist der streit 
zwischen Lykos und Amphitryon über den wert des bogenschützen, 
rpöyog und iftaivog ro^örov, wie die handschrift am rande bemerkt 
der Stoff führte allerdings auf diese Streitfrage hin. denn die überlieferte 
figur des bogenschützen Herakles stritt nicht nur mit den ehrbegriffen 
der dorischen adlichen und der gesellschaft, für welche sie den ton an- 
gaben^ : die freiheitskri^ waren dem volke als der sieg des hellenischen 
Speeres über die asiatischen pfeile erschienene*)^ und in Athen war durch 
den zufiUigen umstand, dafs die mit der fernwaffe ausgerüsteten polizei- 
mannschaften meistens staatssclaven nordischer herkunft waren, die ver- 
ächtliche gleichsetzung des ro^örrig mit dem 2xij&r]g entstanden, somit 
konnte Euripides allerdings durch seinen stoff darauf geführt werden, 
Herakles wider die herabsetzung des schützen verteidigen zu lassen, und 
leicht mochte ihn seine neigung für sophistischen redekampf dazu ver- 
locken, dieses thema breiter zu behandeln als für die poesie zuträglich 
war. aber er hat viel mehr getan, er läfst den Vertreter der guten 
Sache geradezu aussprechen, da(s der schütze den zweck des krieges, 
Vernichtung des gegners mit möglichst geringem eigenem Verluste, besser 
erreicht als der hoplit, zumal dieser lediglich durch die schuld seines 
nebenmannes im gliede zu gründe geht, wenn sich nämlich die schlacht- 
reihe löst das fällt gänzlich aus dem rahmen der tragödie heraus; es 

39) So ist die taurische Iphigeneia als eine Vorstufe ra der Helene erkannt 
worden, das motiy des jongfrauenopfers sehen wir durch Herakleiden Hekabe Erech- 
theus (daneben als episode auf Menoikens übertragen) bis zur aulisohen Iphigeneia 
ausgebildet, die Troerinnen setzen Andromache und Hekabe voraus, diese wieder 
die Polfxene des Sophokles, von den berühmten Pelopiden- und Labdakidenfabeln 
zu schweigen. 

40) Vgl. oben s. 44. die ehrbegriffe der archaischen zeit sprechen am eindring- 
lichsten die gedichte des Tyrtaios aus, die sich aber von denen des ionischen epos 
nicht weit entfernen, roiöra lotßijT^p wird schon Alexandres gescholten (Ä 386). für 
die attische Vorstellung ist besonders Soph. Aias 1120 bezeichnend, nicht lange vor 
Eurip. Her. gedichtet. 

41) Diese anschauungen stehen in unmittelbarem zusammenhange mit den eben 
bezeichneten epischen. Zeugnisse der grofsen zeit z. b. Aisch. Pers. 85, Herodot V 97, 
pseudosimonideische epigramme 105, 106 Bgk. sp&ter besonders schön Aristoteles 
im epigramm auf Hermeias. 
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findet aber in der geschichte des archidamischen kri^es sein lebens- 
vollstes gegenbild. Athen hat seine schwerste niederlage, bei Delion, 
eben dadurch erlitten, dals die* hoplitenphalanx geworfen ward« und ihr 
rückzug durch kdne leichte infanterie gedeckt war. den schönsten er- 
folg aber hatte leichte infanterie bei Sphakteria über die stolzen spar- 
tiatischen hopliten erfochten, man hat auch mit recht aus der kri^- 
geschichte geschlossen, dafs der tüchtigste feldherr der zeit, Demosthenes 
von Aphidna, sich die ausbildung und Verwendung leichter infanterie be- 
sonders hat angelten sein lassen^'), ein vorlaufer des Iphikrates, dessen 
peltasten spater die lakedmmonische mora überwunden haben, diese ver- 
änderte Wertschätzung der schützen spricht auch aus der euripideischen 
debatte, die nur durch sie verständlich wird, dies wesentlichste ist 
damit erreicht: für die Verletzung unseres künstlerischen empfindens 
werden wir dadurch entschädigt, da(s wir sehen, wie der dichter aus dem 
vollen leben schöpft was vor zeitlos absoluter kritik nicht besteht, ge- 
winnt für die geschichtliche betrachtung einen besonderen wert, und wir 
hören auf, den dichter zu schelten, wenn wir uns vorstellen, wie laut 
der beifall der anhänger des Demosthenes geklungen haben wird; hätten 
sie nur auch die majorität in der Volksversammlung gehabt aber ein 
festes chronologisches indicium gewinnen wir damit noch nicht; nur so 
viel mögen wir sagen, dafs seit der alles Interesse auf sich ziehenden 
sidlischen expedition und gar während des folgenden seekri^es kdn 
räum mehr für diese debatten war, während die nächsten jähre nach 
Sphakteria und Delion die angemessensten scheinen, aber selbst so 
bleibt mindestens der Spielraum 423 — 416. 

Eine andere Zeitbestimmung hat man darin finden wollen, dafs der 
chor V. 687 den paean erwähnt, den die JriXiddeg dem Apollon singen, 
derselben tut auch der chor der Hekabe erwähnung, 463 ; die troischen 
ge^genen erwarten atv ^rjhdaLV ycot^Qacg die heiligen erinnerungen 
der insel verherrlichen zu sollen : es waren also zu diesem dienste aulser 
den delischen mädchen auch hierodulen herangezogen^), nun hat man 



42) Die Schrift yom Staate der Athener (nicht lange vor 425 verfafst) gibt die 
Unzulänglichkeit der attischen hoplitenmacht zu, aber den mangel an leichter In- 
fanterie berücksichtigt sie noch nicht. 

43) Für die spätere zeit der delischen freiheit wird niemand glauben, dafs die 
delischen mädchen sclayinnen mit in ihren chor aufgenommen hätten, aber für seine 
zeit bezeugt Euripides in der Hekabe die beteiligung yon hierodulen, und das ist auch 
begreiflich ; man denke an die von Pindar und Simonides verherrlichten korinthisehen 
dienerinnen Aphrodites. zur zeit der Vertreibung der Delier vollends müssen ja die 
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hierin einen hini¥eis auf die Stiftung des prächtigen vierjährigen festes 
der Dellen gesehen, welche die Athener im frühjahr 425 vornahmen 
(Thuk. m 104). aber das würde nur ^zutreffen, wenn Euripides attische 
ch5re in Delos oder auch nur das fest überhaupt nennte, er redet aber 
nur von den liedem und tanzen der Deliaden. diese gab es seit 
Apollons geburt auf Delos, also auch zu Herakles zeit, die beziehungen 
Athens zur delischen religion*^) sind uralt und waren dem Euripides 
sogar durch den cult seiner familie vertraut*'), das heilige schiff segelte 
nach Dolos zur zeit, als die Fran9oi8vase entstand, zur zeit, wo Sokrates 
starb und Delos den Athenern gerade entfremdet war, zur zeit des Philo- 
choros, wo es gleichfalls frei war: die Deliaden haben noch im zweiten 
Jahrhundert v. Chr., zur blütezeit des freien Delos, ehrengeschenke von 
vornehmen besuchem für ihren tanz erhalten^"), und erst nach der 
letzen annexion der Insel verschwinden sie. im fünften Jahrhundert ist 
der delische ApoUon immer ein greiser und vielverehrter gott gewesen; 
477 — 54 der Schirmherr des bundes, den Athen vorwi^end mit loniem 
geschlossen hatte, und wenn 425 ein so frommer mann wie Nikias 
dafür eintritt, da(s der gott ein noch viel prächtigeres fest erhielte, so 
folgt daraus, dals die religion schon vorher lebhaft empfunden war, und 
dals man den gott für die vorstandschaft reichlicher entschädigen wollte, 



Athener für die ^r^XidSes einen ersatz geschaffen haben, die Hekabe bezeugt auch, 
deSa sclavinnen an der hersteUung des peplos für die Athena Polias mitwirkten : im 
2. Jahrhundert v. Chr. ist das ein Vorrecht nicht nur freier sondern vornehmer, viel- 
leicht gar enpatridischer Athenerinnen. Köhler, ^fitteil. Ath. VIII 57. 

44) Arist. u. Ath. n 44. 

45) Theophrast n. fii&fjs (Athenaeus X 424^) berichtet, daüs Euripides das 
schenkenamt in einem thiasos von Deliasten bekleidet habe. 

46) So erhalten sie z. b. einen goldenen kränz als belohnung für ihren tanz 
von L. Sdpio (Dittenberger Syll. 367, 90) und von Ptolemaios Epiphanes (ebenda 139) 
u. 8. w. V. V. Schöffer (De Deli reh\i8 139) hat mit sachlich verkehrter deutung 
die MoOpcu ^ijltdSee mit den chören der knaben (natSes) identificirt, welche an den 
Apollonien in einem öffentlichen agon auftraten, für welchen Delier die choregie 
leisteten, das sind chöre wie die attischen knabenchöre an Panathenaeen Thargellen 
Dionysien u. s. w. Jungfrauenchöre in agonen kennt ionische sitte nicht ; das be- 
deutet ja auch Tsats nicht, die ^rilMes der zeit des Semos von Delos tanzen nicht 
anders als die zur zeit des Euripides und des Homer, ihnen entsprechen die von 
auswärts nach Delos gesandten mädchenchöre , für welche der sage nach Eumelos 
(denn wer wird so etwas ernst nehmen), in geschichtlicher zeit Pindaros und Bakchy- 
lides lieder gedichtet haben: in einem solchen chore kam auch Kydippe. Schöffers 
im übrigen ganz vorzügliche arbeit verliert durch solchen vereinzelten misgriff natür- 
lich nichts von ihrem werte. 
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als es durch die von alters her bestehenden gesandtschaften geschah, 
nebenher war es eme aufmerksamkeit gegen die ionischen bündner*'), 
denn seit Homers zeiten erschien^ das fest wesentlich panionisch. Eori- 
pides selbst führt in der taurischen Iphigeneia (1088 — 1150) einen chor 
von hellenischen madchen ein, die von seeraubem in das barbarenland 
verkauft sind, sie sehnen sich nach Dolos, sie sehnen sich nach den 
chören, in denen sie als mädchen in ionischer kleiderpracht aufgetreten 
sind; beides gehört zusammen, es ist wahr, jenes drama ist wenig 
jünger als der Herakles; man mag also sagen, dafs Euripides durch die 
attischen Delien unwillkürlich veranlalst worden ist, von Delos und 
Deliaden öfter zu reden, aber eine Zeitbestimmung kann darin nicht ge- 
funden werden^), da es Deliaden während seines ganzen lebens ge- 
geben hat 

Ganz unerlaubt ist es, die parteiungen, von denen Euripides Theben 
zerrissen sein läfst, als politische anspielungen auf das Theben seiner 
zeit zu fassen, seit der schlacht von Koroneia stand Theben unter einem 
energischen aristokratischen regimente an der spitze des boeotischen 
bundes, hielt zu Sparta und blieb den Athenern selbst nach 421 ent- 
schieden feindlich, es gab in den abhangigen Städten eine demokratische, 
d. h. Theben feindliche, partei, auf die Athen bei dem zuge gerechnet 
hatte, der zu der niederlage bei Delion führte, und auch weiterhin gelang 

47) Auch Schöffer, der den Athenern sonst gerechtigkeit widerfahren UUst, 
bat das nicht betont, daüs die Stiftung eines panionischen festes, eben zu der seit, 
wo das psephisma des Thudippos die Panathenaeen tendenziös als reichsfest aus- 
gestaltete, und gleichzeitig die tribute im gegensatze zur Schätzung des Aristeides 
durch einseitigen legislativen act des attischen Volkes angesetzt wurden, ein Zuge- 
ständnis an die Stimmung der ionischen bündner ist. es ist auch für die partei- 
yerhftltnisse Athens bezeichnend, dafs Nikias der erste theore der Delien ist, während 
Kleon die herrschaft Athens als rv^awis predigt, gegen Aristophanes Babylonier 
vorgeht imd die erhöhung der tribute durchsetzt, derselbe krieg, der die erhöhung 
der finanziellen und militärischen leistungen erzwang und demgemäfs die reichsein- 
heit stärkte, schärfte den Stammesgegensatz gegen die Peloponnesier: und auf dals 
der Milesier und HeUespontier imd Nesiote sich als lonier mit dem Athener ver- 
bunden fühle, wie einst zu Aristeides zeit, sind die Delien gestiftet, diese mehr 
föderative, bündnerfreundliche politik ist nur schwächer hervorgetreten als die ziel- 
bewuTste der unitarier, und ihren Vertreter Nikias hat sein imgeschick oder unglück 
auch hier nicht verlassen, die Delier selbst waren misvergnügt, und so kam es zu 
einer der zwangsmafsregeln, die dem Beiche mehr geschadet haben als die gerichts- 
hoheit, die kleruchien und die tribute. 

48) Das gleiche gilt leider auch für die komödie JrjUdScs des Kratinos, in 
der ein festzug geschildert war, der sehr wol auch vor der Stiftung des attischen 
festes möglich war. 
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es den Tfaebanern diese bestrebmigen niederaiibalten. über die inneren 
Verhältnisse daselbst sind mt schlechthin nicht unterrichtet in Athen 
war die Stimmung natürlich den Thebanem ungünstig, und wenn ein 
dichter ein politisches stück schreibt, wie Euripides die Hiketiden, so 
verleugnet sich diese Stimmung nicht aber die zahl der dramen die in 
Theben spielen ist sehr grols, und weder Sophokles noch Euripides in 
Phoenissen und Bakchen denken an die gegenwärtig mit Athen verfeindete 
Stadt ihre chöre machen wol auch politische anspielungen, aber als 
attische chöre auf Athen, im Herakles wird erzahlt, da(s der fremde 
tyrann dadurch zur herrschaft gelangt ist, dals die bürgerschaft durch 
Parteien zerklüftet war: das dient nur dazu, den chor, der doch gegen 
Lykos ist^ möglich zu machen, und den Lykos zu verkleinem, der da- 
durch gehoben würde, wenn er den sieg sich selbst verdankte, aufser- 
dem wird seine partei von dem chore natürlich schlecht gemacht, und 
da dieser aus greisen besteht^ sind jene die Jugend, endlich wird diese 
Jugend in einer versreihe (588 — 92) als verschwenderisch und verlottert 
bezeichnet die verse sind, wie es scheint, nicht acht sollten sie es aber 
sein, so würde eine besonnene erklarung nur einen angriff auf die 
athenische Jugend in ihnen finden, auch wenn nicht die parallelstelle 
der Hiketiden vorläge, die zu der stelle im commentar herangezogen ist 

Mehr als aus diesen äuiserlichen kriterien bt aus der sprachlichen Foimaie in- 
und metrischen form zu gewinnen, wofür O. Hermann die grundl^enden die ab- 
beobachtungen gemacht hat eine anzahl von dramen des Euripides 
weisen sich durch einen gemeinsamen altertümlicheren und strengeren 
Stil als verwandt aus; es sind Alkestis Medeia ffippolytos Andromache 
Herakleiden, sie fallen alle teils nach urkundlichen angaben, teils nach 
sicheren geschichtlichen anspielungen vor 425^'). von ihnen sondert sich 
eine zweite gruppe, die das entgegengesetzte extrem vertreten, Helene, 
beide Iphigeneien, Phoenissen, Orestes, Bakchen, zu welchen von ver- 
lornen, aber genügend kenntlichen Andromeda AntiopeHypsipyle Bakchen 
treten: für sie alle mit ausnähme der taurischen Iphigeneia ist die ent- 
stehung im letzten Jahrzehnt des dichters urkundlich bezeugt^), da- 



49) Von der Andromache hat das richtig schon Aristophanes von Byzanz er- 
BchloBsen, Bchol. 445. die entgegengesetzten ansfühnmgen von Bergk sind nur dafür 
lehrreich, wie dieser ebenso wunderbar gelehrte wie scharfsinnige mann Scharfsinn 
und gelehrsamkeit dazu zu gebrauchen pflegt, die Zeugnisse erst zu zerstören, damit 
er sie für seine eignen einffiUe benutzen könne. 

50) Die taurische Iphigeneia fftllt vor die Helene, 412, Tielleicht vor die 
Elektro 413, wie £. Bruhn in der einleitung seiner ausgäbe zur evidenz gebracht hat. 
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zwischen liegen zeitlich und stilistisch Hiketiden 421, Alexandros und 
Troerinnen 415, Elektra 413, urkundlich oder durch geschichtliche an- 
spielungen datirt in diese mittelgruppe gehört der Herakles und gehören 
aufserdem Hekabe und Ion, doch so dals Hekabe ihrer form nach in den 
meisten dingen sich den älteren dramen anschliefst, wie sie denn auch 
Aristophanes vielleicht schon 423 parodirt*'), während Ion, für den nur 
die untere zeitgrenze 412 gesetzt werden kann*'), formal zu den späten 
dramen steht zwischen beide gehört der Herakles. 

Nur in einer so starken Spielraum lassenden gruppirung wird ein 
vorsichtiger stilistische kriterien verwenden mögen ; wer freilich den blick 
nur auf eine einzige erscheinung heftet^ wml es leicht haben, bestimmter 
zu schL'efsen. gemeiniglich legt man ausschliefslich wert auf den unter- 
schied, der jedem zuerst in die äugen fällt, die häufigkeit der auflösungen 
im iambischen trimeter. das ist in der tat ein sehr wichtiges moment, 
wenn man nur die nötige umsieht übf ), und es weist den Herakles 
etwa zwischen Hekabe und Hiketiden. nicht minder wichtig wird eine 
bisher kaum beachtete erscheinung*^), die nur in chorliedem hervortreten 
kann, die Verkürzung des langvocalischen oder diphthongischen auslautes 
vor folgendem vocale, welche eigentlich nur in daktylischen oder doch 
daktylisch scheinenden füisen zulässig ist während Sophokles sich darin 
sehr starke freiheiten erlaubt, arbeitet Euripides mit zunehmendem alter 
immer strenger, so dals die dramen seines letzten Jahrzehntes fast gar 
keine solche hiate mehr zeigen, der Herakles steht zu diesen; er ver- 
kürzt nur ein schliefsendes at, den diphthong welcher sich dazu am 
leichtesten herbeiläfst, in TiXlvetai 1030, und aufserdem xa/ 1017, zwar 
in einem anapäst, der für dochmius eintritt, aber %ai hat in allen Jahr- 
hunderten freiere behandlung gestattet wollte man hiemach allein gehen, 



51) Wölk. 718 nach Hek. 162; der vers scheint den 423 aufgeführten Wolken 
anzugehören. 

52) Vgl. Herrn. 18, 242. 

53) Mechanisches zfihlen beweist gar nichts, wenn z. b. eine hauptperson 
Hippolytos hei&t, so ist der dichter gezwungen dreisylbige fnfse zu brauchen ; manch- 
mal will er auch malen wie Her. 935. das axiom, dafs zwei dreisylbige füfse in 
demselben verse der alten tragOdie nicht gestattet wären, ist eine ausgeburt der 
ärgsten wiUkür, die eine reihe aischyleisoher verse zerstört, darunter eine von Piaton 
bezeugte lesart (Sieb. 593), und von Euripides z. b. Alk. 10, das kemstüok des prologes. 

54) Es kann hier nur angeführt werden, was für den specieUen fall von wert 
ist; die Wichtigkeit der sache wird erst klar werden, wenn die summe der er- 
scheinungen vorgel^ und in ihrem zusammenhange erläutert ist, wozu ich bisher 
immer noch keine zeit gefunden habe. 
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80 würde der Herakles unter Troeriimen und Elektra herabgerückt werden 
müssen, aber es sind der verse, welche für solche hiate überhaupt die 
möglichkeit gewährten, sehr viel weniger als in jenen dramen, so dafs 
sich von dieser seite nichts gegen einen etwas höheren ansatz sagen lafst, 
zumal dieselben Ursachen auch bei den Hiketiden den entsprechenden 
erfolg gehabt haben. 

Sehr stark ins gewicht fällt die anwendung des trochäischen tetra- 
meters in einer ganzen soene, allerdings einer solchen von höchster 
leidenschaft mit entsprechender Steigerung auch des sprachlichen aus- 
drucks, die trochäen waren ein lebhaftes tanzmafs und beherrschten des- 
halb, wie Aristoteles bezeugt, die älteste tragödie, wie wir sie auch in 
der epicharmischen posse und der aristophanischen komödie viel verwandt 
finden, wir lesen noch in den Persern des Aischylos eine trochäische 
soene; aber der ruhige dialog drängte das tanzmals zurück, und so ver- 
wendet es Aischylos später nur am achlusse des Agamemnon in der 
weise wie sonst die anapäste, und ebenso verfihrt Sophokles im Schlüsse 
des königs Oidipus. sonst fehlen die trochäen bis auf die scene des 
Herakles und eine ganz entsprechend lebhafte in den Troerinnen (444 — 61). 
dann aber greift die tragödie nach immer stärkeren mittein. Euripides, der 
den ton an^t^ nimmt neben den künsten des neuen dithyrambus auch 
die der ältesten mehr musikalischen tragödie wieder auf. so lesen wir 
trochäische scenen oder soenenteile in Ion Helene beiden Iphigeneien Phoe- 
nissen Orestes Bakchen Andromeda Archelaos, wozu noch Meleagros und 
Oidipus kommen, welche aus anderen gründen für etwa gldchzeitig mit 
dem Herakles gelten dürfen**). Sophokles hat sich scheinbar etwas mehr 
zurückgehalten; aber seine beiden letzten dramen, Philoktet und Oidipus 
KoL haben doch auch ein par trochäen. an Euripides setzt dann wie in 
allem so auch in der rein dialogischen Verwendung der trochäen die spätere 
komödie an. 



55) Nur Boheiiibar streiten mit der regel die bmchstüoke 30 und 811, die den 
Uteren dramen Aioloa und Fhoinix angehören: dXX' dftßs \ oUtq&q ras aidbv nar(ftdas 
htltnilv Spovs und xA^avrj \ ren/tfi^iotaiv einövms äXtoxrtau das satyrspiel Auto- 
lykos Eeigt auch tetrameter: das beweist nichts, da wir den stil und die zeit der 
satyrspiele nicht kennen. — die deutschen können und wollen sieh nur sehr schwer 
daran gewöhnen, dafs ihre s. g. nachbildungen antiker malse einen gans yersohie- 
denen Charakter von den griechisehen tragen; sie redtiren griechische troohaeen 
nach dem muster 'nächtlich am Busento lispeln' oder 'preisend mit viel schönen 
reden', solcher torheiten muls man sich entsohlagen : die namen v^oxactos und %oq€To£ 
reden yemehmlich, und Aristoteles (rhet. m 8) geht so weit lu sagen 6 r^^aios 
MO^SoMiMi&re^os' StjloZ Si rd rerpäßierpa. 

T. WUamowiti I. 10 
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Von den lyrischen mafsen ist das dochmische in der tragödie zwar 
nicht entstanden, aber so viel und gern angewandt^ da(s seine entwickelung 
wertvolle chronologische anhaltspunkte bietet während nämlich die ältere 
tragödie aufser den legitimen ersatzformen des dochmhis neben diesem 
bakcheen und iamben verwendet^ gehen Euripides und Sophokles schon in 
den zwanziger jähren dazu fort» eine reihe anderer glieder hineinzumischen, 
welche sich zum teil auf daktyloepitriten zurückführen lassen, aber daneben 
äulserst charakteristische dem volksliede entstammende formen zeigen, unter 
denen neben dem Beizianum^) der enoplios") hervorragt, es läist sich 
sehr wahrscheinlich machen , dals wirklich alle diese Zusätze volkstüm- 
lichen Ursprung haben, die dichter also auf die quelle zurückgegangen 
sind, aus welcher sowol die vervollkommner der daktyloepitriten (die Chal- 
kidier) wie die erfinder der keinesw^es volkstümlichen dochmien ge- 
schöpft hatten, da diese spielart der dochmien einen besonderen namen 
erhalten muTs, so mögen sie hiermit enoplische dochmien getauft sein, 
die beimischung der fremden glieder fällt gemeiniglich zusammen mit dem 
aufgeben der responsion, doch nicht immer; sie war schon vorher in 
dochmischen liedem keinesw^es notwendig, femer aber tritt eine sehr 
starke, oft vorwiegende beteiligung der Schauspieler an dem musikalischen 
vortrage ein, und zwar geht die lebhaftigkeit der action so weit, dals 
nicht nur die rhjrthmischen perioden, sondern sogar die einzelne rhyth- 
mische reihe sehr oft durch Personenwechsel zerrissen wird, was Euri- 
pides wenigstens im trimeter noch lange (und so im Herakles) vermeidet 
das sind zwei an sich verschiedene dinge, die aber deshalb beide in 
denselben liedem zuerst auftreten, weil die dochmien zu der lebhaften 
action, der sowol die polymetrie wie die zerreüsung der verse dient, 
am geeignetsten schienen, beides geht dann weiter; auch andere malse 
werden so zerrissen, wovon namentlich die späten sophokleischen stücke 
Elektro Philoktet Oidipus auf Eolonos belege bieten, und es bildet 
sich eine wahrhaft potpourriartige Vermischung aller möglicher versarten, 
der gegenüber die enoplischen dochmien noch streng scheinen können, 
so überschaut man eine entwickelung, die man natürlich mit derselben 
weiteren spielraum lassenden vorsieht beurteilen muls, die aber wenigstens 
über die Zugehörigkeit eines dramas zu der oder jener gnippe keinen 
zweifei läist dafs die neue musik, der dithyrambus, den trauern Vor- 
bild gewesen sei, ist sehr wahrscheinlich, der Herakles hat nun die 



56) Vgl. zur fünften und sechsten gesangnummer. 

57) Vgl. zur ersten gesangnummer. 
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enoplischen dochmien in sehr breiter ausdehnung angewandt: die drei 
letzten gesangnuminem gehören ihnen ganz an. aufserdem finden sie 
sich in Andromache (826—65) Troerinnen (241—91) Ion (762—99. 
1445—1509) Helene (626—97) Iphig. Taur. (827—99) Phoenissen 
(103— 92) Orestes (166—208. 1246—1310. 1353— 65)Bakchen(1017— 23. 
1153 — 99)"*). in den beiden letzten und jüngsten stücken respondiren die 
dochmien meistens; dasselbe geschieht bei Sophokles in Aias (373 — 76 «=« 
387— 91,879— 914 = 925— 60) und Elektra (848— 70. Uli— 13 = 1433 
bis 36); Trach. 879 — 95 folgt ganz der weise des euripideischen Herakles, 
seine beiden letzten dramen, wie zum teil schon die Elektra und von Euri- 
pides die jüngsten, Phoenissen Orestes Iphig. Aul. Bakchen, zeigen dann 
die aus allen möglichen gemischten lieder. man würde hiemach geneigt 
sein, den Herakles zu den Troades etwa herabzuziehen, und vor 424 könnte 
man ihn gar nicht anzusetzen wagen. 

Auch sprachlich sondern sich ganz bestimmt nur die dramen des 
letzten Jahrzehntes ab, in welchen Euripides einerseits einer menge Wörter 
der Umgangssprache zutritt gewährt, so zu der komödie überleitend, 
andererseits altertümliche Wörter und formen von den alten dichtem 
aufnimmt, und wie die dithyrambiker in den chorliedem durch seltsame 
kühnheiten, Wortschwall und selbst blofse Wiederholungen musikalische 
Stimmung erzeugen will, während wirklich originelle Wendungen spär- 
lich werden, davon sondert sich der Herakles scharf ab. der spräche 
nach möchte man ihn, trotz einer anzahl barocker Wendungen, den 
älteren dramen anreihen. 

Das scheint sich zu widersprechen; aber alle einzelnen erscheinungen 
erklären sich, sobald man nur anerkennt, dafs der dichter sich mit diesem 



58) Die Hekabe hat eine ganz fthnUche soene (663 — 720), aber kein enoplisches 
glied, flo viel die Verderbnis erkennen Iftlst. in den Herakleiden hat der bearbeiter 
die vermutlich vergleichbare stelle getilgt, die Hiketiden enthalten wirklich keine 
solchen dochmien: da hat der dichter in den wechselgesängen das iambische mafs 
fast ausschlielslioh dnrchgefohrt. die Elektra hat er bewuist im anschlufs an die 
ältere tragOdie streng stilidrt: auch das zeigt den concnrrenten. so ist der groüse 
dochmische wechselgesang nach dem muttermorde so einfach wie die dochmien des 
Aischjlos und in Soph. Antigene; das kleine lied 585 — 95 hat jedoch ein dakty- 
lisches glied Afteri^av rts äyei 590, wenn man der Überlieferung glauben schenkt. 
Vertreter der alten weise sind somit auiser Aisohylos Soph. Antig. Oid. Tyr., Eur. 
Alk. Med. Hipp.; in diesem steht schon ein kleines chorlied in diesem maCse, 
1268 — 82, aber noch ein wirkliches lied des ohores. das klagelied des totwunden 
Hippolytos besteht nur aus dochmien anapaesten iamben und geht wenig über die 
lieder der lo im Prometheus hinaus. 

10» 
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drama besonders viel mühe gegeben hat» und sobald man sich über die 
gründe der sprachlichen und metrischen Veränderungen klar wird, es 
ist doch nicht lüderlichkeit oder greisenhaftigkdt» was die kunst der 
beiden groisen tragiker so stark verändert hat im g^enteil, ihr rast^ 
loser fleüs und ihre bewundernswerte empfänglichkdt hat sie nicht bei 
der alten manier beharren lassen, die belebung des trimeters durch 
die Zulassung dreisylbiger fülBe, die entfesselung der rhythmischen kunst, 
die ausgedehnte Verwendung der Schauspieler als sänger waren oder 
schienen doch Verbesserungen, deshalb treten sie im Herakles auf, viel- 
leicht etwas früher als sonst dagegen die mangelhafte Originalität und 
die buntscheckigkeit der spräche und auch der versmalse stellt sich nicht 
mit absieht des dichters ein, sondern ist lediglich eine folge der über- 
hasteten production und des strebens nach effecten auf anderen gebieten, 
welche die dichter nicht gesucht aber sich erlauben zu dürfen g^laubt 
haben, deshalb wird ein mit besonderer liebe gepflegtes werk in diesen 
dingen einen altertümlicheren eindruck machen, während es vielleicht 
durch die starke verwendimg der neuen kunstmittel modemer scheint 
als es ist wir müssen doch so wie so uns immer vorhalten, da(s die 
tragiker sich notgedrungen verschiedene färben auf der palette halten 
mulsten, da sie mit vier dramen zugleich hervortraten, die unmöglich 
alle Übereins aussehen durften, so hat denn Euripides z. b. die taurische 
Iphigeneia und die Elektra ziemlich in denselben jähren gedichtet und 
spuren davon enthalten sie beide, aber der gesammteindruck ist doch 
sehr verschieden; Iphigeneia zeigt die modernsten, Elektra archaische, 
besser archaistische züge. ganz ähnlich steht die aulische Iphigeneia zu 
den Bakchen; während jene oft hart an die komödie streift fühlt man 
sich in diesen oft an die ältesten dramen erinnert wer sich aber die 
Stoffe und die tendenzen des dichters überlegt wird in der verschiedenen 
stilisirung berechtigte absieht nicht verkennen. 
BfUrne des Endlich noch einen blick auf die bühne, für die der Herakles ge- 

schrieben ist die beiden göttinnen erscheinen in der luft über dem 
hause, das wird ausdrücklich gesagt und Lyssa geht auch nicht sicht- 
lich m das haus, in dem wir sie doch denken sollen, das wird ausdrück- 
lieh entschuldigt (874). dieselbe art der göttererscheinung ist bezeichnet 
in Ion Elektra Orestes, sie ist ebenso in Hiketiden taurischer Iphigeneia 
Helene Antiope Bakchen und dem Philoktet des Sophokles anzu- 
nehmen, wir haben von der scenischen Vorrichtung eine ganz klare 
Vorstellung: das dach des proskenions war niedrig genug und bot für 
solche personen räum, das publicum aber war gefällige diesen platz, 
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das &€okoy€tov, als ^luft' anzunehmen, aber diese einrichtung ist nicht 
von anfang an so gewesen, bei Aischylos erscheinen die gotter mit den 
sterblichen auf demselben boden, und so in aUen götterprologen, wo ja 
noch keine menschen gegenwärtig sind : der Thanatos der Alkestis kann 
vor den äugen der Zuschauer in das haus des Admetos gehen, daneben 
gibt es die flugmaschine, um ankunft oder abfahrt durch die luft zu 
versinnlichen, ihrer bedienen sich Athena in den Eumeniden, Eos in der 
Psychostasie des Aischylos, Medeia und Bellerophontes bei Euripides. 
auf derselben offenbar fährt Thetis in der Andromache '^ durch die helle 
luft und betritt die phthüsche erde" (Andrem. 1229). das ist etwas ganz 
anderes als das d^eoXoyeiov, das eben erfunden ist» als für die vielen 
gottererscheinungen die maschine, nach der sie zu heilsen fortfahren, 
unbequem ward, in zwei anderen dramen des archidamischen krieges 
sehen wir die dichter mit dieser Unbequemlichkeit ringen, der Odysseus 
des sophokleischen Aias sieht Athena zuerst nicht und sagt nie, daTs er 
das tue. aber Aias sieht sie und steht ihr nahe (91). dann befand 
sie sich auf der bühne, nicht auf dem ^eoXoyelov, denn er sitzt 
in seinem zelte, unter diesem, ganz ebenso erscheint Artemis im 
Hippolytos plötzlich, und nachdem sie schon lange mit Theseus geredet 
hat^ konunt Hippolytos, bemerkt aber die gottin, sogar als diese ihn an- 
gesprochen hat, zuerst nicht (1393); er war allerdings an den verkehr 
mit der unsichtbaren gewöhnt (84). man kann diese scenen sich nur so 
gespielt denken^ dals die göttinnen mit der maschine auf die bühne ge- 
bracht werden und sie so verlassen, sonst aber unter den schauspielern 
stehen, gleichwol verlangen die dichter von ihrem publicum den glauben, 
dafs die sterblichen nicht sofort die körperliche gegenwart der götter be- 
merken, offenbar um so den eindruck des übersinnlichen einigermafsen 
zu erzielen, da wird es freilich klar, wie praktisch die erfindung des 
d-eoXoyelov war. sie wird so auf die mitte der zwanziger jähre datirt^ 
der Herakles entsprechend später. 

Grenug denn von diesen chronologischen erwägungen. ihnen reiht Sohan- 
sich eine weitere dramaturgische an. die Schauspielkunst war in Athen toUang. 
so hoch angesehen, dafs seit langer zeit schon die ersten Schauspieler 
neben den dichtem concurrirten, die sich selbst von dem handwerke 
zurückgezogen hatten, es war natürlich und ist überliefert^ dafs sich 
bestinunte Schauspieler an die grofsen dichter anschlössen, dann mufs 
man den bühnenkundigen meistern aber auch zutrauen, dais sie auf die 
neigung und begabung ihrer vorführenden kräfte rücksicht nahmen, und 
in der tat vermögen wir einzeln noch die spiuren solcher berechnungen 
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zu bemerken^), sehr viel weiter würden wir kommen, wenn wir nicht 
mit einzelnen stücken, sondern mit den trilogien operiren könnten, in 
deren verband die stücke aufgeführt worden sind, denn der dichter 
mu&te notwendig im hinblick auf die ganze lebtung seiner Schauspieler 
über ihre rollen verfügen, eine trilogie ist uns nun wenigstens erhalten, 
und ein einigermafsen denkender leser der Orestie kann nicht darüber 
schwanken, dals in ihr der erste Schauspieler Kassandra und Orestes 
gibt, der zweite Klytaimnestra Elektra Kilissa Pythias Athena, der dritte 
den rest der rollen, der zweite Schauspieler hat an versen ziemlich so 
viel zu sprechen wie die beiden andern zusammen, er hat mehrere melo- 
dramatische partieen (anapäste) zu recitiren und ein par kleine Strophen 
zu singen : aber er hat nur frauenroUen. der dritte Schauspieler hat nur 
zu recitiren, schöne lange reden hat er zu halten, aber nur als Apollon 
etwas lebhafter zu spielen, dag^en die grolse musikalische und schau- 
spielerische leistung fällt den zwei rollen des protagonisten allein zu, 
von denen eine sich durch zwei dramen zieht sein erstes auftreten hat 
der erfahrene bühnenmeister bis hinter die mitte des ersten dramas auf- 
gespart wir bemerken an diesem deutlichen beispiel, was auch allge- 
meine erwägung lehrte dafs namentlich die forderungen an gesang und 
spiel den ersten Schauspieler zeigen, während die blolse recitation auf 
den dritten weist"®), ein streben nach gleichmäfsiger belastung ist oft 



59) Helene und Andromeda zeigen einen für ein sentimentales weib geschickten 
Bänger und neben ihm einen ähnlich für rührende männerroUen geeigneten zweiten 
Sänger, die arie des castraten im Orestes ist offenbar für diese ganz bestimmte 
person (napaxo^ijytjjua?) verfafst. auch in den komödien ist ähnliches zu bemerken; 
Aristophanes mulste eines geschickten knirpses sicher sein, wenn er in den Achamem 
die tochter des Dikaiopolis und den Nikarohos als redner, daneben die kleinen Odo- 
manten und die megarischen ferkelchen einführte; diese reden nicht und sind in der 
mehrzahl, aber ein par jungen fand er leicht als Statisten zur begleitung. 

60) Den Kreon in Sophokles Antigene pflegt man dem tritagonisten zu geben, 
obwol er bedeutende gesangpartieen hat und bei modemer anfführung sogar in 
störender weise das Interesse auf sich zieht, man schenkt dabei dem Demosthenes 
glauben, der behauptet, Aischines wäre tritagonist gewesen und hätte den Kieon 
gespielt (19, 247, aufgenonmien ohne neue pointe 18, 180), der wie alle tyrannen 
dem untergeordnetsten zufiele, aber was ein redner demosthenischer zeit sagt, ist 
überhaupt unglaubwürdig, und wenn Tollends der haXs spricht, wie hier, ist 
die lüge an sich wahrscheinlicher. Demosthenes will verse des Kreon wider Ai- 
schines wenden, deshalb greift er diese rolle auf; vielleicht hat jener sie ge- 
spielt, vielleicht auch nicht, aber zur tritagonistenrolle mulste sie Demosthenes 
machen, um seine beleidigungen los zu werden, was kümmerte ihn die wirkliche 
rollen Verteilung? die Ökonomie des dramas lehrt, daüs Kreon deuteragonist ist. 
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selbst im einzelnen drama kenntlich, und man wird darauf acht geben, 
es wird jedoch auch stark verletzt'') und, wie die Orestie zeigt, nicht 
einmal in der tnlogie immer ausgeglichen, im Herakles nun singt nur 
einer, Amphitryon, und er ist fast das ganze stück hindurch auf der 
bühne : seinem Vertreter kann keine zweite roUe gegeben werden, und er 
ist unbedingt protagomst rechnet man weiter, welche personen mit ihm 
auftreten, so ist sofort kenntlich, dals ein Schauspieler Herakles Ljkos, der 
andere Megara Theseus gibt, und auf diese in zunächst ungewisser weise 
sich die beiden göttinnen verteilen, da nun Megara und Lyssa weitaus 
die stärksten anf orderungen an das spiel machen, so wird man sie einem 
darsteller und zwar dem deuteragonisten geben, so erzielt man eine gleich- 
mäßige belastung der Schauspieler*'), aber Herakles ist allerdings trita- 
gonist das scheint auf den ersten blick unglaublich, aber bald sieht 
man, dals die rolle gerade an das spiel keine grofsen anforderungen 
macht pathetische declamation in einer so dankbaren scene wie der des 
Wiedersehens ist nicht schwer; im ganzen zweiten teil aber sitzt Herakles 
unbeweglich an der säule, und auch als er von den leichen abschied 
nimmt^ verläfst er das ekkyklema nichts eine maschine, die natürlich 
des Schauspielers und des dichters bewegungsfreiheit hemmte, die schluls- 
scene muls gewils bedeutend gespielt werden, aber von Theseus kaum 
weniger als von Herakles, man steht eben vor dem dilemma» ob man 
den Schauspieler höher rangiren will, der den Herakles gab, oder den 
der die Megara gab. das ist nicht nur die einzige schwere rolle des 
ersten teiles, sondern eine rolle, die nur bei angemessener besetzung 
wirkt; so kann die entscheidung nicht wol schwanken, hinzukonmit» 
dafs Lyssa doch wahrhaftig eher im bereiche der begabung des mannes 
lag, der die leidenschaftliche frauenrolle Megaras agirte, als der die verse 
des Herakles redtirte. im gründe ist es herzlich gldchgiltig, wie man 
den rang der Schauspieler schätzt, aber das ist sehr wichtig, dais man 
die attischen tragiker als iheaterdichter würdigt, die zu Shakespeare und 
Moli^re gehören, nicht zu den Deutschen, die entweder für eine utopische 

übrigens ist Aischines schwerlich ein sohlechter Schauspieler gewesen: deshalb wird 
er den Kreon gespielt haben« 

61) So hat in der Medeia der protagonist, der die titelroUe spielte, nemlich 
so Tlel SU sprechen wie die beiden anderen lusammen genommen, er hat aber nur 
ein par anapäste, kein einziges gesangstnck. wie tre£flich das zu Medeias Charakter 
paTst, ist klar: man würde sehr gern die anderen dramen der trilogie veigleiehen, 
aber es ist nichts zu erkennen; Philoktet ohne lyrische klagen wird uns schwer zu 
denken. 

62) Amphitryon hat etwa 300 verse, die beiden anderen einige mehr. 
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bühne dichten, oder wenn sie an die Schauspieler und die aufführung 
denken, in das triviale verfallen, wie Gk)ethe der theaterdirector den 
Bürgergeneral und die Wette gesündigt und gar seinen Gtötz und Faust 
abscheulich verstümmelt hat Euripides wuIste, dsJk sdn Herakles dem 
tritagonisten zufiele und auf das ekkyklema gebannt sein würde, daher 
die haltung dieser figur. man kann auch sagen, er legte die figur so 
an, dals sie für einen Schauspieler palste, der wenig mehr als gut verse 
sprechen konnte^ und er benutzte die bestimmte theatermaschine. denn 
verfügen konnte er über das gegebene frei, gegeben aber war ihm eine 
bestimmte bühne und bestimmte darsteller. die schranken waren eng 
genug; aber die hellenische kunst lehrt oft, dals enge schranken ein 
segen sind, sie erfüllt die forderung, daTs das fertige kunstwerk den 
eindruck mache, als wären die schranken selbstgewählte, der beschaner 
kann sich auch bei dem blolsen genusse des fertigen kunstwerkes be- 
ruhigen ; aber der kunstrichter, der das werden desselben verstehen und 
erklären will, soll tiefer sehen, jede scene sollen wir uns gespielt vor- 
stellen und nie vergessen, dals sie für das spiel berechnet ist^ und bei 
der beurteilung der ganzen anläge und der führung der handlung darf 
niemals auiser acht blähen, daTs die attischen und auch die römischen 
bühnendichter unter ganz bestimmten theatralischen Voraussetzungen 
schufen, wie wenig die philologie das zu tun gewohnt ist, zeigt die 
Vulgärerklärung und z. b. im Plautus die abscheuliche streicherei in dem 
breiten possendialoge (wo doch Shakespeare zur vergleichung nahe genug 
liegt), aber noch mehr zeigen es die Schaustellungen der geschmacklosig- 
keit^ wenn primanem die Antigone von ihren lehrem eingedrillt wird, gar 
in der Ursprache, die sie allesammt nur radebrechen und rädern, oder wenn 
dieselbe Antigone von hofschauspielem tragirt wird, auf einer bühne, 
die noch weniger antik als modern ist, und in einer Übersetzung, für die 
dasselbe gilt, mit allerhand archaeologischem krimskrams, aber mit mo- 
demer musik. die philologie trägt an diesen Verzerrungen schwere mit- 
schuld: ehrlich und richtig urteilt nur der teil des publicums, der von 
dem toten zeuge nichts wissen will; aber der meint natürlich, das tote 
zeug wäre Sophokles, wie ganz anders steht es in Frankreich: lebens- 
fähig ist noch manches stück der attischen bühne, auch auf der mo- 
dernen, aber dann muis es nicht als mumie vorgezeigt werden, sondern 
in warmem modernem leben. 
Sophokles Tkir verlust der didaskalie hat es verschuldet, dals wir vergeblich 

n!erinnen. danach fragen, welche dramen mit dem Herakles vereint waren, wer 
concurrirte, und wie die preisrichter geurteilt haben, aber die Wirkung, 
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die der Herakles auf den würdigsten richter ausgeübt hat^ zu erkennen 
ist uns vergönnt: er bat Sopbokles zur dicbtung der Tracbinierinnen 
angeregt die einzelnen verse, in welcben sieb ein unbewuister aber 
deutlicber anscbluis an Euripideiscbe verse zeigt ^), beweisen freilich nur, 
dafs Sophokles das euripideiscbe stück gekannt und sorgfältig gelesen 
bat^ und das ist nicht wunderbar, da sein stil im alter in jeder beziehung 
so sehr stark von Euripides beeinfluTst ist. aber auch sein Herakles 
wird bei einem opfer rasend, b^eht eine wilde tat (um die sich freilich 
keiner viel kümmert) und wml uns, während dies nur erzahlt ist, danach 
zunächst schlafend gezeigt, indem die umstehenden die laute äu&erung 
ihrer teilnähme vergeblich zu bemeistem suchen, und unter ihnen bei So- 
phokles ein ganz unmotivirt eingeführter greb dem euripideischen Am- 
phitryon entspricht auch bei Sophokles hadert Herakles mit seinem 
unseligen geschicke und weidet sich an der au&ählung seiner taten, 
schliefslich geht er zur Selbstverbrennung; der euripideiscbe geht in den 
tod zwar nichts aber für die weit ist er dennoch auch tot beide dra- 
matisiren das ende des heros, beide eine geschichte, welche ihn in sünde 
verstrickt zeigt: das vorige capitel hat in ganz anderem zusammenhange 
beide sagen neben einander stellen müssen, es ist also wirklich die 
beziehung beider dramen zu einander viel näher, als es zunächst scheinen 
mag; und es sind die beiden einzigen der eigentlichen Heraklessage ent- 
nonunenen tragödien. dais er das Schicksal des Herakles überhaupt zu 



63) Über einzelne worte ist zu einzelnen versen des Herakles einiges angemerkt, 
z. b. 181, 1308, 1353, 1373, auch Tr. 1112 ist ein reflex von 135. 877: der sopho- 
kleische Herakles ist mit nichten ein woltäter der Hellenen, und den mftdehen Ton 
Trachü liegt diese allgemeine Würdigung ganz fem. A. Dieterich (Eh. M. 46) hat 
gegen diese paraUelisirungen einspruch erhoben, sie aber hinterher doch durch andere 
ersetzt und vermehrt, ohne zweifei entscheidet über nachbildung viel mehr die Ver- 
wendung eines motives, eines Charakters, einer .figur, und erst recht die dramaturgische 
technik als einzelne wortanklänge, aber wenn das grofse zugestanden ist, so ist es seltsam, 
das kleine zu längnen, und die Wiederkehr von növaiv oder /uöx^cav ftv^iatv iyevpd- 
jufjv in demselben munde für zufall zu erklären scheint mir mehr als seltsam, wenn 
dann das eine mal ftvgitüv mit beziehung auf fivqlav xA^iv steht, das andere mal 
ohne de, so ist auch die frage uirum prius beantwortet, sehr treffend hat Dieterich 
bemerkt, was mir entgangen war, dafs der greis der Traohinierinnen ein nachklang 
des Amphitryon ist : das ist freilich beweisender als alle wortanklänge, über solche 
zu andern euripideischen dramen ygl. noch Schröder de iteratis apud tragicoa 
Graeccr, 112, besonders bezeichnend S. Tr. 416 aus £. Hik. 567. Sophokles hat un- 
willkürlich auch ein wort beibehalten, als er eine nebenfigur nach dem muster einer 
euripideischen stilisirte, die mit den künsten der neuen rhetorik sorgfältig und be- 
deutsam ausgearbeitet war. diese nachahmungen sind natürlich alle unbewufst. 
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drainatisiren wagte, darin liegt die entscheidende anr^img, die Sophokles 
von seinem rivalen empfangen hat gearbeitet hat er, wie sich von selbst 
versteht, in seinem eignen sinne, und dem lag die pietadosigkeit des 
Euripides wider die sage ebenso fem wie die tiefe ethisch religiöser speca- 
lation. deshalb machen die Trachinierinnen auf den ersten blick leicht 
einen altertümlicheren eindruck als der Herakles. Sophokles hat sich be- 
rechtigt gehalten, schlecht und recht der sage zu folgen, wie sie eben war, 
ganz wie in der Elektra. aber keinesw^es weil er die in ihr liegenden 
anstöfse nicht empfand, sondern weil sie für ihn etwas tatsachlich gegebenes 
war. er hilft sich denn auch mit der verl^enheitsausrede, die jeden 
stein gleich gut oder schlecht aus dem w^e räumt, 'es ist nun einmal 
gottes wille, da wird's schon recht sein\ toU köyov oitj XQ^ q>d'6vov 
TtQoaeZvai, Ze^g öxov TtQaxTCjQ tpavfj (251), das gilt dem verkauf in 
die sclaverei, und das schluiswort ist o^dhv roi^tcjv ö tl iiij Zei;^**). 
hätte er, der doch selbst eine HeraklescapeUe gestiftet hatte, den leben- 
digen Dorerglauben gehabt^ so würde mindestens eine glänzende hin- 
deutung auf die apotheose nicht gefehlt haben, aber das 'ende der mühen' 
bedeutet innerhalb des dramas lediglich den tod, und nur in der letzten 
rede des Hjllos steht eine schüchterne hindeutung, dafs man noch nicht 
wisse, was da kommen werde, neben einer scharfen anklage des Zeus, 
die stark nach Euripides klingt^), so ist denn der Herakles des So- 
phokles an tiefe und innerer bedeutsamkeit weder dem des Euripides noch 
dem der sage auch nur von ferne vergleichbar, das soll er aber auch 
gar nicht Sophokles handelt wie der iomsche epiker, dessen werk ihm min- 
destens sehr viel von seinem stoffe gab. er gibt weder den universellen 
noch den nationalen heros, sondern einen heros, wie es viele gibt mit be- 
dacht ist deshalb, wo nicht der anschluTs an die sage oder auch an Euripides 
irre führte, die beziehung des Herakles zu Hellas und zur ganzen weit zu- 



64) Nur yereinzelt wird ein za starker zag gemildert, so der mord des Ipldtos, 
277, der nur 86X(p begangen sein soU: der bruch des gastrechts, das eigentlloh ent- 
scheidende, ist damit eliminirt. aber, maus der genauer überlegende fragen, ist denn 
der totschlag durch list als solcher verwerflich, mufs er mit &rireia bestraft werden? 
dTtölAv/uat d6l<p ruft doch auch Lykos bei Euripides, und döXfp wird Aigisthos in 
den Choephoren bewältigt, so mislingt diese sorte apologetik immer. 

65) Die yielbeanstandeten verse haben den sinn Verzeiht mir, daXs ich meinem 
vater zur Selbstverbrennung behilflich bin, und bedenkt, wie sehr Zeus pflichtver- 
gessen handelt, indem er seinen söhn so zu gründe gehen lä(st. das kann ja noch 
anders werden (d. h. Zeus wird Herakles in den himmel nehmen), wie es hier aber 
sich darstellt, haben wir die trauer, Zeus die schände davon, und Herakles mufs elend 
sterben^, was dann der chor mit dem schlulsworte berichtigt. 
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rückgedrängt, und die tragödie in das einzelne haus und die familie verlegt 
wenn man den euripideischen dulder, der sich selbst bezwingt^ vor äugen 
hat^ so kann man den sophokleischen Herakles zunächst kaum ertragen, 
der schmettert den unschuldigen Lichas auf die klippen und er würde 
die arme Deianeira massakriren, wenn er sie zu &ssen bekäme, ohne 
nach ihrer schuld und ihrer liebe zu fragen, seine frau ist ihm sehr 
gleichgiltig; aber Oichalia hat er zerstört, weil der herr der bürg ihm 
nicht gutwillig seine tochter zur kebse gab, und diese kebse versorgt der 
sterbende; an sein sonstiges erbe denkt er kaum, das ist au(^ ein 
Herakles, der sich aus der menge der sagen gewinnen liels, er ist ein 
Charakter, und alle züge, mit denen Sophokles ihn ausstattet^ auch sein 
unmalsiges brüllen und renommiren in dem körperlichen schmerze gehören 
zu einem bilde"*), solche Herculesse gibt es unter den griechischen statuen 
genug; das heldenhafte liegt ausschlielslich in der übertriebenen Steigerung 
der materiellen menschennatur. den hinunel verdient ein solcher nur zu 
irdischer held wahrhaftig nicht, und Sophokles hat sehr recht getan, 

66) Wie sehr viele eingewurzelte irrtümer über hellenische poesie und kunst, yer- 
sehnldet Lessings Lookoon und das barocke, nicht tragisch, sondern rhetorisch stilislrte 
knnstwerk, von dem er den namen hat, auch den, daüs die Hellenen yor schmerz ge- 
brüllt und an brüllenden beiden freude gehabt hfttten. Sophokles selbst wird die Oüitp^o- 
aöyff und e^axfj^oa^vtj gewüa im leben nicht rerleugnet haben, die den gebildeten 
Athener viel enger band als uns. dya&oi dptdthtpvee dvSpes^ gewils, das ist wahr 
und ist griechisch, aber die träne, die der schmerz einer mitfühlenden seele in das 
äuge treibt, ist etwas anderes, als wenn ein mann in eignem und gar körperlichem 
schmerze die Selbstbeherrschung yerliert. schon die homerischen dichter wissen sehr 
gut, wen sie heulen lassen und wann, im drama aber soll man den stil erst ver- 
stehn. wer sich mit übersetzen befabt, lernt es, wie viel in Wahrheit auf rechnung 
unserer armen inteijectionslosen spräche konmit. wir müssen auf die unarticulirten 
laute des darstellers rechnen, femer soll man die conventionelle totenklage kennen, 
die uns fremd ist und den von Solon erzogenen Athenern bereits fremd zu werden 
begann : darum tönt sie nirgend lauter als in den Persem, die jetzt aufzuführen eine 
geschmacksyerirrung ist. endlich soll man besser unterscheiden als Leasing. Philoktet 
ist wegen seiner krankheit und seines Schreiens yon seinen kameraden ausgesetzt; 
die ganze handlung dreht sich darum, der dichter hat die pflicht, das glaublich zu 
machen, er hat sie ganz wunderbar erfüllt, mit einem starken pathologischen 
'yerismus', von dem das achtzehnte Jahrhundert nichts wuAte. der starke mann 
wehrt sich wie ein held, aber er wird schlieÜBlich überwunden, dabei verliert er 
seine würde nicht, der Odysseus der Niptra hat es gewüjn auch nicht getan; der 
Übersetzer Pacuvius mulste nur den stil ändern und konnte die lyrik nicht mehr 
brauchen, aber Herakles brüllt aus demselben gründe aus dem er poltert, aus dem 
er sich in der Alkestis betrinkt: er ist ein naturbursche ohne erziehung und ohne 
aea^ooihnj. das ist in der Ordnung; nur in den himmel gehört ein solcher 
Herakles nicht. 
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davon nicht zu reden, aber für das satyrspiel und als episodische figur, 
wie in der Alkestis, eignet er sich vortrefflich, in der tragoedie, vollends 
hier wo er nur ohne würde leidet und sich als ein tyiann seiner feunilie^ 
aber jeder inneren grölse bar zeigt und nicht einmal etwas grofsartiges 
tut^ ist er nicht am platze, die Trachinierinnen als ganzes bewundern 
kann nur, wer urteilslos vor allem sophokleischen erstirbt; ihr Herakles 
ist deshalb so merkwürdig, weil er uns am besten zeigt, wie recht die 
attische bühne getan hat^ diesen heros zu vermeiden, und weil wir für 
die art des greisen Sophokles allerdings viel aus ihnen lernen, er war doch 
der fruchtbarste tragiker und hatte schon an die 100 stücke geschrieben, 
natürlich sehr ungleich, wie denn auch die kritiker bezeugen, die de 
noch lesen konnten, die Heraklessage hatte der noch mehr ionisch als 
attisch denkende dichter kaum ein par mal berührt nun kam das tief- 
sinnige kühne gedieht des Euripides. das imponirte ihm, namentlich weil 
es den bann brach, der bisher den populärsten heros von der tragoedie 
fem gehalten hatte, gewifs nicht den euripideischen , aber doch den 
Herakles wollte er nun auch einführen; den stoff suchte er sich in 
seinem lieben Homer, nicht bei Thebanem oder Dorern. dabei stiefs er 
auf Deianeira. diese zog er in den Vordergrund, wie es die liebens- 
würdige art dieses Vorläufers der ionisch-hellenistischen epik ist^ die wir 
alexandrinisch nennen, und gestaltete sie so zu einer seiner selbst 
würdigen individuellen figur. die ehefrauen von attischen kleruchen"^) 
und kaufleuten, die zu hause saTsen, während die gatten viele monate 
lang unterwegs waren, werden die erfahrungen dieser frau oft gemacht 
haben, die sich über die eheliche treue ihres gatten keine illusionen 
macht, die sich auch darüber grämt, dafs sie vor gram rascher altert^ 
weil sie ihren gatten liebt und ganz zu verlieren fürchtet^ da er zu den 
frauen nur ein grob sinnliches Verhältnis kennt, als sie dann vollends 
glauben mufs, dafs ihr mann mit list und trug ein kebsweib in sdn 
haus nehmen will, greift sie zu einem liebeszauber und wird schuld- 
los zur mörderin. auch dazu bot das leben die exempel: Antiphons 
erste rede ist wider eine solche Deianeira gerichtet, an dieser frau, 
neben lokaste dem feinsten weiblichen charaktergemälde des Sophokles, 
können wir reine freude haben, und das gesinde, den chor dnge* 
schlössen, accompagnirt sie ganz wunderbar, aber damit ist für eben 
ehrlichen modernen menschen der reiz des Stückes zu ende, dessen 
beide hälften nur durch die indifferente person des Hyllos verbunden 



67) Sophokles hat diese parallele selbst gezogen, 32. 
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sind"), der dichter hat sich mit der weiteren scenenführung geringe mühe 
gegeben ; aulser euripideischen motiven hat er offenbar seine eignen Niptra 
copirt, in denen neben dem totwunden vater (den auch ein zauber^ft 
marterte) auch ein söhn stand, aber nicht ein blolser figurant wie Hyllos, 
sondern der unfreiwillige mörder des vaters^). der Herakles, den wir hier 
sehen, kann uns nicht befriedigen ; aber sein publicum hat der alte erfahrene 
dichter wol gekannt, dem war der brüllende kraftmensch gerade recht 
um seinetwillen smd die Trachinierinnen gelesen worden und in die aus- 
wahl au^nommen, die uns erhalten ist, während wir Tyro und Tereus 
und Inachos entbehren müssen. 

Noch einen nachahmer fand der Herakles zu lebzeiten seines Eritiu 
dichters. Kritias suchte ihn zu übertrumpfen, indem er die höllenfahrt 
selbst in einem Peirithoos dramatisirte. Der Hades als Schauplatz, Aiakos, 
der ianitor ord, als Sprecher des prologes, die seligen mysten als chor, 

68) loh hatte in der ersten aufläge yon den Trachinierinnen gesagt, dals sie 
nur kümmerlich durch orakelsprüche £ur einheit zusammengehalten würden, da- 
gegen hat Jebb in seiner verdienstlichen ausgäbe Verwahrung eingelegt, das erste 
Orakel habe nur die unteigeordnete bedeutung, die unbestinmite erwartung der kata- 
strophe £U erwecken, und das zweite gebe nur die Sicherheit, daft Herakles ende 
da wftre. ich kann das nicht zugeben, nur weil sie das orakel hat, ist Deianeira 
in solcher sorge, wie wir sie von vom herein sehen, und sie teilt uns diese Stimmung 
mit. mit dem orakel bringt sie H7II0S auf den weg, und der verbindet beide teile, 
das dodonüsche orakel aber lehrt den Herakles seinen tod als göttliches verhftngnis 
anerkennen und bringt wieder den Hyllos zum handeln; ohne diese Offenbarung 
könnte und würde er seinen vater nicht lebendig verbrennen, also mit der Ver- 
teidigung ist es nichts; trotzdem war mein urteil nicht gerecht, so weit es die orakel 
angieng. die sind für unsere empfindung zwar höchstens so viel wie är^x^oi nlarets 
in der rhetorik und kOnnen für uns keine innere moüvirung ersetzen, aber Sophokles 
und das gros seines publicums glaubte an sie und rückte sie damit unter die all- 
gemeinen menschlichen motivci so gut wie alles zuflUlige, nicht im Charakter der 
handelnden personen begründete, wenn aber dem entsprechend eine fest bestimmte 
Zukunft vor dem menschen liegt und die gottheit so direct in seine geschicke be« 
stimmend eingreift, dann ist der lauf des lebens und des dramas nicht an jene ge- 
setze der psychologischen und moralischen oontinuitftt und causalltät gebunden, an 
die wir glauben, so ist Sophokles für sich und seine zeit im rechte ; auch wir wer- 
den uns gern in den fremden glauben versetzen, um den dichter zu verstehn, aber 
fremd bleibt er doch, es ist ein gebot der ehrlichkeit zuzugeben, dals Sophokles 
unserm empfinden und unserer Sittlichkeit femer steht als die beiden andern tragiker. 
dafii uns gerade zwei stücke erhalten sind, in denen es sich um die erlaubnis zum 
b^;raben einer leiche handelt, in einem ein muttermord als heldentat behandelt wird, 
und einmal ein söhn seinem vater bei einem rennommistischen Selbstmorde hilft, ist 
ein unglücklicher zufall, aber es ist doch tatsache. 

69) Die parallele zwischen beiden dramen habe ich schon Hom. Unt. 194 ge- 
zogen, aber noch ohne über die priorität zu entscheiden. 
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das sollte etwas neues für die äugen der schaulustigen sein; wir sehen 
auch an den dadurch angeregten Fröschen des Aristophanes, dais die 
erfindung selbst dem komiker, der den bombast verspottete , imponirt 
hat^®). daneben trug der anempfindende sophistenzogling physiologische 
lehren und ethische Sentenzen vor, und sein grolsmütiger Theseus, der 
dem Peirithoos nicht die treue bricht, war ebenfalls eine conception, 
die Euripides angeregt hatte, den sie übertrumpfen sollte, die nach* 
ahmung mufs sehr stark gewesen sein, denn das drama hat au&erhalb 
der gelehrten kreise für euripideisch gegolten. 
Nach- Nur diese drei stücke aus der Heraklessage hat die tragödie in der 

eoiipiSei- zeit hervorgebracht^ wo sie die kraft besafs, die heldensage, wie sie in 
dramas. der Vorstellung der menge lebte und späterhin auch in der schule gelernt 
ward, zu beeinflussen, alle drei haben es bis zu einem gewissen grade 
getan, der Peirithoos, der noch in der kaiserzeit gelesen ward, nicht 
sehr stark: Herakles und Aiakos und die rettung des Peirithoos sind 
immer Varianten neben der vulgata geblieben, die den höUenhund selbst 
an die türe setzte und den räuber Persephones ewig verdammt sein lieis. 
die Trachinierinnen dagegen haben vielleicht ganz durchgeschlagen; es 
ist nur fraglich, ob die fabel nicht schon in dem homerischen gedichte 
sehr ähnlich war. zu ihrer erhaltung hat gewifs auch das beigetragen, 
dals sie einen sehr populären stoff behandelten : hat doch Seneca sie des- 
halb bearbeitet, derselbe, der sich auch die euripideische Heraklestragödie 
nicht entgehen liefs. aber die bildende kunst, die für die Herakles- 
geschichten ihr gepräge schon von der archaischen zeit erhalten hatten 
weils von den Trachinierinnen so wenig wie von dem Herakles des Euri- 
pides. dieser hat eine so gleichgiltige fiction wie seinen Lykos wirklich 
in die mythographische vulgata hineingetragen; auch Megaras tod wird 
ihm manchmal nacherzählt, aber die haupterfindung, dafs der kinder* 
mord die letzte lebensaufgabe ist, und die einwanderung nach Athen 
waren unverwendbar, da sie die ganze altgefestigte sage sprengten, das also 
drang nicht weiter als das gedieht selbst dieses aber ist zwar nicht in 
die schullectüre aufgenommen worden und von scholien ist keine spur, 



70) AiBkos und der mystenchor, die nnabhängig von den Fröschen bezeugt 
sind (591, das ich durch die gute des finders, Dr. H. Qraeven, vollständiger kenne, 
als die bisher bekannten Hermogenesscholien es enthalten, und 592) garantiren die 
abhängigkeit der Frösche und bestätigen so meine Vermutung, da(s die aristophanische 
Aiakosscene den Kritias parodirt, sehr hübsch als eins der fte^oMCHia E^ptniSov 
TtXetv ij ataSitp Xcdiarepa. Lukian kennt das drama, aus dem er 936 nimmt und 
den pförtner Aiakos de luctu 4. 
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aber es erhielt sich auf der bühne^*) und hat zu allen Zeiten leser und 
liebhaber gefunden. Plutarch Dion Sextus Philostratos kennen es gut, 
ja es fehlt nicht an spuren späterer benutzung^). wenn uns also die 
tragödie selbst nur durch einen glücklichen zu&ll erhalten ist, so würden 
wir sie doch immer in ihren wesentlichen zügen herstellen können. 

Dies zu zeigen hat mehr wert als die stellen zu häufen, die eine 
beeinflussung durch Euripides verraten^'), für ihn selbst lernt man frei- 
lich auch hierdurch nichts, aber es dürfte etwas für uns beherzigens- 
wertes herauskommen. 

Denken wir also einmal, der Herakles wäre selbst verloren, und wir 
wollten ihn aus den bruchstücken herstellen, was würden wir erreichen? 
der titel ^Hgank^g zunächst sagt gar nichts. da(s Herakles in der raserei 
sich embildet zu wagen zu fahren, berichtet Dion (32, 94) und führt 
y. 947 — 49, allerdings entstellt^ an, aus denen sicher zu entnehmen ist, 
dafs die raserei erzählt ward, eben diesen zug hebt Philostratos (Imag. 2, 23) 
hervor, und da dieser rhetor auch noch für andere einzelheiten, die ein- 
führung einer Erinys (wie er für Lyssa sagt) und die fesselung des 
Herakles, sich auf die bühne und die dichter beruft, so haben wir das 
recht sein ganzes angebliches gemälde in die poesie zurückzuübersetzen, 
aus der er es zusammengestümpert hat. es ist mir vollkommen unfa&bar, 
wie gerade archaeologen das in diesem falle leugnen können, so ge- 
winnen wir den inhalt des botenberichtes : Herakles gerät beim opfern 
in Wahnsinn, glaubt nach Mykene zu fahren und die Eurystheuskinder zu 
töten (wofür wir mit Sicherheit auch Sextus adv, log. 1 405, H 67 verwenden 
würden), tötet aber Megara und seine söhne, erst erscbielst er zwei 
(dabei würden wir also die feinere abwechselung des Euripides verlieren, 



71) Auf dem ehrensteine eines Schauspielers in Tegea figurirt wenigstens ein- 
mal sicher ^tolni^ia [iv] Jeltpots ^ffpcatlst [E^]pi7t/Soi\ Bull. Corr. Hell. XYII 15. 
leider ist die Veröffentlichung ganz ungenügend, und der herausgeber steht seinem 
funde hilflos gegenüber, er ergänzt auch einen *Axel^oe des Euripides; man kann 
zunächst nur sagen, im widersprach zu seiner eigenen abschrift. 

72) Bei Chariten III 10, 6 hat Nauck den vers 1307 aufgezeigt. 

73) Nur auf eins sei noch hingewiesen, Antikleides, ein merkwürdiger, weil 
nicht leicht in die fächer unserer litteraturgeschichte einzuordnender mann, der so- 
wol die sagengeschichte wie die Alexanders behandelt hat, erzählt, dafs Herakles 
nach Vollendung seiner arbeiten von Eurystheus zu einem opferschmause geladen 
wird und, weil er eine zu kleine portion bekommt, drei söhne des Eurystheus er- 
schlägt, deren namen Antikleides natürlich anzugeben weils (Athen. 1570: ^^ iBt 
eine deutliche entlehnung aus Euripides. ein buch, in dem das stehen konnte, war 
ein roman. 
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der einen söhn erschlagen läfst), dann die mutter mit dem jüngsten, 
die sich in ein gemach geflüchtet hat sein gesinde versucht ihn ver- 
geblich zurück zu halten; schliefslich haben sie ihn aber doch gebunden, 
aulserdem ist die personification des Wahnsinns von Euripides selbst auf 
die bühne gebracht, also in einer soene vor dem botenbericht. leicht 
würden wir dann noch eine stelle, die sich auf das reinigungsopfer be- 
zieht, dem botenberichte einreihen (Didymos in schol. Fried. 959 und bei 
Athen. IX 409. Eur. v. 928. 29). dafs Herakles, also gebunden , selbst 
vorgeführt ward, ergibt weiter der öfter citirte vers 1245, und die an- 
gäbe, dais in diesem drama der glaube an die ansteckende kraft des 
blutbefleckten berührt worden sei (schol. Eur. Or. 73): denn diese com- 
bination zu machen dürfen wir uns schon zutrauen, wenn Herakles im 
botenberichte gebunden ward, nachher auf der bühne blutbesudelt an- 
wesend war, so ist die Zuführung des ekkyklemas mit Sicherheit zu er- 
schlielsen. wie wir uns freilich weiter helfen sollten, würden die frag- 
mente nicht lehren, denn dafs 1349, 50 in schwer interpolirter gestalt 
bei Stobaeus (108, 12) stehen, wir also den spruch vernehmen, 'wer 
nicht das geechick zu tragen weils, wird auch nicht im stände sein, dem 
geechosse des feindes entgegen zu treten ^ würde die lösung schwerlich 
ergeben, und dafs die rettung der 14 kinder aus Kreta, also eine 
Theseustat^ erwähnt ward (Servius zu Aen. 6, 21), mü&te zunächst nur 
verwirren, allein mit diesen kenntnissen bewafihet konnten wur zuver- 
sichtlich an die tragodie des Seneca gehen und ohne schwanken aus 
ihrem zweiten teile den Zusammenhang nehmen, in den die namentlich 
erhaltenen dtate sich einordnen. Herakles kommt mit Theseus aus dem 
Hades, also nach der bezwingung des Eerberos, also am ende sdnes 
lebens, unerwartet nach Theben, in raserei erschlagt er frau und kinder; 
als es ihm zum bewuCstsein kommt, will er sich töten, entschliefst sich 
aber auf die bitten seines vaters und des Theseus mit diesem nach Athen 
zu ziehen um sich dort entsühnen zu lassen: ja selbst einen Schimmer 
von der Stimmung des euripideischen Herakles hat Seneca bewahrt wenn 
er die mahnung hört nunc Hercule optis est, perfer hanc molem mali (1239), 
sie abweist veniam dahit sihi ipse qui nulli dedit? laudanda feci iussus: 
hoc unum meumst (1267), und schliefslich entschddet succumbe vitius, 
perfer imperium patris, eat ad läbores hie quoque Herculeos läbor, vivamus, 
so ist das zwar für uns jetzt, die wir den echten hören, ein unge- 
nügender nachklang, aber es gibt doch von der Stimmung des echten 
eine gar nicht verächtliche Vorstellung, und ganz abgesehen davon, wie 
gut es einem kenner des Euripides gelingen möchte, die zusätze der copie 
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za entfernen : das ist augenfällig, dab wir den scUuis des dramas inhalt- 
lich , so weit es die handlang angeht, in der hanptsache richtig recon- 
staruiien müisten. aber Beneca würde uns noch weiter helfen, dafs 
Euripides den Herakles aus der hölle nur emporgeholt hatte, um ihn 
seine kinder erst retten su lassen, dab das opfer, bei dem er rasend 
wild, das siegesopfer für den tod des Lykos auch bei ihm gewesen wäre, 
und der erste teil des dramas also die bedrohung Megaras und der kinder 
durch Lykos enthalten hätte, das würde Beneca sicher lehren, und dann 
würde die mythographische vulgata bestätigend eintreten, neben einer 
anzahl anderer stellen, die zu häufen keinen zweck hat» das die TQoyip' 
io^fitva des Asklepiades citirende scholion X 269 Meydqa Kgiovrog 
Toü Qrjßöv ßaaiXdijg yrjfiafiivr] 'H^axkel natdag taxei QrjQlfiaxov 
Tuxl Kfeomd&riv xal ^tjLXÖwvTo'*), ßaditovrog dk ailkoü etg qiov 
inl TÖv TOÜ Ttvvdg ä&Xov ^ijxog 6 r&y &rjß€iv ßaatXetg netad^elg 
"Hfif xaraarätpei ro^g 'H^axXiovg natdag Iva dijoj]. oi yäq crördv 
iTtam/j^eiv (pero. Ttaqayevö^evog ik 'HQcmkijg dvaiqet atröy xal roiig 
ixelvov natdag ' (xavBlg dk did rijv "Hgav xrelvei roiig idlovg, ifiekXe 
ök xal TÖv ddeXqidv ^IfinXia, el fiij ifd-aaev ij Iti&rjvd xtoXi^aaaa. 
wir wollen das spiel nicht zu weit treiben und dahingestellt sem lassen, 
in wie weit sorgfältige erwägung aller yarianten die möglichkeit einer 
Wiederherstellung der einzelnen züge bieten könnte; über sie würden auch 
die sachverständigen sich schwer geeinigt» und Irrtümer würden sehr leicht 
geltung gewonnen haben^*). aber im ganzen würde der inhalt des euri- 
pideischan Herakles sehr wol bekannt sein, ja er hätte gar nicht ver- 
loren gAßSi können, das zeugt für den erfolg des dramas und gibt 
uns die lehre für die methode. aus den bruchstücken selbst destillirt 



74) Therimachos und Deikoon, daneben aber Aristodemos nennt auadrücklich 
als von Euripides erwfihnt Lysimachos, schol. Pind. Isthm. 3, 104, dem wir, wie die 
mythographifiohen Stadien jetzt stehen, doch nur die sahl glauben würden. 

75) Einen irrtum, furchte ich, würden wir begehen, wir würden nach Seneca 
annehmen, dafs Lykos die Megara mit heiratsanträgen behelligt hätte, zumal wir 
in schol. Lykophr. 38 A^xov ßia^Suevov rrjv ywaJxa MeyA^av eine bestätigung 
finden würden, und doch ist das falsch, wir können uns aber trOsten : wir würden 
dann nur ein wirklich euripideisches motiv in einen Zusammenhang bringen, der es 
an sich wol ertrfigt es ist das motiv, welches Euripides zuerst im Diktys, dann 
im Kresphontes angewandt hat. Polyphontes Merope bestürmend gibt in der tat 
eine ganz analoge Situation: sie hat Seneca in das andere stück übertragen, der 
•choliast ist zufiUlig mit ihm zusammengetroffen, er wie andere brechungen des 
Inhalts unseres Herakles kann lehren, wie wenig auf diese kleinen Mfa:gt verlad ist, 
mit denen mythographen und historiker heut zu tage so besonders gern operiren. 

y. Wilamowitz I. 11 
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freQich nur selten jemand eine tragödie; deshalb können wir von den 
komödien ja wirklich so wenig wissen, aber aus der sagenüberliefening 
mufs sich ein drama mehr oder minder herstellen lassen, welches in ihr 
epoche gemacht hat Nauck hat in der vorrede seiner kleinen ausgäbe 
der Euripidesfragmente die namentlichen bruchstücke von Herakleiden 
Herakles Elektra zusammengestellt^ zum beweise, da(s es ein eitles be- 
mühen wäre, aus ihnen den mhalt zu gewinnen, das ist wahr und 
falsch, denn aus den par Zeilen geht es freilich nicht, aber das ist 
auch der falsche weg. vom stoffe hat man auszugehen, wo immer in 
der ganzen weiten litteratur sich spuren von ihm finden., wer die ganze 
entwickelung einer sage verfolgt hat, wer auch zugleich ihre bedeu- 
tung und herkunft zu würdigen weüs, damit er die trümmer der sagen- 
überliefening richtig einordnen könne, der kann dann eine einzelne 
fassung, epos oder drama, herstellen — wenn dies epos oder drama 
durchgedrungen ist das aber ist die wesentliche Vorfrage, die man prak- 
tisch natürlich nicht früher oder später beantwortet, als man dies ge- 
dieht herstellt oder ein anderes, so würden wir von Euripides Elektra 
gar nichts ¥nssen, weil sie erfolglos geblieben ist; dafs sie das ist, könnten 
wir ermitteln, so sehen wir, da(s wir den inhalt des Herakles an vielen 
orten überliefert haben, so weit er in die vulgatsage eingang gefunden 
hat; wo er ihr widerspricht, im Schlüsse, verdanken wir die kenntnis 
lediglich Seneca, also einem besonderen glücksfall. 

Das sei hier an einem ezempel gezeigt, das praktisch überflüssig 
ist^ aber keinen Widerspruch zuläfst möge es nacheiferung wecken, denn 
die bruchstücke der tragödie hat Nauck zwar mit unübertrefilicher Sorg- 
falt gesammelt, aber eine reconstruction in Welckers sinne hat er nicht 
überflüssig gemacht, geschweige denn als nutzlos erwiesen, er hat ihr 
nur einen teil des materiales sauber zubereitet wenn das nicht zu diesem 
baue dienen soll, so ist es der mühe der Sammlung gar nicht wert 
gewesen. 



Vorbemerkung zum texte. 



Die überlieferungsgeschlchte des tragikertextes ist im ersten bände 
der ersten aufläge, cap. 3, eingehend dargelegt worden, es hat sich er- 
geben, dais der Herakles uns in einem bände der gesammtausgabe des 
Euripides erhalten worden ist, der sich zufällig bis in die Byzanünerzeit 
gerettet hatte, wir entbehren somit der hilfe antiker philologischer er- 
klarung ganzlich, haben aber auch mit den entstellungen der byzan- 
tinischen Schulmeister nicht zu kämpfen, da diese reihe von dramen von 
ihnen niemals behandelt worden ist um die Überlieferung, wie sie in 
den uns unmittelbar erhaltenen handschriften steht, richtig zu behandeln, 
mufs man das aussehen eines solchen buches, wie es die antike band- 
Schrift war, der wir die erhaltung dieser dramenreihe verdanken, immer 
im gedächtnis haben, das ist nicht schwer, da wu: jetzt viele reste an- 
tiker bücher besitzen, auch eins aus der zeit vor Aristophanes von Byzanz, 
die Dubliner blätter der Antiope. es war eine ausgäbe ganz ohne jede 
gelehrte einrichtung, auiser dals eine hypothesis vorgesetzt war. wort- 
abteilung fehlte*), die lesezeichen, so weit es deren gab, waren arg zer- 
stört, aber die versglieder waren nach einer für uns gänzlich unverbind- 
lichen späten theorie abgeteilt vielleicht schon diese handschrift, sonst 
eine ihrer nachkommen, hat sehr stark gelitten, indem sowol verse wie 
einzelne Wörter, namentlich am Schlüsse der verse, wie auch einzelne 
buchstaben fortgelassen waren; zuweilen ist der versuch gemacht, das 
fehlende zu ergänzen, der druck bringt das nur unvollkommen zur 
anschauung*). es ist dem anfilnger zu raten, sich z. b. an den Achmin- 
papyri des Rhesos und der hesiodischen Theogonie, oder an dem Berliner 
Hippolytos (von Homer sind nur die Londoner papyri von ^F ß geeignet) 
eine Vorstellung von dem aussehen solcher bücher zu machen, die ver- 

1) 583, 810, 1096, 1115, 1191, 1412—14. 

2) Z. b. 482. 484. 1003 hat der abschreiber die reste von inlloy^ov x^^i su 
deuten yersacht; wer sich die alte schrift überlegt, kann sich die züge denken, die 
er gewaltsam zu inl kötpto %ia^ misdeutete. 

11* 
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derbnisse des Herakles zu überlegen und dann erst ein drama mit guter 
Überlieferung durchzuarbdten, etwa den EKppolytos, endlich eins, das wie 
der Herakles überliefert ist^ etwa den Ion : da wird er auch zu tun finden. 

Von dem was wir haben liegt dieser eigentliche archetjpus weit 
ab, und zunächst mufs von dem gegebenen ausgegangen werden, das 
sind zwei handschriften , Laurentianus 32, 2 (C) aus dem anfange und 
Laur. Abbatiae Florentinae 172 {I) aus dem ende des vierzehnten 
Jahrhunderts, beide aus derselben vorläge, einer minuskelhandschrift 
frühestens des elften Jahrhunderts abgeschrieben, diesen archetypus er- 
reichen wir leicht und sicher: er ist die grundlage unseres teztes« es 
unterliegt jetzt keinem zweifei mehr, dafs die echte Überlieferung uns 
fast völlig rei^ von C geboten wird, aber nur von C, ehe es durch die 
correctoren der renaissance (c) verwüstet ward, die erste band ist &st 
immer noch zu erkennen; dazu bietet aber P dne äulserst wertvolle 
hilfe, denn es ist eine abschrift desselben originales, aus dem C stammt, 
zwar sehr fehlerhaft und nicht ohne willkür geschrieben, nur in ganz 
wenigen geringfügigen dingen geeignet C zu verbessern, aber nament- 
lich für die lesung von C* unter correctur und rasur eine sichere hilfe. 
auch zur Scheidung der wertlosen correcturen in C von den eintragungen 
zweiter band ((7), welche aus der vorläge stammen, verhilft am sichersten P, 
denn es stimmt oft zu C^ da der kritische apparat nur die Überlieferung 
^ben will, so war der gewiesene weg der, dafs fortgeworfen werden 
mulste erstens alles was von c stammt, es sei denn dafs es richtige con- 
jecturen sind, zweitens die za^dreichen ofienkundigen fehler von P. in 
dingen, wo dieser notorisch unzuverlässig ist, wie der personenverteilung, 
ist er gar nicht berücksichtigt dagegen mu&te erwähnt werden was 
immer C* enthalten hat, auch wenn es ein von C*P berichtigter fehler 
ist: denn es kann ja aus dem originale stammen, es ist vielleicht nicht 
richtig, dafs die stellen nicht bemerkt sind, wo nur noch ^e rasur 
zeigt, dafs in C vor der jetzigen zu P stimmenden lesart etwas anderes 
gestanden hat. 

Orthographie, krasis, elision, prosodie, interpunction, versabteilung ist 
vom herausgeber nach eigenem ermessen gesetzt die handschrift ist viel zu 
jung und zu fehlerhaft, als dafs ihr Zeugnis ins gewicht fallen könnte, in 
einzelnen fällen ist auch derartiges erwähnt^ aber das sind ausnahmen ; in 
Wahrheit hätte noch vieles fortbleiben können, immerhin ist so erreicht, 
dafs der apparat ganz knapp ist: diesem streben zu liebe sind auch aus an- 
tiken citaten nur die lesarten angeführt, welche den text verbessern, es wird 
aber namentlich für einen anfänger sehr belehrend sein, sowol diese vari- 
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anten alle zu durchmustern wie auch die zahlreichen stellen zu überlegen, 
wo der apparat im texte ebe lesart enthalt^ die durch moderne conjectur 
gefunden war, aber nichts zu ihr bemerkt wird, weil sie überliefert ist und 
nur durch die renaissanoecorrectoren verdrängt war. es kann beides 
ja leicht aus Kirchhoffs grolser ausgäbe genommen werden. 

Dieser und anderen älteren ausgaben, namentlich Musgraye Beck, 
sind die angaben über die apographa von C, die ältesten drucke und 
emendatoren entnommen; es mag sein, dafs eine oder die andere con- 
jectur modemer gelehrten auch aus zweiter band genommen ist die be- 
nutsung der originalen arbeiten von Musgrave, Beiske^ Wakefield, Dobree, 
Elmsley, hat gezeigt, dais unsere tradition von den älteren leistungen aller- 
dings bereichert und berichtigt werden kann, es sind deshalb nicht selten 
mehrere namen für eine Verbesserung genannt, auch von modernen ge- 
lehrten, für den wissenden ist daraus manches zu lernen; dem unwissen- 
den schadet es nichts und für die Wahrheit sind alle namen gleichgiltig. 

Die äulsere einrichtung des druckes entfernt sich in manchen dingen 
von der geläufigen weise und schlielst sich teils der handschriftlichen 
Überlieferung, teils der besonders durch Hephaestion überlieferten praxis 
der antiken grammatik an. der Personenwechsel ist^ wo keine Zweideutig- 
keit entsteht» durch die paragraphos bezeichnet, die eta&eaig, das em- 
rücken, ist angewandt um zu zeigen, wie weit die synaphie in den lied- 
ma&en reicht; im dialoge hat das alinea seine uns geläufige rhetorische 
bedeutung. Strophen oder in nichtstrophischen gedichten perioden, auf- 
treten und abtreten der personen ist im anschluis an Hephaestion be- 
zeichnet, doch hat die praxis einige modificationen der zeichen gefordert: 
denn nicht eine repristination verschollener wertloser dinge, sondern 
das praktische bedürfnis ist leitend gewesen, die unechten verse sind 
in unserer weise eingeklammert, nicht auf gespielst, und das kreuz be- 
deutet nicht, dafs zu der stelle etwas zu bemerken ist, sondern dafs sie 
verdorben ist und noch nicht geheilt die interpunction bemüht sich, 
keine regel zu befolgen, sondern dem Verständnis des einzelnen satzes 
zu dienen, so viel sie kann, allerdings bemerkt man immer wieder, dafs 
sie das ungenügend tut bestrebungen, wie die des Nikanor mit seinem 
abstrusen System und die rabbmischen anweisungen für die recitation 
oder auch die zeichen und beischriften unserer musikalischen texte lernt 
man schätzen : hier kann ein erfinder sich wirklich eine kröne verdienen, 
wenn wir vorzeichnen könnten, wie ein satz gelesen und betont werden 
soll, so würde die bessere hälfte der erklärung ohne weiteres geleistet sein. 



EYPiniAOY HPAKAH2. 



Titel haben die dichter selbst ihren tragödien gegeben, und zwar 
sind dieses die ersten wirklichen buchtitel, die überhaupt aufgekommen 
sind; vorher gab es sie weder für poesie noch für prosa. der anla& 
hat nicht etwa in der buchhändlerischen Verbreitung, sondern in der an- 
meldung des Schauspieles bei dem spielleitenden beamten und in der an- 
kündigung vor dem publicum gelegen. Euripides hat alle titel mit Über- 
legung gewählt, dafs er schlicht 'HgayLJL^g sagt, bedeutet nicht mehr, 
als dafs der name ausreichte, weil es noch keine Heraklestragodien gab. 
das gesammte altertum einschlielslich unserer handschriften des dramas 
kennt nur den einfachen titel, und es wäre nicht blofs überflüssig, son- 
dern störend gewesen, wenn Euripides hätte f.iatvöf,i€vog zusetzen wollen : 
der ganze Herakles ist darin, dieser zusatz ist in dem ersten drucke beige- 
fügt worden, weil die nachbildung des Seneca Hercules furens hiefs, auch 
nicht nach des dichters absieht^ sondern aus bequemlichkeit der modernen, 
das stück von dem Hercules Oetaem zu unterscheiden, aulserdem hat 
Philostratos mit recht sein bild ^HQa%Xfjg ^laLvofievog genannt, denn 
darin ist nur dargestellt, was hier der botenbericht erzählt es ist nur 
durch die faule macht der gewohnheit erklärlich, dafs der moderne Zu- 
satz, obwol seit 20 jähren die Sachlage bekannt ist, weiter geschleppt 
wird, selbst dieses mein buch hat die bezeichnung 'Heracles furens' 
erdulden müssen, so tief ist in gewissen kreisen das Sprachgefühl und 
der geschmack gesunken, es wäre zum lachen, wenn es nicht ein trauriges 
zeichen der zeit wäre. 



YnoeESIS HPAKAE0Y2. 



^HQaxk^g yi^ficcg Meydqav nijv KgäovTog natdag i^ aijt^g 

iyivvrjae xaTaXmwv dh roijrovg iv ratg Qijßaig adrdg elg 

*!Aqyog ijk&ev EiÖQva&et Toi)g ä&Xovg ixTtovi^awv" Tcdvrwv dk negi- 
yevöfievog ircl näaiv Ug"Aidov xarfjl&e %al 7toXi>v Ixet diaxQi^pag 
XQÖvov dö^av dniXiTte Ttaqä roig ^Qaiv (bg ettj re&vrjxcbg' CTaaid- 
aavTeg dk ot Qrjßatoi nqdg rdv dvvdarrjv Kqiovta Aih.ov Ac vfig 
Eijßolag xaTT^yayov 



Dies ist der rest einer nacherzahlung des dramas und hängt mit 
der mythographischen litteratur zusammen, verstümmelt sind die meisten 
dieser Vorbemerkungen zu den scholienlosen dramen, weil ein Schreiber 
zu wenig räum für sie zwischen zwei dramen ausgespart hatte. da(s sie 
auf diese weise vom corrector nachgetragen wurden, zeigt die praxis 
in C selbst. 

Hinter lyivvrjöe fehlt die zahl 3 oder die drei namen, ob^ol Euri- 
pides sie nicht nennt denn die mjthographen liefsen keine person anonym, 
und hier wissen wir durch schol. Find. Isthm. 3, 104, dafs man sogar zu 
wissen glaubte, welche namen Euripides gemeint hatte : cL h. die dreizahl 
war bei irgend jemand anders auch vorhanden und da standen die namen : 
denn aus der hypothesis hat der mythograph Lysimachos, auf den jenes 
scholion zurückgeht, nicht geschöpft. yLaxiiyayov zeigt, dals Lykos aus 
Theben stammte, d. h. dals im unmittelbaren anschluls von seinem ahn, 
dem Thebaner Lykos, erzahlt war. 

In P steht ein unvollständiges personenverzeichnis, das aus der vor- 
läge stammen kann, indessen haben solche Verzeichnisse für attische 
dramen keinen zweck und waren der guten granunatik fremd. 



AM<l>ITPrQN. 

TLg %dv Jidg ai^klexTQOv o^x oldev ßgorciv, 

uiQyetov ^ ifA(pitQi5{üv\ Sv l^kaaiög note 

iTiX&* 6 ne^aiwg, Ttaxiqa rövd* ^HQaxkiovg; 

Sg rdade Qi^ßag ioxov, ivd-* 6 yrjyevijg 

27taQt(öv atäxvg ißkaatev, ßv yivovg *ldqrjg 5 

iaioa^ dgi^fidv dklyov, ot Kddfiov nöXiv 

T€xvo€ai Tcaldwv Ttaialv iv&ev i^icpv 

Kqiwv Mevoixiwg nalg, dva^ T'^ade xd-ovög. 

Kfiiov dk Meydgag r^ade ylyverai nati^Q, 

^v Ttdvreg vfievaloiai Kadfieiol Ttore 10 

Aa>T<^ awfjldXa^av, i^vU* etg ifio^g 

döfxovg 6 xXeivdg 'HgoTiX^g viv flyero, 

hnd)v dk Qi^ßag, oi xaT(pxla^v iyü, 

MeydQav t€ tt^vöc Ttev&eQOtjg re Ttalg ifidg 

*AQyua Telxf] xa2 KvxXioTclav JtöXiv \h 

(bQi^ar* oineZv, ^v iy<b (pti&yio xravdiv 

^HlexTQi^iova. av^tpoqdg dk %dg ifiäg 

i^evfAaqß^wv ycal ndrQav olxetv d'ihav 

xa&ödov d low Ol /iia^dv Eiqvad-el fiiyav, 

i^r]fi€Q(oaai yaiav, etd'* ''Hqag Ü7to 20 

xivTQOig dafiacd-elg ehe to€ xq^^^ fiira. 

Tcal TOt)g fikv dXlovg i^Cfiöx^oev jtövovg, 

TÖ lola&iov dk TaivdQOv did atöfia 

ßißrjx* ig ^jiidov röv rgiadf^iarov xiJya 

ig (pQg dvd^iov — iv^ev oi^x ^^*^ TtdXiV. 25 



1 ol3e ny deest persaepe; non notatur 2 ^jififizQ^tova C* elisio pleium- 

que negleota, aed restituta CP yel c, raro notatur 3 irtxrer error ex negiecta 

elisione iam in archetypo natus 'ffpaxlioe ita plemmque; orthographica raro 
notantur 4 iaxev: em Wil Naber 11 )a>t(5 15 KvxXtaniav P Kvxlto- 

neiav C 19 Had^dlov. em Keiske 



Die hinterwand der bühne bildet der palast des Herakles in Theben; in der mitte 
eine gewaltige fliigeltür. vor dem hause in der mitte der bOhne ein grosser altar, 
auf dessen stufen Ämphitryon Megara und die drei kleinen söhne des Herakles 

sitzen. 

AMFHITBYON 

Wer kennt ihn nicht» der seines weibes liebe 
mit Zeus geteilt^ Ämphitryon yon Aigos, 
AlkaioB des Persiden söhn, den vater 
des Herakles, ich bins. in Theben hier 
hab' ich mein haus gegründet» wo die saat 
der erdgebomen Sparten aufgesprossen, 
aus deren reihen eine kleine schar 
Ares verschonte, die in ihren enkeln 
blühend die Kadmosstadt bevölkerten. 
Kreon, Menoikeus söhn, der könig selber, 
war ihres blutes. seine tochter ist's 
die hier sitzt, Megara. in hellem jubel 
sang einst zum flotenschall ihr hochzeitslied 
das Yolk des Kadmos, da zu meinem hause 
als braut der gro&e Herakles sie führte, 
dann zog mein söhn yon Theben, wo ich mir 
ein heim geschaffen, weg, verlieis sein weib 
und seine schwäher, wollt' in Argos wieder 
und im Kyklopenbau Mykenes wohnen, 
die mit dem Blut Elektryons befleckt 
ich meiden mufs. und da nun Herakles 
vom bann mich lösen und das Vaterland 
sich öffnen wollte^ bot er dem Eurystheus 
für unsre heimkehr einen hohen preis: 
die Säuberung der erde von den schrecken 
der ungeheuer und der wüsten firevler. 
das war vielleicht ein Wahnsinn, ihm von Hera 
gesandt; vielleicht berief ihn nur das Schicksal 
an die aufgäbe seines lebens. sieghaft 
bestanden waren all die andern kämpfe, 
da stieg er in die höhle Tainarons 
zuletzt hinab, den höllenhund zum licht 
zu holen — und von da kehrt er nicht wieder. 



j 
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yiQ(i)v dt dl} Tig iOTc Kadfxeliüv löyog, 
ibg ijv TtdqoQ ^iQKLtjg rig eTÖvi^TCJQ A&Aog 
Tijy iTtroLTtvQyov n^vde deaniö^cjv TtöXiv, 
r(b levxOTtdfXo) Ttqlv rvQavv^aac xd-ovög, 
*A(i(plov* i/jdk Z^d'ov, ixyövu) Jiög' 90 

oi ra^TÖv övofjia Ttatg Ttarqdg %€xXrjfjiivog, 
KaifABiog odn c5v dXV art Edßolag fxoXtbv, 
Tcrelvec Kqiovra aal xrctvdjv äqxei x^ovög, 
OTdaei vooovoav rijyd' iTteüTteaibv TtöXiv, 
^f4iv dk xrjdog ig Kqiovt^ dvrjfifiivov S6 

%a%dv fidyiarov, <bg ioixe, ylyveTai, 
Toiffioü yäq övtog Ttaiddg iv f^vxoTg xd-ovdg 
6 xaivdg oixog T'^ade yijg äqx^iiv Aijxog 
Toi>g ^Hqaxlelovg Ttaidag i^eleiv d-iXet 
xraväv ddfÄaqTd(d'^y, <bg cpövi^ aßiajj (pövov, 40 

xdfju', et TC dl} XQ^ ^^i^' ^^ dvdqdaiv Xiyeiv 
yiqovT^ dxqetov, f4i^ 7to&* oii^ i/jvdq(afÄivoc 
fAT^Tqtjaiv ixTtqd^cjOtv alfAarog dlxjjv. 
iy(b di {Xelnei ydq fit rotad^ iv dfbfiaav 
Tqo(pdv tixviov ohcovqöv, i^vUa x^^^^S ^ 

fiiXaivav öq(pvrjv eioißaive, natg ifiög) 
atv firjxql rixva, fifj d-dvwa , ^HqaxXiovg 
ßfafJLÖv xa&lLio rövde JSiarrjqog Jiög, 
Sv xaXXivUov doqdg äyctX^^ Idq^aaro 
Mcvi^ag ycqoTi^Gag ovfidg ei^ysyi/jg röxog, W 

TtdvTWV dk xQ^f^oi rdad^ idqag (pvXdöOOfJiBV, 
alT(üv TtOTdv ia^Tog, darqÜTip nidi^ 
TtXsvqdg Tid-ivreg' ix ydq iO(pqayiaiiivoL 
döfi(i)v xa^fÄ€&' dnoqitjc acjTTjqlag, 
(fiXfav di TO^g fikv otj aa^eig öq(5 q)LXovg, 65 

ol d' övxsg dqd-Qg ddijvarot 7tqooo}(peXuv, 



35 ävTjyftivov: em MnagravU amicns, Dobree 38 xhivös: em Elmslejr 

Dobree 40 Sdua^ra ebe C^ dd/tapr* d>s C*P: snppl Barnes 
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nun hat man sich von alters her in Theben 
erzahlt von einem Lykos, der der Dirke 
gemal und fürst der siebentor'gen Stadt 
gewesen sei, bis auf den weilsen rossen 
Zeus Zwillingssöhne, Zethos und Amphion, 
erschienen und die herschaft sich errangen, 
von dem hat ein nachkomme jüngst^ benannt 
nach seinem ahn, doch ist er kein Eadmeer, 
er kam vielmehr herüber von Euboia — 
der hat Kreon erschlagen und zum könig 
von Theben sich nach Kreons tod gemacht, 
des bürgerschaft, gespalten in parteien 
des eindringlings sich nicht erwehren konnte, 
uns aber droht des Kreon schwäherschaft 
zum allergröfsten unheil auszuschlagen, 
denn während Herakles im schools der erde 
verzieht, hat dieser neue landesherr 
Ljkos, die spuren des vergossnen blutes 
durch neues zu verwischen, sich entschlossen, 
der söhne Herakles' und seines weibes 
und meiner, wenn ein überlebter greis 
zu rechnen ist, durch mord sich zu entled'gen, 
damit nicht diese kinder einst als männer 
zu blut'ger rechenschaft ihn für den fall 
des Kreontidenhauses ziehen könnten, 
die knaben stehn in meiner hut, denn mir 
hat scheidend Herakles sein haus befohlen, 
da er hinabstieg in das schattenreich, 
um also weib und kinder meinem söhne 
zu retten, hab' ich sie hierher geflüchtet 
an diesen altar des Erretters Zeus; 
mein heldensohn hat ihn erbaut, als denkmal 
des ruhms, den ihm sein Minyersieg erwarb, 
so harren wir denn hier, entblöist von allem, 
von kleidun^ speis' und trank, auf nackter erde; 
das haus ist uns verschlossen und versiegelt, 
auf rettung keine hoffnung, unsre freunde 
beweisen meistens sich des namens unwert, 
die treuen aber können uns nicht helfen. 
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TOioütov dv&qibTtoiaiv 1} dvünqa^la' 
i/jg f4i^7to&* dang %al (Jiioiog eivovg ifiol 
TiJX^h g>l^cov ileyxov dtpevdiaraTOv. 

MEFAPA. 
ä nqiaßv, Tatpliov ög tvot* i^iBikeg fcöktv 60 

OTQarrjkati^aag x^ivä Kadficlwv ioqög' 
(bg oidkv dvd'ddtnoiai rßv d'clwv oatpig. 
iy<b yoLQ oÜT^ ig natiq dTtrjld&fjv rtJ^iJ^, 
Sg elvex öXßov fiiyag ixofA7tda&rj Ttori, 
i^wv tvQavvld'iijg fiaxQal köyxoi niqi fö 

im!] 3(5 a^ lqio%i atb^iar* eig eiialfiova, 
ix^ov dk rinva' %äpi* iötone naiil a<^, 
iTtlarjfxov eivijv, ^HqanXel avvoixlüag. 
y(,al vüv ixeiva (ihv d'avövr* dviTtraro, 
iy<b 3k xal cri) fAillofisv &vi]fnL€iv, yigov, 70 

ol d"* ^HqdyL^ioi 7tat3€g, o^g inö ftrefoig 
o<p^(a veoaaoig ^i^yig &g iyeifxivovg. 
ot 3^ elg ii^yxov dkXog äXXod-Bv TtLwiav 
„& fi^reQ" aii3^ „not TtaTijq ÜTttan yfjg, 
%l 3q^, Ttöd-^ ij^«*;" ^^ v^V ^* ictpakfiivoi 75 

^fjTOüat TÖv TCHÖvr* ' iyib 3k 3ca<piQ(a 
Xöyoiot, fivd-ei^ovaa. d-avfxdtioiy) 3\ ötav 
TföXai xpOfpQoi, nag dvlarrjaiv nö3a, 
(bg Ttqdg nargipov nQoaneaoijfxevoi yöw. 

vvv oiv tIv* iknW ij nöqov awrrjQlag 80 

i^evfiaQl^fi, Ttqiaßv; nqdg ak ydQ ßkdno). 
cbg oÜTB yalag öqi* dv ixßaifisv ld&Q(f' 
cfvlaxal ydq fifAQv XQclaaoveg xar' i^ö3ovg' 
o^T iv q)lXoiOLv iXnUeg awrrjQlag 
ir* eialv ¥jfttv. '^vriv' oiv yvtbfitjv ix^ig 85 

Xiy* ig %d xoivöv, fn/j S-aveZv itoifxov rj. 
AM(D, & d-^yateq, oüroi ^(f3iov Td T0id3€ 68 



62 &€/iov Pb. luBtiii expo«. fid. 8 : &eav 64 ös C» : t&e C^P olfrex* ökßov 
Canter: <ydx iv 6lß(o 71 i^TioTtripove: em Pierson 72 i^feijuirrj: em Kirch- 
hoff 77 snppl Kirchhoff 80 nÖQov Musgrave: nidov 83 x^ioaoveQ 
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das lernt der meQsch im unglück. möge keiner, 
der nur ein wenig mitleid mit mir hat, 
solch eine prüfungszeit erleben müssen^ 
wo sich der wert der freundschaft offenbart. 

MEOAKA. 

Mein greiser vater, einst ruhmvoller feldherr, 

da du an des Thebanerheeres spitze 

die Taphierburgen brachst^ wie ist dem menschen 

doch dunkel alles was die götter senden. 

mir schien das glück in m^em vater hold, 

denn er war könig, und dem blick der weit 

scheint jede kröne ja im vollen glänze 

beneidenswerter Seligkeit zu strahlen; 

und auch das vaterglück war ihm beschieden, 

und seiner tochter segensreicher bund 

führt* Herakles als Schwiegersohn ihm zu — 

und jetzt ist all das ab und tot, und wir, 

du, greis, und ich, wir rüsten uns zum tode, 

so auch die söhne Herakles', die brut, 

die schütz sich* unter meinem fitüch sucht. 

bald kommt der eine fragen, bald der andre, 

'mutter, wo ist der vater hin? was macht er? 

wann wird er wieder kommen?' kindisch spielend 

gehn sie den vater suchen, ich erzahle 

dann märchen sie in ruh' hineinzureden — 

da geht die tür, sie stutzen, springen auf, 

sich an des lieben vaters knie zu schmiegen. 

hast du nun einen ausweg, lieber vater, 
auf rettung eine hoffnung? deiner harr' ich, 
denn heimlich in die fremde zu entweichen 
ist schwerlich möglich: allzustarke wachen 
stehn an den toren; dafs von freunden uns 
erlösung käme, hoff* ich auch nicht mehr, 
so teile mir denn mit, was du beschlossen: 
sonst ist der tod uns nah und unausweichlich. 

AMPHITBYON. 

Es fällt mir schwer, mein kind, was du begehrst. 
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(favliog Ttaqaivetv OTtovddGavx äveu növov 

XQÖvov dk ^ir^y.ijvcüf4€v Övreg dod-evelg. 87 

ktJTtrjg TL TtQoadetg fj (fii^ig odrio (fdog; 90 

y,al T(pd€ xalqio 'Kai q>iA3 Tctg ikftldag. 

y.dy(b' ioxtZv dk rddÖKTjT^ od xQ^f yigov. 

iv Taig dvaßoXaig tQv y.ayLQv iveax^ äy,r], 

6 d* iv f4iG(p fi€ kvTtQÖg cöy id^veu XQ^^^S- 

yevoir^ äv (^odz^u), S^yareq, oiqiog dqöfJLog 95 

^x %(üv TcaqövTwv Töyd* ifiol xal aol TcaX&v, 

ikd'Oi t' ir* äv ftalg ovfidg eiivi^TioQ dk aög, 

dkk* '^aijxate 'Kai danQVQQÖovg rtKvmv 

Ttrjydg dcpalget yLal Tta^evKi^lei Xöyoig, 

ykiftTOvaa fiij&Oig dS-Xlovg xkortag öf^wg. 100 

ydfivovat. ydq toi 'Kai ßgoroig ai ovfjicpoqal, 

y.al TtvevfJLax* dvifjoav oiy. del ^(bfitjv ix^i, 

OL r* liTvxovvxeg itd riXovg o&k ST^rvx^ig' 

iSlararat ydq ndvr^ dTt dk'U\kiJiv dlxa, 

oixog d* dvijq äqiarog, Sg zatg ilTtlai 105 

TtiTtoi^ev atel' rd cJ' drtoquv dvdqdg 'küxov, 

X0P02. • 
VTiöqoffa fiika&qa 'Kai yeqaid iifJLVv^ di.i(pl ßdyLxqoig 
iqscGfia d-äfuvog iardkrjv trjXifxiov 

yiqiov doiddg äare nohdg öqvig, ILO 



87 traiec. WU 95 suppl Wil 97 Kl&oi ri rar 101 ß^ortas ai aohoL 
Find. Pyth. 3, 160: ßpor&v ai 106 du C* hoo non semper refertur. 107 ^ma- 
^Ofa 110 yi^ojv Nauok: yötov 
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dies blofse raten, tatenlose planen — 

doch wir sind schwach: so laTs uns zeit gewinnen. 

MEOARA. 

Hast du nach weitrem leiden noch verlangen 
oder ist dir das leben gar so süfs? 

AMPHTFRYON. 

Das leben lieb, mein kind, und süfs die hoffnung. 

MEGARA. 

Auch mir so suis; allein, mein greiser vater, 

was man nicht hoffen kann, soU man nicht hoffen. 

AMPHTFRYON. 

Der hrankheit aufschub birgt der hrankheit heilung. 

MEOARA. 

Ich fühle nur der ungewilsheit marter. 

AMPHITRYON. 

Ist es unmöglich, dafs in dieser not 

die uns umfängt, ein günst'ger Umschwung komme? 

kann nicht mein söhn, dein gatte, wiederkehren? 

nein, fasse dich und stille deinen kindem 

die tränen, treib' dein bittres trostgeschäft 

mit süTsen märchen ihre furcht zu teuschen. 

auch des geschickes stürme l^n sich 

so gut wie der orkan nicht ewig wütet, 

und jedes menschenglück ein ende hat 

denn leben ist bewegung, auf und ab. 

der ist der tapferste, der das vertrauen 

auf seine hoffnung stets bewahrt: ein feigling 

wer, wo er keinen ausgang sieht^ verzweifelt 

CHOR, 

Thebanisclhe greise, hekränzt, atäbe in den händen, zieht von der Seite herein und 
singt dabeiy zuerst den meisten zuschauem noch unsichtbar. 

Auf zum schlois empor, 

zu des greisen freundes bett 

meine schritte stützt der stab, 

wehruf heb' ich, 

gleich dem schwan ein grauer sanger. 
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inea fiövov xal döxtj^a vvxTefio- 

rtöv ivviixtav dvsl^cov^ 
TQOfieQa piiv, äXX* öfiuig fCQÖdvfi*, 

& Tinea Tinea TtaTQÖg drtdTog^, 

& yeqaik ai5 Te TaXaiva (iä- 115 

Teq, ä TÖv *ALda döfiovg 

Ttöaiv dvaüTsvaÜeig, «*• 

fiij Ttöda xd/ATjTe ßaQti t€ klüIov, öOTe nqdg Ttetqaiov 120 
XiTtag tvyotpöqog inapi* ävavTeg äqfiaTog 

ßdqog q^iqtav tqoxti^toio ftßXog, 
Xaßoi) xeqdg %al Tti^tkiov, ötov XiXoi- 

fte Ttoödg d(iavqdv txvog' 
yiqtjv yiqovTa naQaxöfiiV , 125 

(p ^^voTtXa döqaTa via viq) 127 

TÖ Ttdqog iv ^XUwv Ttövoig 126 

^vv^v 7t OT*, edxXeeOTdTag 

ftaTqldog oin öveldrj. SS 

töere, naTiqog (bg yoqyQneg aide TtqoOipeqetg dfJifJidTwv 190 

a^yaL, tö ik xaxoTvx^g od XiXoiTtev ix Tinvcnv, 

oid* dftoLxerat x^f^Q- 

'EXXäg ä, ^vfi^dxovg 135 

otovg olovg dXiaaaa Toioad* dftoOTeqi^Of], ■— • 

dXX' etaoqö ydq T^ade xolqavov x^^^^S 
A'öxov TteqdvTa Tßvde duifÄdTWv TviXag. 

ATKOS. 
TÖV 'HqdxXeiov TtaTiqa Tcal ^vvdoqov, 140 

ei XQ^ M*> iq(OTß, XQ^ i\ ^^^l y« dedTtÖTtjg 



113 iuhf TTTwhitt: /iöpov 114 /c^: em Hermann 119 uij TtpoHAfitire 

nodal em Wil 121. 2 linaQ ^v/fjföpop xäil' dvirras t&s fldpos t^av '^Q^tt' 
Xdroio nt&lov: ^vyofö^os ä(ffiaros — nßloQ Naaok, em Wil 128 xe^&v\ em 

VfH 126 traieo. ISmaley n&poion oorr. c 130 nar^de CP: yp, naripos C 
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nur ein schall noch bin ich, eines traumes 

nacht^bornes wahngebild. 

aber schwank' ich auch^ 

treu doch bin ich euch geblieben, 

armen vaterlosen weisen, 

altersschwachem kameraden, 

ihr» die seu&en^ruft den gatten, 

den der Had^ drunten hält. 

Fufii, erlahme nicht, 
spröde sehnen, haltet aus; 
freilich, wenn es steilen hang 
aufwärts ziehn soll, 
lahmet leicht das rofs am wagen, 
fafs' am arm, am kleide den genossen 
dem der schwanke tritt versagt, 
stutze, greis, den greis, 
einst im jugendmute standest 
jugendmuf gem kameraden 
Schild an schild du ihm zur seite, 
würdig unsres Vaterlandes, 
da noch ruhmvoll Theben war. 
Der chor hat nun seinen platz auf der bühnCf zu selten des aXtares, auf dem die 

Schauspieler sitzen^ eingenommen. 

O seht sie an^ in ihren äugen funkelt 

des vaters trotz, 
des vaters schwer geschick ruht auf den söhnen: 

die dankbarkeit, 
die ihm wir schulden, gilt auch seinen kindern. 

Hellenenland, 
die knaben wären dir emporgesprossen 

zu schirm und schütz: 
du wirst ihr verderben entgelten. 

CHORFÜHRER. 

Es naht sich Lykos, unsres landes herrscher, 
dort am palaste seh' ich ihn erscheinen. 

LYKOS 

kommt von derselben seite une vorher der clior; beicaffnete trdbanten folgen ihm. 
Ich frag euch, Herakles' gemal und vater, 
so ich es darf, und darf euch alles fragen 

V. Wdamowitz I. 12 
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vfiCHv na&iarrjx*, Itnoqeiv ä ßoi^lofxai' 

tIv^ ig xqövov CrjTeire fifjxüvac ßlov; 

tIv* ikrtld' dkii^v r' elaoQäre fxif &aveTv; 

7} TÖv Ttaq^ "Atiji ftariga rövde nelf^evov 145 

7tLaT£i&e&* fi^eiv; äg iTthq ri^v d^lav 

TÖ Ttivd-og atqeoS'^ , et d-avelv ifiag XQB(bv , 

ai> fikv xad-' 'EXkdd^ ixßaktbv xöfiTtovg 'Kevoiig, 

d>g oi^yyafiög aot Zei^g ixotvtbvei (rixvovy, 

o^ d^ (bg dqlaxov qxardg ixki^dTjg dd^aq. IfiO 

%l dij TÖ acfivdy acp TcaTeloyacrai vtöaei, 

ödqav ileiov ei dicblecs x^avcbv 

fj TÖV Nifieiov dij^; Sv iv ßqöxoig iltbv 

ßqaxLovög (pria dyx^^^^^''^ i^eletv. 

Totad* i^ayoiviC^a&B; rC^vd* äq^ etvexa 155 

TO^g 'Hqaxlelovg Ttaidag oi; ^fjaxeiv XQ^^^f 

8 d' iaxe dö^av o^dkv cöy BiipvxUig, 
STjqQv iv aixf^f} räkka d' oidäv dbcifiog, 
Sg O'ÜTtOT* düTcld^ iaxB Ttqög hxt^q x^Q^ 
odd^ fjl&e köyxrig iyy^g, dkld tö^* ^X^^> ^^ 

xamarov önXov, Tfj (pvyfj Ttqöx^iqog ijv, 
dvdqdg d' ikeyx^S ^tJ^i tö^' eiifwxtccQ, 
dXX* Sg (liviav ßXiftet re xdvTidiqxetai 
doqdg raxetav dlona, rd^cv i(jißeßd}g, 

ix^i ik Toifjidv o-dü dvaldeiav, yiqov, 165 

dkk^ e^XdßeiaV olda ydq xarorxTaywy 
KqiovTa Ttariqa rijade xal d-qövovg ixiov. 
01ÖX oiv TQacpivTiov tövde rifiwqo^g i^ol 
Xqjj^^ XiTtiad'at, tQv dedqafxivwv dUrjv. 
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was mir beliebt» denn ich bin euer herr. 
wie lange wollt ihr noch das leben schleppen? 
wo seht ihr hoffiiung, rettung wo vom tode? 
vertraut ihr etwa, dieser kinder vater, 
der drunten liegt im Hades, kehre wieder? 
auch weifs ich nicht» was ihr denn so gewaltig, 
weil euch der tod gewils, zu klagen habt 
da sprengest du die leere prahlerei 
in Hellas aus, Amphitryon, da(s Zeus 
mitvater deines sohnes sei, und du 
rechnest auf rucksicht, denn du seist die gattin 
des ersten beiden, was ist nur dabei 
erhabnes, wenn er eine wasserschlange 
erschlagen oder den nemeischen löwen? 
den will er mit den schlingen seiner arme 
erdrosselt haben, hat ihn aber wol 
gefangen in den schlingen einer falle, 
und das sind eure gründe I darauf hin 
soll ich des Herakles geschlecht verschonen! 
was ist denn Herakles? den ruf des mutes 
hat er im kriege wider wilde tiere 
gewonnen, darin mag er tapfer sein, 
sonst nirgend, kam doch nie an seine seite 
ein Schild, noch kam er jemals in berührung 
mit einem Speere, seine waffen sind 
die feigen pfeile, seine kunst die flucht 
doch mannesmut hat keiner noch bewiesen 
als bogenschütze. dazu heilst es stehn 
auf festen füfsen und mit festem auge^ 
den Speer gefällt — nicht weicht er aus der richtung; 
den blick gerichtet auf den wald von Speeren, 
der drüben starrt — und keine wimper zuckt 
mein handeln aber, alter mann, ist klugheit, 
nicht grausamkeit ich weils, ich habe Kreon 
erschlagen, und ich sitz' auf seinem thron: 
er war der vater Megaras, so werd' ich 
doch nicht gestatten, dafs in seinen söhnen 
bluträcher meinem opfer auferstehn. 
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AM. T<p Tov ^e^g fikv Zei>g dfxvvino ixiqei. 170 

TtatiÖQ' TÖ d^ eig i(i, 'HQdxXeig, ifiol piiXei 
XöyoiOi Tijy Toi)d^ äfiad-lav ^Tthq aid-ev 
det^ai' xorx^g ydg a* o^x iariov ythjeiv, 
TtqQrov fihv oiv Tdqgrjr^ (iv dQQi^TOcai ydg 
rijv aijv vo(ilto} devXLav , ^HqdxXseg) 175 

atv fidqrvaiv d-eoig det ju* dnalXd^ai ai&ev. 
/Jidg Tceqavvdv i/jqöfxrjv rid-qiTtrtd t€, 
iv olg ßBßtjyLfbg roiac y^g ßXaaTi^fiaav 
riyaac ixXsvqotg /rinjy' ivaqfiöaag ßih] 
rdv TcakklviTcov fiezd &€(av incbfÄttOe' 180 

rerqaay^ekig &^ 'ößqiOfxa, KevratjqcDv yivog, 
OoXörjv ineXd-tbv, & ndxiare ßaaiXiiov, 
iqo€ tLv* dvdq^ dqiarov iynqlveiav äv , 
fj o'd Ttalda rdv ifiöv Sv O'ö q)ijg elvat naxöv, 
JLqcpvv t' iqwTCöv ij er' id-qexj)^ ^AßavTlda — 185 

ot5x äv ai y* aiviaeuv ' oi5 ydq iaS-^ örtov 
icd-Xöv TL dqdaag fiaqrvq' dv kdßoig Ttdrqav. 

rd 7tdvaoq)Ov d* e^qrjfia , TO^i^qrj adyrjv, 
fÄifÄcpfj' xkijcjv v€v xdit if40ü GO(pdg yevoü. 
dvi^q ÖTcklTrjg doijXög iart t(5v ÖTtlcjv 190 

&qaijaag tb köyxrjv ot^x i%eL T(p atbfJLati 198 

d-dvaxov d(i€vai, filav ix(av dhLijV fiövov 194 

xal Totac avvtaxd-eLGLv oüac ^jJ dyad-oig 191 

a'dxdg ri&vrjxe, deiXlijc rfj tQv Ttikag. 192 

öaoi dh TÖ^ocg x^^Q^ ixovotv eüOTOxov , 195 

iv iihv rd h^arov, fivqlovg olaxotg dtpelg, 
dkXoig TÖ aCüfia ^ijerav ix'fj xarS-aveiv, 
ixdg 8^ d<p€OT(bg TtoXefilovg dfujverai 
TVfXoig öqQwag oijrdaag ro^etj/naai , 
TÖ a(afxa t* ot dldcoai TOig ivavrloig, 200 

iv €iü(pvhxxT(p 3^ iarl' toüto d' iv ndxji 
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AMPHTTRYON. 

Was Zeus an seinem söhn gehört, mag Zeus 

verteidigen, des Lykos töricht schmähn 

mit Worten hier für dich zurückzuweisen, 

das ist auch meines amts. ich darf nicht dulden, 

dals du beschimpft wirst^ weise drum zurück 

zuförderst die unsinnige lasterung 

(denn lästerlich zugleich und ohne sinn 

ist es, der feigheit Herakles zu zeihn), 

und meine zeugen sind die götter selber. 

den blitzstrahl ruf ich auf, den donnerwagen, 

auf dem er fuhr nach der Gigantenschlacht, 

wo sich sein pfeil den erdgebomen riesen 

mit sichrem fluge durch die rippen bohrte, 

und er der hinunlischen (riumphzug teilte. 

geh hin zur Pholoe^ zu der Kentauren 

vierschenklich ungeschlachtem frevlerstamm, 

du feigster der lyrannen. frage die. 

wem anders sie den ehrenpreis des mutes 

als ihm zusprechen, den du feige schiltst 

ja gehe nach Euboia, frage dort — 

dich werden sie nicht nennen; selbst die heimat 

kann dir nicht eine heldentat bezeugen. 

die höchst sinnreiche erfindung^ pfeil und bogen, 
verwirfst du auch, so höre denn und lerne, 
der lanzenkämpfer ist der waffe sclave, 
wenn ihm die spitze bricht^ so ist er wehrlos, 
denn eine waffe nur verteidigt ihn; 
und ficht mit schlechten er in einem gliede, 
so fallt er durch des nebenmannes feigheit 
dagegen wessen band den bogen führt 
der hat den Vorzug (und das ist der gröfste), 
auch wenn er tausend Schüsse schon getan, 
so fehlt ihm nicht die wafie, sich zu wehren, 
auch trifil von ferne sein geschofs; der feind 
sieht sich getroffen, sieht doch nicht von wem. 
er aber steht gedeckt und bietet nicht 
dem gegner seinen leib, das ist im kriege 
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ao(pdv (jidXiara, dgövTa Ttokcfilovg xantig 
atp^eiv xd aßfia, (xij 'x r^xrjg &Qfiia(jiivov, 

koyoi iikv otde rotai aotg ivavrlav 
yvibfiriv ixovreg röv na&eaTfürwv Ttiqi. 205 

ftaldag ik dij rl to^ad^ ä7to%tBlrai &ik€ig; 
tl (T* old* idfaaav; iv %i <f* i^yoüf^ai aotpöv, 
ei T&y Aqlütiav trdfxyov* airög ^v xaxdg 
didoLxag, dkld to€&* öfitag lijf^iv ßctgii, 
ei deiXlag a^g YMT&avoi^^e^* elvexa, 210 

5 xQfiv a^ i<p* tifiBv rßy dfieivovwv Tta&etv, 
ei Zei^g dixalag el^sv eig i/jfi^g (pqivag. 

et i^ oir ixeiv y^g ox^rtTQa r^ad* a&rdg &iXeig, 
iaüov i/jfJi^g g>vyddag i^eJL&eiv %^oydg* 
ßlif 3k dqdajig (jtrjdiv, ^ nelaji ßiav, 215 

ötav d-eoC aoi rtveUf^a pieTaßakdv ri^rj. 
q>ev' 

6 yata Kddfxov xal yd^ ig ak d^l§o^av 
Xöyovg dveidiat^Qag iviaro^fievog' 
TOiaüT^ df4i^ve&' 'HQanlet TiKVOial te; 

Sg elg Mivtjatai ndai did fidxrjg fioXfbv 220 

Qi^ßaig Id-rjxer tf/u^* iXe^d'e^ov ßUfteiv, 

oid' 'EXkdd' jjvBO* , o^d^ dvi^Ofxal nore 

Oiy&v, xayclarrjv Xa^ßdvüiv ig nald* ifiov, 

^v xQ^v veoaaoig %olaie ft€Q Xöyxctg örtXa 

ipi^ovaav iXd-eiv, ftovrltav xa&aQfidrwv 225 

Xiqoov t' dfioißdg, ßv i^öx^o^^v Ttati^Q). 

td d\ ä Tiiiv\ ipLlv oüre Gtißalupy ftöhg 

oi&' ^Ekldg dQxei' nqög 3' ifi\ da&ev^ tpllov ^ 

dedoQxar^ o^ikv ivra nh/jv yX^baarjg \p6(pov' 

(ibfirj ydd ixUlotnev ijv ftqlv Btxofiev, ' 230 

yi^Q(f 8k rqofie^d yvia xdfiavqdv a&ivog, 

el d^ ij viog re xdfre ü^fjiaxog KQaTdv, 

Xaß(bv äv iyxog roüde toi)$ ^av&o^g Ttlöxovg 
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die höchste kunst, vom zufall unabhängig 
dem feind zu schaden, selbst sich wol zu wahren, 
dies meine gründe, was du aufgeworfen, 
hab' ich in jedem punkte widerlegt 

nun sage mir, was haben diese knaben 
zu leide dir getan? weswegen sollen 
sie sterben? freilich, eins begreif ich wol 
und trete darin deiner meinung bei: 
du fürchtest dich in deiner nichtigkeit 
vor diesen heldenkindem, aber hart 
isf s doch für uns, wenn deine feigheit wir, 
die tapfern, mit dem leben büssen sollen; 
denn wenn uns Zeus gerechtigkeit erwiese, 
so war* es umgekehrt doch willst du wirklich 
den thron von Theben selbst behaupten: gut, 
gestatt' uns denn, dals als verbannte wir 
das land verlassen, aber brauche nicht 
gewaltig sonst wirst du selbst gewalt erfahren, 
wenn dir einmal das glück den rücken kehrt 

o Theben, Theben, 
jetzt muis ich dir des Vorwurfs bittre gaben, 
die rings ich auszuteilen habe, reichen, 
ist das die hilfe, die du Herakles 
und seinen söhnen bringst? und doch war er's 
der sich allein dem volk der Minyer 
entgegenstellte^ der allein bewirkte, 
dais Theben wieder frei sein haupt erhob, 
auch Hellas muis ich tadeln; ja, ich spreche 
es aus, es handelt schnöd' an Herakles, 
mit Speer und schild und fackeln sollt* es kommen, 
die knaben hier zu retten, ihrem vater 
der see, der erde saub'rung zu vergelten, 
doch, meine kinder, Theben nicht noch Hellas 
beschützt euch, euer einz'ger schirm bin ich, 
und ich bin nichts mehr als ein schall von werten; 
dahin ist meine kraft, einst schwellte starke 
die glieder mir, jetzt zittern sie vor alter — 
ja war* ich jung und meines armes herr, 
ich fasst' ein schwert und schlüge jenem Lykos 
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(peiyetv öqwv äv deiXlff Totfiöv döqv, 2S5 

XO, dQ* oi)x dcpoqiiäg roZg köyoiaiv aya&ol 
^tjtGv ixovac, xäv ßqadi^g rig jj Xiyetv; 
AYK, ai> iihv liy^ ^f^äg olg 'rtCTti^Qywaai löyoig, 
iy(b dk iqdaoi ö* dvrl t(5v Xöywv xaxQg. 

dy*, ot fikv ^EXvaQv* , ot dh üaQvaaoC rtrvxdg 240 
rifÄveiv dvu}x&^ ikd-övreg ^kovgyo^g ÖQvdg 
ycoQfioijg' ineiidv d' iaxo^ca&öiaiv Ttökei, 
ßijfidv Ttiqi^ VT^oavTeg df^tpi^qr] |t5Aa 
ifiTtifXTtqax^ adrBv xal 7tvQo€T€ atbfAara 
Ttdvztav, Iv* eidöiG^ o^vex* o^x ^ ocöT^ayciy 245 

yiQaTeT x^ovdg rfjod* dXX* iy(b td vüv Tade. 

{ffjLetg di, Ttqiaßeig taig ifiaig ivavrloc 
yvd)fÄaiaiv övreg, o'd fiövov areva^ere 
Toig ^HQaxkelovg Ttaldag, dXXd aal döf^uv 
Ti5;fag, örav xdcmriTe, (iefivi^aead'e dk 250 

doüXoi yeycSreg rfjg ififjg TvqavvLöog, 
XO. & yfjg XoxBi^(iC[^\ o€g ^Aqrjg OTtelqei Ttotk 
Xdßqov dqdY.ovTog i^eqrjfKÖaag y^vv, 
o'ö an^ftrqa, x^'^^S ic^i'dg iqelafiaTa, 
dq€tT€ Tcal To€d' dvdqdg dvöaiov Tcdqa 255 

7cax^acfiaT(ba€'d'^ , öarcg oi Kadfietog d^v 
dgx^i, ndxiarog, t&v ifißv, irtrjXvg cor; 
dXX* odx i^o€ ye deOftöaeig xo^pwv Ttori, 
o^ö^ dTtövrjaa TtöXk* iyd) YMficjv x^Q^ 
i^eig' dTtiqqtov S* ivx^ev ijX&sg iv&döe 260 

'ößqiC ' ifJLOi) ydq CQvrog oij yLT€V€ig Ttore 
Totg 'HqaycXelovg Ttatdag' otj roaövie yfjg 
iveq^* ixeivog xqijTtTBrai XiTtihv riy^va. 
inel at ^ihv y^v ri^vde iioXiaag ix^cg, 
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die blonden locken blutig rot; ich jagte 
den feigling jenseits des Okeanos. 

GHOBFÜHKEB. 

Sei auch der edle mann nicht flink im reden: 
was er zu sagen habe, weifs er stets. 

LYKOS. 

Mit deinen eitlen werten trifl* mich nur, 
ich trefle zum entgelt dich mit der tat 

heda, trabanten, ihr zum Helikon, 
ihr zum Parnasses; die holzfäller sollen 
eichkloben schneiden, und sobald das holz 
herangefahren, schichtet ihr im kreise 
rings um den altar einen Scheiterhaufen 
und brennet die da, alle wie sie sind, 
lebendigen leibs zu asche, da& sie lernen, 
dafs heuf gen tags in Theben nicht der tote 
regiere, dafs jetzt ich der könig bin. 

euch greisen aber, die ihr meinem willen 
feindselig seid, euch sag* ich, wenn ihr wagt 
aufzubegehren, sollt ihr bald nicht blofs 
der Herakleiden loos beweinen, sondern 
des eignen hauses mifsgeschick : bedenkt, 
ich bin der herr, und ihr seid meine sclaven. 

CHORFÜHRER. 

Denkt eurer ahnen. Sparten, die der Erde 

entsprossen, keimend aus den drachenzahnen, 

die Ares aus der gierigen kiefer brach. 

was zaudert eure band den stab zum streiche 

zu heben, der euch stützt? schlagt ihr nicht blutig 

dies frevlerhaupt? er ist kein Kadmossohn, 

der bettler, und er herscht in meinem erbe, 

der hergelaufne fremdling, aber nein, 

du sollst nicht haben, was mit sauren mühn 

sich meine band erwarb, geh nur zurück 

woher du kamst, da treibe deine frevel. 

so lang' ich lebe, wirst du Herakles 

geschlecht nicht morden, dazu ist der Hades, 
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xäTceiTa 7tQdaa<a ftökV iytb, (plXovg ipioi>g 
&avövTag ei dqQv, oi tplkiav fxdXiara deL 

& de^td x^^f ^S ^o&eig kaßetv döqv, 
iv 3* da&evelff rdv Ttöd-ov dttbXsaag, 
iftel a' iftava* dv doffkov ivviftovrd pie 2TO 

xal rdade Qi^ßag eihcleCHg (pxi^aaf4€v, 
iv alg (7t) x^^i^^9' oi ydq ei g>(fov€i nöXig 
ardaei voaovaa xal xaxotg ßovkei^fxaaiv' 
Ol) ydQ TtOT* &v ak deonÖTTjv ixTT^aaro. 
ME. yiqovreg, alvcü' rdv (pLhav ydq elvexa 275 

ÖQydg dtxalag TO^g tpllovg l%eiv j^^fc^y' 
'flfiGiv d' i^azi deaftÖTaig dviioi&iievoi 
7tdd7]T€ (xrjdiv, Tijg d^ if^fjg, i^fiq>iTQÜ(ov , 
yvd}fX7]g dnovaov, f\v rl aoi öoxQ Xiyeiv. 
iyd) q)LXQ (ikv ziKva' nög ydg o^ (piJJü 280 

dTiXTOv, dfiöx^oa' ycal tö xax^avetv 
deivdv voftl^io' T(p ö* dvayyLaUf TQÖTtip 
Sg dvriTelvet, axatdv i/jyoüfxai ß^oröv, 
'fjfiäg d\ iftBii^ del d-aveZv, -dyfJoTieiv XQ^^^ 
fiij Ttvql xara^ayd-ivrag , ix^Qoiaiv yiXov 285 

dtdövrag, oifxol xov d-avelv fiei^ov xaxöv, 
öfelXofxev ydq Ttokkd dtbfxaoiv naXd' 
oh fikv äönfjOLg ihxßev e^i^lei^g doQÖg, 
c3(jr* odx dvexTÖv deiXlag S-aveiv (7* iTto' 
oifxdg d^ dfiaqxfj^rjtog e^Xe^ig Ttöaig, 290 

d)g TOT^aÖB ftatdag oi% &v ixaCHaai d'ikoi 
dö^av xorxijv i^ßörrag' ol ydQ ei^yevetg 
xdftvovat Toig aiaxQotdi rßiv rixvtav ifceg' 
if4ol T€ (iLpiriii^ dvdgdg o^ dfCfoatiov, 
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der ihn gefesselt hält, nicht tief genug. 

denn du hast unsre Stadt zerstört und herrschest^ 

er tot ihr gutes, und sein lohn ist undank. 

und wenn ich jetzt eintrete für den freund, 

nach seinem tode, wo die freundeshilfe 

am nötigsten, will man es mir verdenken! 

wie sehnst du dich nach deinem speer, mein arm; 
doch du bist alt und morsch, dein sehnen ist 
vergebens, schweigen lehrt' ich sonst den mund, 
der sclave mich gescholten, und in ehren 
könnten in Theben hier wir wieder wohnen, 
wo du dich breit machst, weil die bürgerschaft 
zwietrachtig und misleitet sich vergab, 
sonst warst du nimmer Thebens herr geworden. 

MEGARA. 

Ich dank' euch, treue greise; freilich ziemt 
dem freund gerechter zorn in freundessache ; 
allein ihr dürft nicht in gefahr geraten 
um unsertwillen eurem herrn verfeindet 

vernimm nun meinen rat, Amphitryon, 
ob er verständig ist gewüs, ich liebe 
die kinder; könnt' ich anders auch als lieben, 
die ich gebar mit schmerzen und erzog? 
auch graut mir vor dem tod. doch 's ist gemein 
sich wider die notwendigkeit zu stemmen, 
wir müssen sterben; weil wirs müssen, dürfen 
wiFs nicht zerfetzt von flammenzungen tun, 
als Schauspiel für der feinde hohngelächter. 
das würd' ich schwerer als den tod empfinden, 
denn unsers hauses ehre fordert mut: 
an deinem namen haftet hoher kriegsruhm, 
und das verbeut dir einen feigen tod. 
für meines gatten rühm — da brauchst du nicht 
erst zeugen aufzurufen; nein, er würde 
das leben seiner söhne nimmermehr 
um ihre schände kaufen, wahrer adel 
fühlt sich in seinen kindern mit getroffen, 
ich selbst — mufs nach des gatten vorbild handeln. 



188 



ayciipai dk TijV aijv ilTtld^ ij koyl^Ofiat, 296 

f^^eiv vofil^eLg Ttaida adv yalag 'ÖTto; 
Y.al tLq S-avövTtav ijld'ev i^ "Aidov Ttdliv; 
dW dig Xöyoiat rövde fxak&d^at^uv äv; 
TJyitaTa' g)€ijy€iv cxatdv ävöq* ix^Qdv xQ^^'^y 
aog)oi(n d' efaciv xal TeS-QaiipiivoLg naXQg' 900 

^^ov ydq aldo€g ijtoßahbv q)lV &v Tifxoig, 
fldt] d* ia^l&i |U* ei TtaQaivrjaalfxe&a 
(pvydg TiKVwv TÖvd*' dkXd xcri röd^ ä&kiov, 
Tcevlf adv oUtq^ Ttegißakeiv awTrjQlav' 
d)g rd ^ivtav Ttgöctana g)€ijyovaLv (pLXoig 905 

^V fi^KXQ i}it) ßki^fi ixetv g)aalv (xövov. 

TÖkfia fted'* fifiiov xhdvarov, Sg fiivet (7* öfxiog* 
7tQ0%aXoijfxe9'* edyiveiav, c5 yiqov, ai&ev. 
rag röv xhecüv ydq öarig hifiox^si rvxccg, 
TtQÖ&vfÄÖg iartv, i} TtQodv^La d* äcpQiov, 810 

6' xQ^ y^Q oddelg fxij XQ^^'^ d^aei nori. 

XO. et fikv ad-evövnov tQv ifxQv ßgoxiöviov 
^v rlg er* lußgltiav, ^(fdlwg iftavod räv 
viJv d* o'öiiv iaf^ev, adv dk TodvTeü&ev anoTtetv 
ÖTtcjg ÖLibarj tag ri^x^Sf l^fxtpcTQiJWV, 316 

U4M. oijTOv rö deikdv oddk roU ßlov nöd-og 
d-aveiv iQijy.ei (i^ , dXXd Ttaidl ßodlofxai 
acjaat rixv^' dlkiog d* ddvvdrov ioix^ Iqäv, 
iöoij, TtdQeariv ijde tpaaydvcp ö^qt] 



'AevreTv cpovB'Cfetv livai Ttitqag ärto, 820 

^Uav dt v(pv ddg x^9^^> dva^, Uvoij/ied'a' 
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höF auch mein urteil über deine hoffnung. 
du glaubst an deines sohnes Wiederkehr? 
wann aber war' em toter auferstanden? 
80 sollen wir wol Lykos milde stimmen? 
. mit nichten. mit gemeinem gegner soll 
man überhaupt vermeiden zu verhandeln, 
dem mann von bildung aber und erziehung 
kommt man entgegen mit nachgiebigkeit: 
wo rücksicht waltet, ist verstand'gung leicht 
auch ist mir der gedanke wol gekommen 
Verbannung für die kinder zu erbitten, 
allein solch ein erbärmlich bettlerleben 
ist auch nur elend, denn man sagt mit recht, 
nur einen tag erblicke der verbannte 
ein freundliches gesicht an seinem wirte. 

so gehe denn gleich uns dem tod entgegen, 
dem du ja doch verfallen bist, mein vater, 
ich mahne dich an deines blutes adel. 
wer ankämpft wider göttliches Verhängnis, 
der müht sich wol und ringt, allein sein ringen 
und mühn ist torheit denn was muTs geschehn, 
geschieht; kein mensch vermag es je zu ändern. 

CHORFÜHKER, 

Wenn ich noch kraft in meinem arme fühlte, 
dann sollte mir schon schleunig stille sein 
wer sich an dir vergriffe, doch ich bin 
ohnmächtig, sieh du zu, Amphitryon, 
wie du dich der notwendigkeit entziehst. 

AMPHITRYON. 

Den tod zu meiden treibt mich nicht die feigheit 
noch hang am eignen leben, nur dem söhn 
möchf ich die kinder retten; doch der wünsch 
scheint unerfüllbar, nun wolan, da bin ich, 
er verlä&t den altar; Megara und die kinder folgen ihm. 
hier hast du meinen köpf, nun zieh das schwort, 
gutwillig stellen sich die opfer dir 
zum foltern, schlachten, steinigen bereit, 
nur eine gnade bitten wir, mein fürst, 
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ATelvöv fie nal tilivd* dd-llay Ttaldwv Ttdqog, 
(bg fi"^ TÄcv* eialdcj^ev, dvöaiov d-iav, 
ipvxoQQayoUvTa xal xakoCvra fiririQa 
TtüTQÖg T€ Ttariqa, räkhx d\ ei nQÖ^^og el, 825 

Ttqäaa^' oi ydQ dhtijv ixo^uv äars ptij S'oveiv, 
ME, Tidydf a' Uvo€f^at xd^trt TtQoa&etvai /«ptF, 
(fypilv) Iv^ dfig>otv Big iTtovQyi/jGfig diTtkä' 
nöofjiov ftdgeg fxot naial Ttgoa-S-etvai veTLqciv, 
iöfxovg dvol^ag (v€v ydq inauulj^fxe&a), no 

(bg dlkd ToCzd y* d7toldxo)(J* otxwv naTQÖg. 
^YK. iarai rdd^' otyetv yckfJ^Qa TtQoaftöXoig Xiyw, 
ycocfieiox^^ iaoi fxokövteg' ot qid'ovö ninhav, 
öxav dk xöüfiov nBqißdhjad-B adifiaaiVy 
rj^a} fCQÖg vfiäg veqTiqtf dchOiav x^ovl. SS5 

ME. & rixv', öfiaQxeiT^ d&kl(p ^rjTQÖg Ttodl 
TtazQipov ig fiäkad-QOv, O'ö rijg oialag 
dXkot 7iQaTo€at, tö d* (hofi ia&* iifxöv izi. 
AM, & ZefJ , fidTTfjy dq^ öfxöyafiöv a^ ixTrjadfiTjv , 

tjudriyy dk Ttaiddg töv y€(bv inXjj^Ofxev' 840 

aif d' ^Gd-' dq* '^aowv ^ 'dönscg elvat (pLXog. 
dqBvfj OB vmßi &vr]tdg öv d-BÖv fiiyav' 
Ttatdag ydq o'd TtQO^dwxa roibg ^Hgaxläovg. 
ort) d* ig fxhv B^övdg nq^fpiog iJTtlarw fiokBiv, 
TdXXötQta kixTQa dövrog o^ÖBvög Xaß(bv' 845 

Gip^Bcv dk TO^g aovg O'dx iTtloTaaac yllovg. 
dfia&i/jg rig bI S-BÖg, fj dUaiog o&k i(pvg. ^ 
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lais mich und sie, die unglückselige mutter, 
vor unsem kindem sterben und erspare 
das schaudervoUe Schauspiel wenigstens, 
den todeskampf der kleinen, unsem äugen, 
wie nach groisyater sie und mutter rufen, 
sonst tu wie dich's gelüstet: keiner waffe 
gebieten wir, des tods uns zu erwehren. 

MEOAKA. 

Auch ich hab' eine bitte; beider wünsch 
erfüllst du leicht mit einem gnadenwort. 
gestatte dais man unser haus mir öffne 
(jetzt sind wir ausgesperrt), und ich die kinder 
asum tode schmücke: gönne wenigstens 
den söhnen das von ihres yaters erbe. 

LYKOS. 

Das mögt ihr haben, meine diener sollen 
die riegel öffnen; geht hinein und hangt 
den schmuck euch um; mit kleidern geiz' ich nichti 
doch wenn ihr euren leib mit festgewändem 
geschmückt habt, komm' ich, ihn ins grab zu legen. 
Lykoa zur aeitCf von der er kam, ab. 

MEGABA. 

Auf, kinder, folget eurer armen mutter 
in eurer Vaterhaus, noch heilst es unser, 
doch des besitzes walten andre schon. 

Megara und die kinder ah ins haus. 

AMPHITRYON. 

Zeus, meinem weib bist du genaht — was hilft es? 
Zeus, meines sohnes vater hieis ich dich — 
was hilft es mir? du hieltest nicht die treue, 
die ich erwartet greiser gott, ich mensch 
bin dir an redlichkeit weit überlegen: 
Herakles kinder hab' ich nicht verraten, 
du aber wusstest den verbotnen weg 
zu fremdem bett vortrefflich auszufinden, 
doch rettung für die deinen weifst du nicht: 
an Weisheit fehlt dir's, gott^ wo nicht, an gute. 

ah ins haus. 
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X0P02. 
atXivov fxhv ift e^tvxei fxoXTtq OoTßog laxei, 
Totv xalklyid'oyyov xt&aQav Ihxi&voiv TtXi^nTQip XQ^^^V * ^ 
iyd) dk TÖv ydg iviQCJv z^ ig öqtpvav 
fxolövTa TtaTö^, etre Jiög vlv etrtoi 
eh* ^AfjKpiiQToiDvog Ivtv, 

vfxv^aaL aregxivtjfia fxöx^o)v dt' e^XoyLag -d-iXio. d5& 
yevvakjv ö* dQeral ftövwv roig ^avoüaiv äyakjiia. 

TtQdTOv fxhv Jtdg äXaog 

i^Qi^fxaiae liovTog, 960 

rtvQOi^ d* dfiy>€iiLalt;g>d7] 

^av&dv x^ar' imviarlaag, d€tv(p j^acr^uart ^qög, — 

rdv r' ÖQCivöfiov dygltav KevraijQcov Ttork yivvav S65 

ioTQoaev TÖ^oig (povloig, ival^ov nravotg ßiXeatv, 

^ijvotde Jlriveidg ö naXXidLvag 

(jiai/iQaL t' dQOVQoi Tteölcjv äxaqftot 

%al ntjXiddeg ^eqdnvat 870 

aijyXOQTol r* 'OfxöXag ivavXot, TteijxaiOiv ö&ev x^Q^S 

ftXtjQOvvTeg x^^'^^ QeaaaXßv IftTtelaig iädfia^ov. 

Tay T€ XQ'^^o^^dgavov 875 

dÖQxa TtOixtXovwTOv 

avXTJT€iQav dygiaaräv 

urelvag d^qo(p6vov &eäv Oiviadrtv dydXXei. ZS 

Ted-giftrtwv r' iftißa 880 

Tial xfjaXloig iddfiaae TttbXovg AtOfnjdeog, 
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CHOR. 

Greift zu festlichem gesange 

Phoibos in der goldnen laute 

melodienreiche saiten, 

80 beschlleist der ruf der klage 

seinen sang: 

aber das lied das dem beiden wir singen, 

der in das dunkel der erd' und der bölle 

schied (sei ein gott, sei ein mensch nun sein vater), 

werde zum festlied, flechte zu stolzem 

kränz seiner herrlichen taten gedachtnis: 

denn die tugend, bewahrt in erhabenen 

kämpfen, ziert noch im tode. 

Erst im haine des Zeus 

schlug er den grimmigen leun, 

schlang um den rücken das vlieis: 

über dem blonden gelock 

gähnte der feurige rächen. 

Der Kentauren wüste horden, 
die in wildem bergwald hausten, 
streckten seine grimmen pfeile 
mörderischen flugs zu boden: 
zeugt es ihm, 

wallend erbrausende flut des Peneios^ 
endlose fruchtbare Thessalerfluren, 
die ihr zerstampft eure saaten erblicktet. 
Pelionschluchten« Homolegründe, 
saget es, nachbam: bewehret mit euren 
flehten brachen sie ein in Thessalien, 
das ihre hufen zertraten. 

Schlug auch das scheckige reh 

das die arkadische flur 

wühlte mit güldenem hörn, 

und es empfleng das geweih 

Artemis, herrin des wddwerks. 

Halfterlos an blutbespritzten krippen 
schlangen Diomedes' Thrakerrosse 

T. WUamowitz I. 13 
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al tpovlaiat q^ärvaig d%dXvv^ id-oaZov 
xdd-aifxa alra yivvai, xaqiiovalaiv dv- 

ÖQoßqöai övatQdTte^oi' 385 

Ttiqav d* dQyvQOQQ^trtov "Eßgov du- 

ftiqaaev öx&iüv Mvxrjval(p novQv Tvgdvvip. 

dvd re IlriXidd* dxrdv 

u^vaijQOV Ttaqd Tttjydg 990 

K6yLvov ^etvodatKTav 

TO^oig öXeaev, ^A^ifavalag oUi^toq^ d^uxrov. "^^ 

vfiv(pdo^g T€ xoQag 

fjkv'9'ev ianiqiov ig adXdv, xq^jaeov netdltav 395 

dftd fxr]ko(p6Qiov x^Q^ xaQTtdv dfiiq^wv, 
dQdxovTa TtvQaövwTOv , dg {otp*} dnXarov d^i- 

yicliüTÖg Um iq>Qoi^Bi, 
TLxavibv* TtovzLag -9-^ dkdg (i'öxovg ela- 400 

ißaive, d-varotg yakavelav Ti&elg iqexfxolg. 

oiqavoü d-^ VTtd fiiaaay 

ikai^yei x^Q^9 idqav, 

'Idrhjivxog döpiov iXO^ibv, 405 

darQCJTtotjg re xaTiax^v otxovg e^avoQltf x^eQv. ZSZ 

TÖv iTtTtevrdv t' l^fiatövwv otqüiöv 
MaiGiTiv dpapl Ttolv^örafiov 
ißa dt' Ev^uvov oldfia Xl^vag, 410 

tIv' o^y, d(p* ^EXXavlag dyoqov dXLaag (plXutv, 
xögag IdqeLag Ttinktav ;^^t;<7£daToAov (pdqog 
twOT^Qog dXed^Qlovg äyqag. 416 

rd %XBtvd ö^ ^Elkdg thxße ßaqßdqov nÖQag 
Xd(pvQa, aal a(pK€TaL Mvxi^vaig. 

xdv TB fivQcöxqavov 

7toltJ<povov xt;vcr Aiqvag 420 

ddgav i^eni^QCjaev 
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wüsten frafs in unnahbarer Wildheit; 

gierig schroteten die eklen kiefem 

blut'ge glieder von zerrissnen menschen: 

aber er zwang ihnen ein das gebils in die mauler, 

bändigte sie; sie mufsten den wagen ihm ziehen 

heim nach Myken von den silbernen fluten des Hebros: 

und Euiystheus auftrag war vollendet. 

Wo in den malischen golf 

sich der Anauros ergielst, 

fällte den Eyknos sein pfeil: 

nicht mehr lauert am weg 

mördrisch den gasten der unhold. 

An der erde Westrand steht der garten, 
wo der Hesperiden lieder schallen, 
in dem laub des reichbeladnen baumes 
schimmern güldene äpfel, doch als Wächter 
schlingt sich purpurn um den stamm der drache: 
aber er kam und erschlug das geringelte scheusal, 
pflückte die frucht. er sti^ in die tiefen des meeres, 
schuf für die wilden gewässer ein sicheres bette: 
fnedlich fahren nun der menschen schiflflein. 

Wo auf die erde hinab 

nieder der himmel sich senkt» 

stemmt' er sich gegen die wucht» 

trug er des himmlischen doms 

stemenpaläste für Atlas. 

Wider der berittnen Amazonen scharen 

in den strömereichen steppen der Maeotis 

zog er durch des wilden Schwarzen meeres Strudel, 

seinem heerbann folgten Hellas beste beiden, 

nach der Arestochter goldgewirktem schmucke, 

auf der wilden jagd des gürteis. 

und das kleinod der barbarenjungfrau 

pranget in Mykenes schatzhaus 

als Hellenenbeute. 

Dem wurme von Lerna 

brannt aus er die tausend 

mordzischenden häupter; 

13 • 
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ßikeal T* dfx<pißaX* {i^^), 

TÖv TQiacbftarov olaiv Äcro ßorijQ* ^Egvd-elag. — 

dQÖficJv T* dlX(ov dydXfiaT^ eÜTVxfj 425 

di^ld^e TÖV T€ TtokvddxQvov 

inXeva^ ig Zdidav, rtövvDV rekevrav ' 
Iv* Hfteqalvet rdkag ßloTOv oiJd' ißa Ttdhv, 

ariyaL d* iqrj^ioi (pLhaVy räv d* dvöariinov rexvcov iSO 

XdQOvog ifti/aivei fcXdra 

ßlov xiJLevd-oy d&eov ddvuLOv' ig dk adg 

Xiqag ßkiTtei idt^ar* , od ftaqövrog. 4S5 

ei d* iy(b ad-ivog ^ß(ov 

dÖQv t' iftakXov iv ctlxinf 

Kadfielwv re ai^vrißot, 

tixeatv dv nqojtaqiarav 

dhif' vüv d^ dTtokelTtOfiai rag eidalfiovvg ^ßag. ZZZ -^^ UO 

idXX* iaoQÖ ydq roi^ade y>&ifxiv(ov 
ivdvT^ ixovrag, rodg to€ fieydkov 
dl} 7tOT€ Ttaldag rd ftqlv ^HQa%Xiovg, 
dloxdv %e (pLXriv ind auqaloLg 445 

Ttoalv ihcovaav riKva xal ysQatdv 
Ttariq* ^HqaxXiovg, ddOTrjvog iy(b, 
davLQ^fav d)g od ödvafzai >i(zrixeiv 
yqalag öaatjv in Ttqydg, -^ 450 

MEFAPA. 
Eliv' rlg legedg, rlg Cfayedg rcHv dvOTtÖT^tav 
\fi rfjg ralalvfjg T^g i^^g ipvx^g q^ovedg]' 
ixoLfi dyetv rd S^^ar^ etg ^!Aidov rdde. 

& Ti>Lv\ dyöfxe&a teCyog od xaXdv veng&v, 
öfioü yiQOvveg xal vioi %al (irjTiQeg. 455 

ä lAoZqa dvatdXaiv^ ifx^i re %al Tixvtov, 
Todad* odg itavdaxar* öfi^aaiv TtQoadiQXOftai, 
irixofiev dfxäg — TtolcfÄloig d* i&QSiljd^rjv 
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er strich ihren geifer 
an seine geschosse: 
da mulst' ihm erliegen 
Gteryones drillingskörper. 

Noch von manchen fahrten kehrt' er heim als sieger; 

und zur letzten arbeit stieg ins reich der tränen 

er zum Hades nieder, dort hat seines lebens 

abschluTs er gefunden, nimmer kehrt er wieder. 

und sein haus steht schutzlos. Charon harrt der kinder; 

sie auch gott- und rechtverlassen 

in das reich von wannen keine rückkehr 

führt er bald, die deinen harren 

deiner, doch du fehlest 

Ich sollte nur kraftig 

mit meinen genossen 

in Jugend noch blühen: 

so stünde beschützend 

mein speer vor den kindem. 

doch ach, wir entbehren 

der Jugend, des höchsten gutes. 

Am dem palaste kommen Amphitryon Megara und die kinderj diese im fest- 
gewande und mit bändem und kränzen im haar. 

CHORFÜHRER. 

Sieh da, im leichenschmuck die weiland kinder 
des einst gewaltigen Herakles; sein weib 
zieht ihre knaben, die sich an die füfse 
ihr klammem, mühsam vorwärts; hier der greis, 
des beiden vater — strömt hervor, ihr tränen: 
mein altes äuge kann euch nicht mehr halten. 

MEOARA. 

Wolan, wo ist der priester, wo der Schlächter? 
die opfer sind zum letzten gang bereit 

so führt man uns in jammervollem zuge 
zimi tode, meine kinder, eines weges 
die mutter mit den söhnen, greis und knaben. 
welch grausam Schicksal, meins und meiner kinder. 
geboren hab' ich euch, hab' euch erzogen — 
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dßgiafjia ndftlxaQfia xal diatpd-OQav. 

ij ftoX'6 ye öö^tjq i^iTteaov ei^ilTtidog, 460 

ijv TtazQÖQ ^fi&v i% XöycDV Ttor' ijkrciaa» 

aol fxhv yotQ "Aqyog ivefi ö naT&avdiv tvott^q , 

E^Qvad'iwg d' iiackkeg olxi^oeiv döfdovg 

T^g nakhxaQTtov xgdrog ^%iav üelaaylag , 

axohfiv TB vhjQÖg dfxtpißakle a(p nägf 465 

kiovTOg ^rtBQ adrdg i^o)n:kl^€TO' 

<Jt) d' fja&a Qrjßöv tdv (piXag^dziav dva^, 

iyyLlrjQa Ttedla rdfxd yfjg xexTijfzivog, 

d)g i^ifteid-eg töv xaraanelQavTd ae, 

ig de^idv re oijv dle^n^giov 470 

^lilov nad-lct daldakov, xpevdfj döaiv. 

aol d' fjv iftegae roig ixijßökoig Ttozk 

ro^oiat dibaeiv OixccXlav iftiox^ro, 

rgtlg d' övxag (pfxäg) rQiTtrijxotg TVQavvlat 

navfjQ iTt^gyoVy (xiya tpQOvßv edavdgltf, 475 

iyd) dk vi&(iq)ag i/jxQO&tvia^öfxrjv 

xi}diy avvdipova' ix %* Idvhjvalwv x^ovdg 

SftdQrrjg re Qrjßiav xh*, (bg dvrjfifiivoL xdhpg 

TtQVfdVTialotat ßlov ixoix* eddal/nova, 

xal raüra tpQOüda' ^craßakoCaa d' ^ rr/iy 480 

v^(i(pag fihv i^Iv Kfjqag dvridwx* ^X^i'V, 

ifiol dk ddxQva Xovrgd dvaxTJvtp g>{iQ€iv}, 

TtarijQ öi Ttaxqdg iartf ydfxovg Öde, 

"Aidrjv vofil^tjv Ttev&tQOv , xrjdog ft^ixqov), 

difioi, tLv* ifiQv TtQÖTOV i] rlv' i^a%atov 485 

TtQÖg a%igvcL d-oifiai; T(p ftgocagfiöac) OTÖ^a; 

rivog Idßcjfxat; Ttcog äv cbg ^ovd-ÖTtxBgog 

fiiXtoaa aweviyxatfi dv ix Ttdwtjv yöovg, 

ig iv d' iveyxova* dxhgöov drtodolrjv ddxgv; 

& q)lXTaT , et rtg (fxhöyyog eioaxo^ejai 490 

dyrjxQv fcag* ''Aiifj , aol rdd\ 'HgdxXeig, Hyoj' 

dyfiaxei ^arijg adg xal Tixv\ ö^Xv^iai d* iy(b, 
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für wen? nur für die feinde wuchst ihr auf 
zu spott und höhn, zu frevelhaftem morde. 

ach gott) 
wie ist mein fröhlich hoffen mir gescheitert, 
das eures yaters wort in mir geweckt 
denn dir verlieh der vater, der nun tot ist, 
das reich von Argos; in Eurystheus schlofs 
solltest du wohnen, solltest könig sein 
in des Pelasgerlandes reichen Auren; 
und um das köpfchen hängt' er dir die haut 
des grimmen leun, die seine rüstuog war. 
du aber warst des reis'gen Thebens fürst; 
der yater schenkte dir, weil du so hübsch 
drum batest, die gefilde meines erbteils; 
und in die band legt' er die keule dir, 
die schönbeschlagne — trügerisch geschenk. 
und die des bogens meisterschufs erwarb, 
die bürg Oichalias, versprach er dir. 
so träumte stolz in heldenkraft der vater, 
drei söhnen euch drei reiche zu vermachen, 
ich aber schaute mich nach brauten um, 
den edelsten und schönsten, aus Athen, 
aus Sparta und aus Theben, dafs den mast 
an eures glückes schiffe fest und sicher 
der würdigsten Verwandtschaft taue hielten, 
und das ist nun dahin; das glück schlug um. 
als braut umarmet euch die todesnacht> 
zum ehbett schmück' ich euch das grab, ihr ärmsten, 
und der grols vater mufs die hochzeit rüsten, 
der schwähr ist Hades — graunvoU hochzeitsfest, 
ach, wen von euch drück' ich zuerst. ans herz, 
und wen zuletzt? für wen der erste kufs, 
für wen der letzte? könnt' ich wie die biene 
doch emsig all den schmerz, den ich um alle 
empfinde, sammeln und in einem ström 
von tränen allen meinen gram ergiessen. 

dir, mein gemal, dir ruf ich, Herakles, 
wenn zu den toten dringt ein sterblich wort, 
erhöre mich: dein vater, deine söhne 
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ij fcqlv ftaxoQla did ak ixXfjKöfirjv ßqoTOig, 

äQYj^ov, iXd'h xal anid, (pdvrjd-l fioi' 

ähg yäq ild-dtv x<Sy övag yivoio at5. 495 

xa/.o2 ydq ig aä y' ol rixva xrelvovai ad. 

AMcpITPTßN. 
av fikv Td viq&ev eir^CTt^ Ttoiov, yvvai, 497 

xß^avetv ydq, (bg ioLK, dvayualwg ixei' 502 

iyo) dh ai, & 2küj X^^Q* ^S o'öqavdv dcxibv 498 

addcö ' Tinvoiaiv et ri TOialö' (bcpeketv 
fiikkeig, dfxijveiv, (bg xdx oMhv dqytAaug, 500 

xahoi xixkrjOai TtoXkdiug' fidrrjv tiovQ. 
dkV, & yiqovxeg, fuxqd fxkv rd to€ ßlov, 
TofJTOv 6^ ÖTtcjg ^dtara diaTteqdaexe 
i^ fj^iqag ig vöxra (lij kvTtoijfievoi, 505 

(bg iXitldag (ihv 6 xqövog odx iftlararai 
(j(pK€iv, TÖ (J* aiTo€ üTtovddaag dtiTtraro. 
öqär' i(i , ÖOTteq ij TteqlßXsTtTog ßqoxolg 
dvofiaard Ttqdaacjv, aal [i dcpelXe^^ fj x^xn 
üüTteq Ttreqdv rtqdg atd-iq^ ^M'^QV i^^?« ^^^ 

ö d' öXßog 6 (liyag ij t« dö^^ o^x oli^ ör(^ 
ßißaiög iCTL. %o^€ir'' äviqa ydq (pLkov 
TcavijGTaTOV vvv, '^kixeg, deööqicare, 
ME. ia, 

& Ttqiaßv, Xe^aato rdfid (plXrar\ ^ rl (p6i; 

— o^x' oUa, d^yaxeq' daqxxaia ih xtf/t' ix^i. 515 

— öi* iarlv Sv y^g viq&ev eiarjxotiofiev , 
el fifj y\ öveiqov iv (pdei ti kevaaofiev, 
rl (prjiil; not övtiqa wrjqalvova' öqd; 

0&/, iad-' öi^ dXkog dvrl aov Ttaidög, yiqov. 

d€vq\ (5 rixv*, iyxql^vaad'B Ttarqtpcov Ttinktov, 520 
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sie gehn zum tod, zum tode geh' auch ich, 
die einst die weit als dein gemal beneidet; 
hilf, komm und sei's als geist^ erscheine mir: 
ja selbst als traumgebild kannst du uns retten, 
die feigheit unsrer mörder flieht vor dir. 

AMPHITRYON. 

Mach alles nur bereit zum tode, tochter, 

denn dafs wir sterben müssen, scheint gewüs. 

ich recke meinen arm empor zu dir, 

Zeus, wenn du diese kinder retten willst, 

so hilf, ich mahne dich, bald ists zu spät. 

allein dich hab' ich schon so oft gerufen, 

es ist verlorne müh', ihr greisen freunde, 

das menschenleben währt nur eine spanne, 

und doch, es wird der köstlichste genufs, 

wenn man den tag dahinlebt unbekümmert, 

was uns der abend bringe, denn die zeit 

vermag nicht unsre wünsche zu erfüllen, 

sie kommt, gibt was sie hat, und ist vorüber. 

seht mich nur an. hoch stand ich in der weit, 

berufen war mein glück: da kam das Schicksal 

und nahm mir alles, spielend, wie die feder 

man in die lüfte bläst ob irgend wem 

reichtum und rühm beständig sei — wer weife es? 

so lebt mir wol, die ihr ein langes leben 

mir treu wart; nimmer sehen wir uns wieder. 

MEGARA. 

Mein vater, 

wie wird mir? seh ich da nicht meinen trauten? 

AMPHITRYON. 

Ich weifs nicht, tochter: staunen mufe auch ich. 

MEGARA. 

Er ist es, den wir in dem Hades glaubten, 
wenn wir kein traumbild sehn am hellen tag — 
pfui der kleingläubigkeit: das ist kein träum, 
das ist er selbst^ das, vater, ist dein söhn, 
auf, kinder, hängt euch an des vaters kleider. 
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2o)r^Qog ifxiv O'diiv ia&^ 6d* üOTiqog, 

HPAKAHL. 

c5 xalQ€, fxihx&QOV rtqÖTtvhx &^ iatlag ifirjg, 

(bg ädfievög a* iaeZdov ig q)dog fxohbv, 

ia' xL XQ^ficc, riav* öqö ftqd dcüfidriov 5^ 

aioXfiotüL v&nqöv xQdrag i^farefd/tiiva , 

äxi^ T* iv ävdqöv rifjv ifxijv ^vvdoQOv, 

Tcaziga re daxq^ovra" avfX(poq&g ilvag; 

q>iq^ ixTCijd'ijjfiai rCHvöe TtXfjalov arad-elg, 

tI xacvdv (fi^iv^ ^X&e dibfxaaiv xqiog; 530 

AM. & (plXrar' dvdqöv, & (pdog fioX(av Ttarql, 

ijxecg, iacbd'rjg Hg dxfi^v iX&d)v rplXotg; 
HP, xl (pi^g; tIv* ig TaQayf,idv ijxofiev, ndreq; 
ME, dioXX^^uad-a' ai^ dk, yiqov, aijyyvwd'l fioi, 

et TtQÖad-ev iJQTtaa^ & ak Xiyeiv Ttqdg rövd* ixQ^^' 536 

rd ^Xv ydq Ttcog fiaXlov oixTQÖv dqaiviov , 

xai Täfi id'VTßOyLB rixv\ dTttaXX'C^riv <J* iy(b, 
HP, *!A7toXh)v , otoig (pqoi^loig äqxjl Xöyov. 
ME. TExhäa^ ddeXtpol xoi TtarifjQ ov^idg yiqiov, 

— 7t€ig (pi^g; tI öqdtjag ij doqög Ttolov Tvx(bv; 640 

— Aijxog aq)' ö YMivdg yfjg dva^ ÖKÜleaev. 

— ÖTtXoig dTtavTcov ij voarjadorjg x^ovög; 
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herbei, beeilt euch, la&t nicht los: er bringt 
euch sichrer hilfe denn der Better Zeus. 

HERAKLES 

in fwraÜicher tradit^ ohne löwenhaut, aber bewaffnet mit köcher und bogen, die 

keule in der hand. er kommt von der aeite, die der entgegengesetzt ist, von der 

Lykos und der chor kamen, und apridit während des gehens. 

Ich grab' euch, dach und pforte meines hauses. 
wie froh bin ich, dem licht zurück gegeben 
euch wieder zu erblicken, ha, was ist das? 
die kinder vor dem hause? leichenschmuck 
auf ihrem haupt? in emer schar von mannem 
mein ehgemal? mein vater dort in tränen? 
was hat er dafs er weint? ich geh' drauf zu 
und frage, welche not mein haus betraf. 

AMPHITBYON. 

Mein liebstes auf der weit, mein söhn, dem vater 
ein rettend licht erschienen, bist du da, 
gerettet, noch zur rechten zeit für uns. 

HERAKLES. 

Wie, vater? treflT ich euch in not? was ist das? 

MEOARA. 

Zum tode gieng's. verzeih, wenn ich vorweg 
dir vor dem mund die antwort nehme, vater; 
ich bin ein weib, mich übermannt die rührung, 
und meine kinder sollten mit mir sterben. 

HERAKLES« 

Bewahr^ uns gott vor dem, das so beginnt 

MEOARA. 

Tot ist mein vater, tot sind meine brüder. 

HERAKLES. 

Was sagst du? wie das? welchem schwert erlegen? 

MEOARA. 

Lykos, des landes neuer für8t> erschlug sie. 

HERAKLES. 

In offner feldschlacht oder durch verrat? 



204 



a%da£i' TÖ Kdd/iov d* iTtxdnvXov ixei y.QäTog. 

tI dfjTa Ttqdg ak aal yiQOvr* ijk&ev <pößog; 

'Atelveiv ifuXke niaziga xdfik xal rixva, 545 

tI (pi^g; tL raqßdv dqrpdvev^^ ifidv Tinvcov; 

/*ij ftore Kqiovrog &dvarov inreKTalaro. 

'AÖüfiog dk 7tald(j)v rlg Öde viqriqoig Ttqijtojv; 

d-avarov rad' ^diy TteqißohxC* dvi^fifie&a, 

xoi TtQÖg ßlav ixhfjoTieT'; & tAiJ^wv kyib, 550 

<plX(ov (y^y iQrjfiot' ak dk d-avövx^ ^xotjofuv, 

Ttöd'ev d' ig ifidg ijd' ia^l^' dOv/tila; 

Edqvad-itag 7LTfiqvY.eg iJyyeXXov rdde, 

tL d' i^ekelner^ olnov iarlav t' ijui^v; 

ßl(f, Ttar^q fikv inTteatbv arqwToV lixovg, 555 

xot5x (ax€v alöcH rdv yiqov% dtifidaai; 

aldö y'' dnoiTLel rfjade T^g O-eoü Ttqöaio. 

o^Tü) d' dTCÖvreg iOTtavlto^ev (piXwv; 

(plXoL ydq elüiv dvöql dvOTvxet rlveg; 
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MEOABA. 

Ein aufstand bracht' ihn auf den thron der Stadt. 

HERAKLES. 

Und wie bedrohte dich das und den vater? 

MEOABA. 

Der vater, ich, die kinder sollten sterben. 

HERAKLES. 

Wie? diese waisen schienen Lykos furchtbar? 

MEOARA. 

Sie möchten einst den fall des Kreon rächen. 
Und welch ein aufzug? leichen schmückt man so. 

MEOARA. 

So waren wir schon für das grab gerüstet. 

HERAKLES. 

Weh mb:! die band des todes lag auf euch! 

MEOABA. 

Dich hiefs man tot, so stand uns niemand bei. 

TnC RAITLTgfl, 

Woher denn diese künde der Verzweiflung? 

MEOABA. 

Herolde des Eurystheus brachten sie. 

HERAKLES. 

Doch was vermocht* euch aus dem schlofs zu weichen? 

MEOARA. 

Gewalt; sie trieb von seinem bett den vater. 

HERAKLES. 

Gewalt an einem greis? schämt' er sich nicht? 

MEOARA. 

Lykos und schäm I die göttin kennt er nicht 

HERAKLES. 

Und wirklich, weil ich fem war, half euch niemand? 

MEOABA. 

Wo fände je der mensch im Unglück freunde! 
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— fidxag di MivvcHv 6g irhjv dftiTcrvaav ; MO 

— äq)iXov, Iv' ai&lg aoi käyo), rd dvarvx^g' 
HP, 0^ ^lifjed-* ^'Aiiov rdade TteqißoXäg xöfirjg 

aal (pög dvaßXiipBO&e to€ xdrco axörov 

(plhxg d/ioißäg 6fx^aaiv dedognÖTsg; 

iy(b di {viJv ydg Tfjg ifxrjg iqyov xeqög) 565 

TtqtoTOv fxkv elfii aal yMraaxdipco dö^ovg 

rMivQv TVQdvviov, TLqäxa d* dvödiov T€fi(bv 

^iipo) %vvQv ihirjfxa' Kadfielwv d* öaovg 

xaxo^g iytfjvQOv ti fta&öwag i^ ifxov , 

T<p yMlXtvUip T(pö* ÖTchp xeiqtbao^at* 570 

toi)g dt TtTBQiaxoig diafpoqGiv TO^i^fxaai 

vexQßiv äftavT^ ^iGfiTjvdv i/i^Xi^aco (pövov, 

JlqY.r^g xi väfia levxdv alfxax^OBxat. 

rqj ydq fi* dfxijvBiv ^äXkov fj dd^aqxi XQ^ 

T^al Ttaial xal xexövxt; ;^ort^J)'TCc^)' növoi' 576 

fidxrjv ydg adxovg x(övde fiäXXov .ijwaa, 

xal de! /£* vTtkg xQyd*, elTtsq old^ iTtkq naxqög, 

d-yjjaxecv d^tivovx^' ^ xl yfi^aofiev naldv 

üÖQtf fikv iXd-etv ig (idxtjv Xiovxl xc 

Eöqvad-iijg TtOfXTtaiOi, xöv d' i^<av xixvtjv 580 

o^y. ixrcovT^ao) d'dvaxov; o^tl dg' ^HQOxkijg 

ö xaXklvLXog d)g Ttdqoid-B ki^Ofxai, 
XO. dUaid xoiad-' ixöyxa o* (bfeXeiv xixva 

Ttaxiga xe Ttqiaßvv xi^v xe xotvwvdv ydfiiov, 
AM, Ttqdg ao€ fxiv, & nai, xoZg fiXoig ^t') elvat q)LXov 585 

xd X* ix&qd ficaeiV dXXd fxij ^Tttlyov Xlav. 
HP, rl 3' iaxl xQvde &äaoov ^ XQ^^'^> ^dxtq; 
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Bind ihnen meine Minyersiege nichts? 

MEOARA. 

Noch einmal sag* ich: freundlos ist das Unglück« 

HERAKLES. 

Fort mit dem leichenschmuck aus eurem haar, 
schlagt aus des todes finstemis erstanden 
die äugen 'auf zum lieben Sonnenlicht, 
und ich, denn hier hat dieser arm zu handeln, 
ich gehe, werfe dieses eingedrungnen 
gewaltherm thron zu boden, schlag' sein haupt 
vom rümpfe, werPs den hunden hin zum frafse, 
und die Thebaner, die mir meine taten 
mit Undank lohnen, schmettert diese keule 
zu boden, die genossin meiner siege, 
durchbohren diese fittichschnellen pfeile, 
mit blut'gen leichen dämm' ich den Ismenos, 
und purpurn färbt sich Dirkes klarer bom« 
wem sollt' ich denn bereiter sein zu helfen 
als kindem^ gattin, vater? fahrt dahin, 
ihr siege, heute gilt es mehr als euch, 
und wenn sie sich für mich geopfert haben, 
so mufs auch ich für sie dem tod mich bieten, 
war' es ein rühm, dafs auf Eurystheus' wort 
mit löwen und mit drachen ich gestritten, 
wenn heut ich meiner eignen kinder tod 
zu wehren zagen wollte: nem, dann war' es 
vorbei mit Herakles dem nie besiegten. 

CHORFÜHRER. 

Ein würdig werk freiwilligen entschlusses, 
den greisen vater, weib und kinder retten. 

AMPHITRYON. 

Der freunde schütz, der feinde trutz, du bist's 
und sollst es sein, doch übereile nichts. 

HERAKI.£8. 

Was ist in meinem plane vorschnell, vater? 
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^M. [ftoXloi^g fcivfjrag, dlßlovg dk r(^ )^y(p 
doxoüvTog elvav avfifxdxovg äva^ ^X^f', 
ot axdaiv idTjTcav xal diüleaav TtöXiv 590 

iq)* dgrtayatai rßy nihxg, rd d* iv döiioig 
daftdvaiai g>Qo€da, diagfvyövd-* in* dpyfog.] 
ä(pdnrig iaeld-mv TtöXiv' inil <J* ätpdnrig, ÖQa 
iX&Qoig dd-qolaag fiifj Ttaqd yvcbfirjv Ttiafjg. 
HP. fiiXei fxhv oddkv et f^e rtäa* eldev ftöXig' &9S 

ggvLV d* Idcbv Tiv* ot)x iv alaloig idqatg 
iyvLOv Ttövov nv^ ig dofiovg TteftTfoxoTa' 
c3(7t' Ac TtQOvolag %qiq>iog eiaijX&ov x^ova. 

AM. xalQg' iaeld-cjv vvv ftgöauTti &* iarLav 

%al ddg Ttargipocg dibfiaaiv aöv dfxfx* Ideiv. GOO 

ij^ei, ydq airög a^^jv ddfiagra aal rinva 
ii^cüv y>ov€ija(ov, xäfx* imacfd^tav äva^' 
fxivovTL d* adroü jtdvra cot yevi^aeTai 
Tfj t' dOfaXeUf xeqdavetg' TtöXiv dh a^v 
(lij Ttqlv Taqd^fjg ftqlv t63' ei &ia&ai, Tinvov. 605 

HP. dqdatj Tdd*' ei yäq elnag' elfi lata doficov. 
XQOV(p (J* dveld-tav i^ dvtiUiov fivxOiv 
^'Alöov Koqrig <t') iveqd-ev oi;x drifxdau) 
'S'eoig TtqoaeiTteiv TtqQxa rotg Tcarä axiyag. 

— ijld-eg yäq övrwg ddifiat* eLg"ALiov, rinvov; (HO 

— xai O^qd y* ig q>üig %bv rqUqavov ijyayov. 

— f^^XU ^ccTi^aag fj &edg dwqi^inaatv ; 

— f^^XU' ^^ fivGTÖv d* öqyi etJTiJX^(J^ iäd)v. 

— ij Tial XöT* otxovg iarlv Evqvad-iwg 6 O-ifjq; 
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AMPHTTRYON. 

Dein einzug ist bemerkt; da du bemerkt bist, 

so sieh dich vor, dais nicht dein anschlag scheitre, 

wenn du dem feinde zeit zum sammeln läTst. 

Mich möchte meinethalb die ganze Stadt 

gesehen haben; aber unterwegs 

war mir ein übler vogelflug begegnet, 

der mir verriet, dafs euch ein Unglück zustiels. 

und deshalb bin ich heimlich eingezogen. 

AMPHTTRYON. 

Gut denn, so komm, begrüsse deinen herd 

und gönne deines angesichtes anblick 

dem yaterhause. Lykos kommt schon selbst, 

zum tode M^ara und deine knaben 

hinweg zu schleppen und auch mich zu schlachten. 

hier aber ihn erwarten hat den vorteil 

der Sicherheit voraus und hindert nichts; 

nur setze nicht die ganze Stadt in aufruhr, 

eh dieses dir gelungen, lieber söhn. 

Ich wills, du rätst mir gut so trat* ich ein. 
spat kehr* ich aus dem reich der finstemis, 
den klüften Plutons und Persephones, 
nach haus zurück, ich darf den ersten gruls 
den göttem meines herdes nicht versagen. 

AMPHTTRYON. 

So warst du wirklich in der unterweit? 

HERAKLES. 

Sogar den Kerberos bracht* ich empor. 

AMPHITRYON. 

Zwangst du um, oder schenkt' ihn dir die göttin? 

HERAKLES. 

Ich zwang ihn; sieghaft durch Eleusb weihen. 

AMPHTTRYON. 

Und ist das ungeheur schon in Mykene? 

V. 'WiUuuowitz L 14 
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— Xd^ovlag viv dlci^g ^Efffiidv t* ixBi nohg, 615 

— o^d* oldev Eifvc&€^g ce y^g ijxoyv* dva; 

— o€ii oldev' ijld^ov rdv&dd'' eldivai ftd(fog. 

— XQÖvov ik 7tC^ ToaaüTov ijad'* vitd %9^rl; 

— Grjaia xofjil^wv ix^dvia* (ß^^'A^dov, Ttdreq. 

— xofi 7Co€ 'aviv; ^ y^g rtarqUog otx^xai itidov; C20 

— ßißrjx^ ^Ad^vag viq&sv äofxevog tpvyüv, 

dkV eV öfxaQtett* & Tinv* ig dofiovg nargl' 

xakUovig Tag' etaodoi tQv i^odwr 

TtdQBiaiv ifiiv, dXXä d'dgaog laxere 

xofZ vdfiar* öaatav firjxiT* i^avlere' 625 

ai) t' c5 ytJyoft fioi amioyov tpvx^g hxßi 

TQOfÄOv T« ^a€aai' %al fjiid'€a&^ ifi&v ftiitXmv* 

oiü ydq 7tt€Qti}tdg oi^di tpev^elio q>lXovg, 

otd^ ot;x dfiäQ* dXV dvdmovtat TtinlMV 

Toaqide fidkkov c5d* ißrjr* iTcl ^vqo€; 680 

dSo) ?Mß(bv ye TotJad* i^oknldag x^Q^^^f 

vavg (J' &g iq>4)i^o}' x<xl ydff oix dvalvo^ai 

^€Qd7t€Vfia rixviov. ^dvra rdvd^Ttiav tüa* 

ffikoüai Ttaidag ol t* dfielvoveg ßqox&v 

OL T* oiöikv övxeg' ;fpi}/iaa*y dk did(poQOL, 685 

ixovaiv, ol d^ oH' TVäv dk (piloTBXvov yivog. 

XOPOS. 
d veorag fioc (piXov* äx^og ik %ö yfjQag aiel 
ßagr^regov Atxvag axonihov 

iftl TLQaxl xeirai, ßlecfdgcov axoreirdv 640 

(fdog iTtcxakiJipav, 
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HERAKLEß. 

Nein, in Hennione, in Eoras hain. 

AMPHITRYON, 

So weiis Eurystheus deine heimkehr nicht? 

HERAKLB8. 

Noch nicht ich kam erst her, nach euch zu sehen« 

AMPHTTRYON. 

Wie aber bliebst im Hades du so lange? 

HERAKLES. 

Theseus hab' ich erlöst; das hielt mich auf. 

AMPHITRYON. 

Wo ist er? nach der heimat wol zurück? 

BTElt A IC TüKB»- 

Ja, nach Athen hat er sich aufgemacht^ 
froh aus der unterweit entflohn zu sein. 

doch auf, ihr kinder, kommt mit eurem vater 
ins haus zurück, und froher ist der eingang 
als euer ausgang war. so habt doch mut, 
hört auf mit weinen; &S8' dich, liebes weib, 
du brauchst nicht mehr zu zittern, lalst doch los, 
was klammert ihr euch an? hab' ich denn flügel 
euch plötzlich zu verlassen? glaubt ihr denn, 
vor euch, vor meinem liebsten, wollt* ich fliehn? 

oh 
sie lassen's nicht, sie hangen sich nur fester 
mir an die klader. war der tod so nah? 
nun wo], so heb' ich euch mit meinen armen 
und ziehe sacht euch, wie ein lastschiff, verwarte, 
menschlich gefühl ist überall dasselbe, 
und fürst und sclave hängt an seinen kindem: 
das geld alleine scheidet hoch und niedrig, 
in unsrer kinder liebe smd wur gleich. 

(üle ab in den pälast 

CHOR. 

Jugend, dich lieb' ich, Alter, du drückest 
schwerer als Aetnas felsen mein haupt, 
hast meiner äugen licht mir umschleiert. 

14* 
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Tvqavvldog öXßog ettj, 

fx^ XQvaoü dcbfiara nXi^gr] ' 645 

rag ijßag dvTihxßtZv, 

ä xakklCTa fikv iv öXß(^ , 

naXllara <J' iv Tcevlif. 

zd dk Xvygdv g>&ov€Q6v tc f^- 

Qog fiiaco' xaTä %vfxdTwv 650 

d* iQQOL firjdi Ttor' ötpelev 

Syardiv dcD/iara xal TtoXeig 

iXd-etv, dkXd xar al&i^ aUl TtxeqoTai (pogelad'co. — 6 51 

ei d^ d^eoig ijv ^ijveaig xal aofla nar* äviqag, 

öldvfxov dv ijßav i(peqov 

cpaveqdv xaqaict^Q* dgeräg öüolüiv 

fiira, xai ^avovreg 660 

elg aiydg ftdXiv dXlov 
diOGoi^g dv ißav diaijXovg, 
d dvayiveia d* dTtXovv dv 
elxev toag (arddiov), 

xal T(pd\^vy T0'6g re xaxoi>g dv 665 

yvövai xal zo^g dya&o^g, 
taov dr iv ve(piXaioiv d- 

aTQCov vai^Taig dqi&(xdg niXei» 

viJv ö* oidelg öqog ix d-eQv 

XQrjaTotg otJdÄ xaxoig aatpijg, 670 

dXX^ elXiddöfievög tig al(bv rtXoCrov ^lövov ai^ei, SZ 

oi fta'daofxaL rag XdqLxag 

Mo'daaig avyxarafxeiyv^g , ddlarav avKvylav, 675 

/iij ^<iir]v fX€T* dfjiovalag, 
aUl d* iv (rretpdvoiaiv etriv. 
in TOi yiQiov doidög x^XadeZ Mvafioatjvav 
in zdv 'HgaxXiovg 680 

xaXXlvixov deldco. 
Ttaqd TB Bgöfuov ol^vo^dörav 
Ttagd T€ x^^^^S inzazövov 
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weder des Persers üppigen thron, 
weder ein haus voll gold bis zum giebel 
mochf ich tauschen, Jugend, um dich. 
süTs bist du dem könig, 
suis bist du dem bettler: 
aber das leidige neidische Alter 
hais' ich von herzen. 

dafs es die winde jagten 

fem hinaus in öde meere; 

war' es nie hinabgestiegen 

in die Wohnungen der menschen; 

möge doch am himmel droben 

ewiglich sein fittich kreisen. 

War* in dem himmel vernünftiges einsehn 

und bei den menschen gesunder verstand: 

doppeltes leben lebte der gute, 

stiege vom tode wieder zum lichte, 

wieder zum leben; doch die gemeinheit 

wäre mit einfachem leben dahin. 

dann könnte man scheiden 

die guten und schlechten, 

wie an dem wolkigen himmel der schiffer 

zahlet die sterne. 

doch so gaben uns die götter 
für die edlen, für die bösen 
kein bestimmt erkennungszeichen, 
sondern alles steigt und sinket» 
wie das zeitenrad sich drehet; 
nur das geld bleibt immer oben. 

Allzeit will ich zu holdem vereine 

Chariten laden und Musen: 

ohne die kunst kein leben, 

immer kränze mein haupt der epheu. 

grau bt der sänger: doch tönet sein lied, 

tönt der Erinnrung der mutter der Musen, 

tönet den siegen des Herakles, 
bei dem wein, des gottes gäbe, 
bei dem klang der vollen laute, 
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(xohtäv aal ALßvv a^kbv oCnfa 7ua%a7taiüao(.iev 685 
Moiaag, al ii ixöqivaav, — 

TCaiava fiiv ^riXiddtg 

ifivofjo* 6(i(pl Tt^Xag %dv AazoHg eCnaiia yövov 

elklaaovaai xalXlxoQOi,' 690 

7taiäva(is^ d* inl aoTg (lehxd'QOig 

xihivog &g yigwv doiddg noXiäv H yevijwv 

nskadi^aia* rd yäq ei 

Totg ^fivoiaiv iTtdqxti. 6^ 

^t^g 6 Tcalg' rag d* e^ycvlag 
TtXiov {>7teqßdXX(ov (ßtQBrq) 
fiox^oag dxiifiov* i&rjxev ßloxov ßgorotg, 
Ttiqaag delfxara &t]q&v. ZS ^ 700 

ATKOS. 

ig xaiQÖv otxojv, *^fig>irQij(ov , i^(0 rteqqg' 

XQÖvog yäq ijdrj dagdg i^ öxov TtinXoig 

xocfietad-e adfia xaJ ve%qGiv dydXfiaaiv. 

dXX* eta, ftatdag xal ddfxaq^* 'HQaxXiovg 

i^(a xäXeve rßvde (palveo&ai döfiwv, 705 

ig>^ olg vftiarrjT* a^reTtdyyeXrov d-avetv. 

AM4>ITPniN. 
dva^, didfxetg [i d^Xltog neftfoyöfa 
üßgiv &^ ißgl^eig iTtl &avo€ai xotg ijioTg' 
& XQtjv OB fiSTQlcjg, xei %qaTeig, (TTtovdifjv ix^iv. 
iftel 3^ dvdyxfjv TtQoatid-etg iifxZv d'aveiv^ 710 

OTiqyeiv dvdynrj, dqaotiov d* ä aol doy.€t. 
7to€ dijTa Meydqa; TtoC Thtv^ *^hifi^vrig yövov; 
doxcö fih aiTTfjv, Ag ^^qa&ev elxdaai, 
tI xQ^f^ci; dö^rig rlvog Ix^tg tenfn^Qiov; 
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bei dem schall der fremden flöte 
stellt sich noch immer 
ein meine mdsterin Mose. 

Paean schallet d^n söhne der Leto, 

wenn sich in festlichem reigen 

Delische Jungfrauen schwingen: 

schall' auch dem Herakles hier ein paean. 

grau bt der sanger, doch tönet sein lied 

(grau ist die kehle des singenden schwanee), 

gilt doch dem rechte mein festgesang. 

Zeus erzeugf ihn: srine taten 

hoben ihn 2u höhrem adel, 

denn der weit bracht* er den frieden, 

bracht er geeittung^ 

scheuchte die schrecken der wildnis. 

LTKOS 

mit ge folge kommt von der aeitej Amphitryon aus dem palaste. 

Zeit ist es, dafs du aus dem hause kommst^ 
Amphitryon; zu lang hat es gewahrt, 
dafs ihr euch mit gewanden und mit binden 
zum tode schmücket auf denn, rufe du 
den hindern und der frau des Herakles, 
hier zu erscheinen: habt ihr euch doch selbst 
erboten, willig euch dem tod zu stellen. 

AMPHITRYON. 

Fürst, du verfolgst mich, weil in not ich bin, 
vergreifest dich an mir, weil mein beschützer 
gestorben bt; du solltest deine plane 
mit Schonung trotz der Übermacht betreiben, 
allein du zwingst uns: sterben müssen wir, 
80 müssen wir geduldig auch gehorchen. 

LYKOS. 

Nun, wo ist Megara, wo sind die kinder? 

AMPHITBYON. 

Sie wird, wenn ich von hier vermuten darf — 

LYKOS. 

Was ist mit ihnen? was vermutest du? 
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— Ueriv itqög dyvoig ia%lag S-daasiv ßdd-QOig 715 

— dvövTjTd y', UeTEiJOvoav iyMiöaai ßlov, 
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ö TtayyLd'ALGrog. elfii d*, (bg idio vexQÖv 

7tl7trov%* ' ix^i ydq i/jdovdg dyijaxwv dvijq 

iX^Q^Q tIviüv T€ rCüv ded^afUvcjv dUrjv. ^ 

X0P02. 

fieraßokd XQy,(5v' 

/liyag 6 Tt^ood-^ äva^ 785 

TtdXiv v7toaTQi(pei 

ßloxov i^ "Aida. 

i(b 

dUa xfti d'eibv TtaXlqqovg Ttotfiog. — 

fjXd-ig XQ^^V ^^^ ^^ dly.r]v dcbaeig &av(bv, 740 

ijßqeig vßql'Ciav etg d^ulvovag ai&ev. — 
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AMPHITRYON. 

Schutzflehend an dem hdl'gen herde sitzen. 

LYKoe. 
Vergebens, wenn sie um ihr leben fleht 

AMPHITRYON. 

Und eitlen ruf zum toten gatten senden. 

LYK08. 

Ja, der ist fort und nimmer kehrt er wieder. 

AMPHITBYON. 

Es sei denn, dafs ein gott ihn auferwecke. 

LYKOS. 

Geh zu ihr, führe sie zum haus heraus. 

AMPHITRYON. 

Mitschuldig würd' ich mich des mordes machen. 

LYKOS. 

Uns kümmern die bedenklichkeiten nicht, 
so wollen wir die mutter und die kinder 
herholen: kommt mit mir hinein, trabanten, 
dafs froh wir schauen unsrer sorgen ende, ab 

AMPHITRYON. 

Ja, geh nur hin, du gehst den rechten weg. 

du tatest übel, übles nun zu leiden 

mach' dich gefalst. — er geht, gewonnen ists. 

das netz von eisen halt ihn, treue greise; 

den missetater, welcher andern tod 

zu bringen dachte, fafst das schwort ich gehe, 

ich will ihn fallen sehn, des feindes strafe, 

des feindes sterben ist ein süTser anblick« ah 

CHOR. 

Das leid ist aus: gewaltig sti^ 
der alte herr empor zum licht 
nun flutet neu des lebens ström: 
heil euch, gerechte götter. 

CHORFÜHRER. 

Wenn spat auch, bist du doch am ziel: dein leben 
büTst es, dafs wider bessre du gefrevelt 
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XaQ^oval daxQi)0y tdoaay iußoldg' 

t Ttdhy ifiolev & Ttdfog oinote did g>ifev6g ijX- 745 
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fiiXovai Qi/ißag leqdv xar' äavv» 
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CHOB. 

Die freudentaranen halt ich nicht 

was nie zu hoffen ich gewagt» 

ich seh' ihn wieder, meinen ächten könig. 

CHOBFÜHBER. 

Denkt auch an das, was drinnen sich bliebt 
erreicht ihn wol was wir ihm gönnen, freunde? 

LYKOS vm innen. 
Weh mir. 

CHOR. 

Horch, aus dem schlois ertönt ein lied, 
ich hör* es gern, nah ist der tod. 
auf stöhnt der fürst, der dumpfe schrei 
ist seines falles Vorspiel. 

LTKOS von innen. 
E[admeisch voIk, ich falle durch verrat. 

CHOBFÜHBER. 

Verrater selbst dich trifit was du getan, 
nun dulde deiner missetaten strafe. 

CHOR. 

Wer war es, der, ein schwacher mensch, 

sich unterfieng mit narrenwort 

des hinunels sel'ge herm zu zeihn der ohnmacht? 

chorfOhbeb. 
Gefihrten, überwunden ist der frevler, 
es schweigt das haus: beginnt den lobgesang. 

CHOB. 

Reigen, reigen und festesschmaus 

waltet im heiligen Theben. 

schatten des glückes verschwanden, 

tränen verschwanden, es kehrten jubel und lieder. 
fort ist der neue herr, zurück der alte, 
des todes hafen hat ihn nicht gehalten: 
was wir gehofit ist wahn nicht mehr, ist Wahrheit 

Götter, göttliches regiment 
waltet der guten und bösen. 
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6 xi^vabq ä t' eiw^la 

(pqevdv ßQOToifg i^äyerai iiivaaiv ddixov ig>ihL(ov. T75 
Xqövov yd^ oiSrtg ^ÖTtaXov liaoqäv i%ka 
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dxeir* tdyad'ei xelddip 

f ifidv ftöXiv ifid T£ Tilx^y 
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xahiaaTtldiav Xöxog, dg yäv T96 

rexvcdv rinvoig fiera^ielßei, 

Qi^ßaig Uqöv cp(ög. — 

c5 HxTQwv dijo avyyevetg 

e^val, dyaroyevoUg tb xal 

Jtög, Sg '/jkxhev ig ei^väg 800 

vtjfutpag Tag üegarildog' d)g 

Ttiaröv f.ioi td ftahxLÖv fj- 

dt] Xixog, & ZdJ, 
TÖ adv [öi;x] in iknldi cpdv^. 

Xa^Ttqdv d' idec^* 6 XQ^^^S 8^5 
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gold und glänz des erfolges 

führen zu höhen den menschen und machen ihn schwindeln. 

doch ihre keule schwmgt die Zeit: da schaudert 

wer pflichtveigessen mit der sünde buhlte; 

zerscheitert stürzt der wagen bluf gen ruhmes. 

Schmück' dich, Ismenos, mit kränzen, 

auf zum reigen, ihr gassen 

siebentoriger Thebe. 

konun aus der tiefe, 

Dirke, sprudelnde quelle, 

kommt, ihr Asopostöchter. 

stimmt in die festlichen lieder 

ein, ihr Nymphen, zu singen 

kämpf und sieg des Herakles. 

waldige kuppe von Pytho, 

träger der Musenhaine, 

Helikon, 

hallet vom festlichen lobe 

unsrer mauern, unsrer Stadt, 

wo der erdgebornen Sparten 

erzgeschirmte saat entsprungen, Thebens 

angestammte fürsten, Thebens ehre. 

Wunder, den beiden zu zeugen 
nahten sich einem bette 
gott und sterblichgebomer, 
und es umfieng sie 
Perseus enkelin beide, 
längst bekannte mein glaube 
deinen gottlichen vater: 
jetzt bestätigt die zeit dir 
deine grofse, Herakles. 
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Sg ydg i^ißa &aldfiwy, 

nLQBlüüiat fioi n^Qowog tq>vg 

t ^ dvayivei* dvanttov* 810 

+ ä v€v iaoQdv y>alv€c 
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äfxiXhxv, et TÖ äUaiov 
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ia ia' 81ß 
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yiQOvreg, oloy (pdOfi inh^ döfiiav öqö; — 

(fvyfj (pvyfj 

vcj&kg TtidatQB tlöXov^ ixfCod(bv ihx. — • 

&va^ üaidv, 820 

dnÖTQOTtog yivoiö fioi Tttj^dTuv. — > 

BPE. 

d^aqaetTe Nvxrdg ti}v(J* öqQvxsg i%yovov 
ultjaaav, yiqovreg, Tidfik Tijv &eQv Idr^iv, 
iQiV Ttökei yäq o'ddiv '^xofiev ßhxßog, 
ivdg d' i7t^ dvÖQÖg dibfiara GT^areiJOfiev, 825 

öv (paoiv slvai Ztjvdg ^Ahnivfivrjg % ärto, 
Tt^lv pihv y&q äd-Xovg increlevT^aai 7nxQoi)g, 
TÖ xQi/i viv i^ia(p^€v, o-dä* eta fcavT^Q 
Zeijg viv yiay^cSg dqäv oix* i(i* otd"* "Hqav Ttori' 
inel ih ^löx^-ovg duTtiqaö* E^QVüd-iug, 800 

"Hqo Ttqoadxpai xoivdv alfi air^ &ik€i 
Ttctldag xQTaxrelvavTi, tJvvS^iXta 3* iytb. 

dkV et, dreynTOv avXXaßoiJaa maqdlav, 
Nvxrdg xekaivfjg dw^iivau Ttag&ive, 
^lavlag t* in^ dvd^l rcpde xal naidoxrövovg 885 

fQeviöv TüQayfio^g xal TtodCov axi^n^/iara 
i'Aavve %ivei, (pöviov i^lei xdXcov, 
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denn aus den klüften der erde 

kelurtest du wieder, die höUe 

hielt dich nidit 

bist mir ein beBserer herrscher 

als des Ljkos niedrigkeit 

in des schwerterkamp& entscheidung 

ist er eingetreten, hat erfahren, 

dafs die gotter noch das recht beschützen. 
In der luft erscheinen Iris und Lyssa. 

CHORFÜHRER. 

Ha, 

erfafst des unheQs Strudel uns von neuem? 
dort überm haus schaut die erscheinung^ greise. 

EIN OREI8. 

Flieht» 

flieht eilige ist der fufs auch trag^ entweicht. 

EIN ANDERER. 

Phoibos, 

hilf, heiland, wende mir das unheil ab. 

mis. 
Faist mut, ihr greise, freilich, Lyssa ist's, 
der Nacht ist sie entsprossen die ihr seht, 
und ich bin Iris, heroldin der götter; 
doch kommen wir der stadt zu keinem schaden, 
wir suchen eines mannes haus nur heim, 
des, der des Zeus und der Alkmene söhn 
sich nennen läfst. solang die schweren kämpfe 
er noch nicht überstanden, war das Schicksal 
sein schirm, und liefs es vater Zeus nicht zu, 
dafs Hera oder ich ein leid ihm taten, 
doch jetzt, wo er, was ihm Euiystheus auftrug, 
vollbracht^ will Hera blutschuld auf ihn laden 
durch seiner kinder mord; so will auch ich. 
Auf, jungfräuliche tochter finstrer Nacht, 
zusammen nimm dein unerweichlich herz 
und hetze wahnsmn wider jenen mann, 
treib' seinen fufs zu tollem tanz, sein hirn 
zu kindesmörderischer raserei. 
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TÖv %aXXln:aida axi(pavov a^&ivrf] (pövcp 

yv(fi fikv %dv "Hqag olög iüx* ain^ X^^og, 840 

liddji di TÖV ifiöv' ^ d-tol fikv oiddafiov, 

rd drrjrd d* iarai fieydka, fiij dövrog dUtjv, 

ATSSA. 

i^ e^yevovg iikv Ttarqdg ix re firjTidog 

7ti(pv%a, Nvurdg Oij^avoü t* dq>* ctlpiarog' 

Tifidg d* ixu} xdad\ oihe dyaa&^vai (&eoig), 845 

ot5d* ijdofiair (poi%Qa* in* dvd-QtbTtiov (plXovg, 

Ttaqaiviaat di, Tt^lv aq)ak€iaav elavÖBiv, 

"HQ(f d-ihi) aol t\ fjv nl^aS-* ifiotg Xöyoig, 

dvijQ öd* o'dyL darj^og ot%* iTtl xS-ovl 

oÜT iv O^eoToiv oi (crt;) ii iOTti^Tteig döfiovg, 850 

dßarov ök xdiqav %al ^dXaaaav dyqlav 

i^rifi€Q(öaag S-eüiv dviarrjaev iiövog 

Tifidg 7tiTvoi5aag dvoaitav dvö^Qv 'ÖTto' 

aol %* ot Tca^aiVü) fieydXa ßoijkea&ai xorxd. 

— fiij ai) vov&irei rd ^' "Hfag xd^d fitjxavi/i^aTa, 855 

— ig TÖ X(pov i^ßißd^ü) a* txvog dv%l toü xcmoC. 

— o^xl cwtpQOveiv y* iTte^ipe deüQÖ a* ^ .Jcdg ddfiag. 

— "HXiOv ^aQTVQÖfiead-a d^cHa* & dqäv oid ßoijXofiai. 

ei dk (JiJ f^' ^Hff ^^ iTtov^yeXv aol t* dvayy.alu)g ixei 
rdxog iftLQQoißdrjv &* ö^aqxetv äg iwvtjyirfj xijvag, 860 
elfil y* • oÜTe Ttövxog odro) xij^aac üriviav hxßqotg 
oixB y^g aeia^dg xeqavvov %* olaxgog ddivag rcviwv, 
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lafs alle zügel seiner mordlust schie&en, 
es stosse seiner söhne blühn'de schar 
mit eignen handen in des todes rächen 
hinunter: dann erkennt er Heras hals, 
und auch wie ich ihn hasse lernt er dann, 
aus war' es mit den göttem, wenn ein mensch 
für ihre strafen unerreichbar bliebe. 

LYSSA. 

ein geflügeltes wetbf schlangen in den haaren, in der hand eine geiaael. 

Erlaucht ist meine mutter, ist mein vater, 

vom Himmel stamm' ich ab und von der Nacht; 

doch widerwärtig ist mein amt den göttern, 

und selber treib' ichs ohne freudigkeit, 

wenn ich ein liebes haus betreten muls. 

so will ich, Iris, dich und Hera warnen, 

eh ich euch straucheln sehn muls, ob ihr nicht 

vielleicht auf meine worte hören mögt 

der mann, in dessen wohnung ihr mich sendet, 

ist nicht gering auf erden noch im himmel: 

unwegsam land und unwirtliches meer 

hat er gefriedigt^ hat der götter dienst, 

der unter frechen frevlerhanden wankte, 

auf erden aufgerichtet, er allein. 

darum lafst ab, ich raf es Zeus gemalin, 

ich raf es dir: ihr wollt ein arges unrecht 

IBIS. 

Richte du nicht meine plane, Heras plane richte nicht. 

LYSSA. 

Nur zu lenken deine schritte such' ich auf die rechte bahn. 

mis. 
Nicht zur tugend hat berufen dich die himmelskönigin. 

LYSSA. 

Zeug* es mir die sonne droben, nicht mein will' ists was ich tu', 
aber muTs ich denn der Hera, muls ich dir zu willen sein, 
muTs ich springen, hetzen, klaffen, folgsam wie des Jägers hund, 
vorwärts denn, die see, wenn wütend woge wider woge tost, 
stöhnet also nie, die erde zuckt erbebend also nie, 

T. Wilamowitz I. 15 
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ol* iyd) atddux ÖQafioUfiai OTiqvov elg ^HQaxXäovg' 
xal xara^^i^^oi fiiXad-qa %qI döfiovg iftmßaiM, 
TÄcy* dftoxTclvaca fCQÖ'cov ' 8 di Ttavtav oiöx eiaerai 
Ttatdag odg Ixncrev ivaQibv, Ttfjlv dv ifidg Xiiaaag dg>f}. 

ijv tioi> xal dii Tivdaaec x^ora ßakßldiov äTto 
aal dittaxQÖcpovg iXlaOBi atya yoqyionoifg xöfag, 
d^Ttvodg 3^ od üiatpQOvCl^et, Tccüfog &g ig iiißo)Jiv, 
deivd fivxäTai öi K^fag dvaxalQv rdg Ta^td^ov, 810 
Td%a a* iyd) fiäXlov xoqe^oo} %al xorrov^i^erai g>ößq}. 

atetx^ ig Oilvfi^ov mialqcva* . !f|pt, yevvaiov nöda' 
ig dö/ÄOvg 3^ i/j^etg dg>avTot 3va6(jiia^* ^Hqaxliovg. 

X0P02. 
droTOTOTorot, ariva^ov' dnoxelferat 8T5 

adv äv9-og TtöXeog, ö Jtdg ixyovog. 
fiOxog ^EXldg, ä %dv edcffyirav 
dTtoßaletg, dletg fiavlacaiv ^iaaag 
XOQBv&ivT^ ivai)Xocg, — > 

ßißanLev iv 3ly>Q0iaiv d TtoXvarovog, 880 

äq^aOL 3* iv3l3(oai %iv%Qov 
(bg iTtl Ixbßff Nvxrdg roqy(by 

ir.aroyY£(pdXota(^tv) dg>i<ov ta- 

Xi^fiaac Ai5aaa fiaQpiadtaTtög» — • > 

ra^i) tdv ei^tvx^ fierißaXev Sat^tov, 885 

rax^ 3k Ttqög Ttarqdg rixv* inTtveijaetat. — 



AM<I>ITPTQN. 

t(b [iioi i^iiXeog. — Itb Ze€, rd adv yivog äyovov adrlxa 
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nie der himmel, wenn in wQden bUtzesschwangem wehn er kreisst, 
wie jetzt meine stolsa rütteln an der brüst des Herakles; 
und das haus, ich reils' es nieder, und den hof, ich werf ihn drauf; 
doch zuerst mord' ich die kinder, und der morder ahnt es nicht, 
dafs er tötet die er zeugte, bis ich löse meinen bann. 

Ha, sieh da. die bahn betritt er, schüttelt grimmig schon das haupt, 
stehet lautlos, rollt die trotz'gen augensteme starr und stumm, 
hoch und unstet geht der atem — stier, nun brich zum stofse vor. 
fuixshtbar brüllt er auf, er ruft die Keren aus der höU' empor, 
wart*, ich lehr' dich besser tanzen, schauder pfeife dir den takt 

Iris, schwinge nur zum himmel den erlauchten götterfuls: 
Lyssa schlüpfet ungesehen in das haus dee Herakles. 

beide versehnoinden. 

CHOR, 

Weh, weh, weh, weh, 
abgemahet wird die blute 
meiner Stadt, der söhn des Zeus, 
armes Hellas, du verlierest 
deinen hört: in Lyssas wüten 
tanzt er nach dem schrillen takt. 

der tränen fürstin fahrt daher, 

zu wagen Uhit sie, 

die geissei schwingt sie, 

als war's zum höhn, 

der Nacht gorgonenhaftes kind. 

mit tausend zungen 

die nattem zischen 

um Lyssas aschenfahles haupt. 

es stürzt geschwinde 
das glück der daemon: 
geschwinde hauchen 
von vaters bänden 
die kinder ihre seelen aus.- 

AMPHTTRYON voTi innen, 
Weh, weh, ich anner. 

CHOR. 

Weh Zeus, bald wird dein söhn 

sohnloB am boden liegen. 

15' 
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XvüGddeg (bfioßQ&teg ädmot Ilotval 

Tiaxotaiv hifterdaovüiv — > 890 

Lö) atiyai 

natdfx^cii xöqev^CL TVfXftdvcDV äxBQ 

oi ßqofiUp nexdQiOfiiva -Sii^atp. — > 

TtQÖg aliiax* O'öxl rag Jvovvaiddog 

ßotQijiov iftl x^i^^orert Icbßag, — > 8ö5 

yfvyfj, thiv\ i^OQ^äre. — ddiov rode, 
ddiov fiiXog iftavletrai' 
nvvayetei Tixvtav iuoy- 

fiöv oiftOT* dTiQavTa ööfiocci yii^aaa ßanx^vaei, '"^'^ 

alai xaxöv. 

alai d^ta, töv ycQaidv (bg anivto 900 

Ttaxiqa rdv re ftaidot(föq>ov {^ fidrav 

TiMa yevväraL, 

tdoi) Ido^, 905 
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es bringen ihn arge daemonen, 
blutlÜBteme höllische geister 
mit grälslichen freveln zu faU. 

AMPHITBYON von innen. 
Weh, mein haus. 

CHOR. 

Jetzt geht es zum reigen; 

aber es bleibet die pauke dem feste fem, 

ferne der schwärmende thyrsos. 

AMPHITBYON von innen. 
Weh mein dach. 

CHOB. 

Jetzt geht es zum opfer; 

aber nicht böckchen und binde zerreisst die lust 

wilddionysischen taumeis. 

AMPHiTRYON van innen. 
Flieht, kinder, flieht. 

CHOB. 

Ha, welch ein ruf des grauns. 
ein graunvoU lied ergellt^ 
den kindem gut die jagd, 
und Lyssas wilde wut 
verfehlt des zieles nimmer. 

AMPHiTBYoy V071 innen. 
Weh, weh, Jammer. 

CHOB. 

Weh weh, wie klag* ich 
den greisen vater, 
die arme mutter, 
die ihre kinder 
umsonst gebar. 

AMPHITBYON. 

Sieh, sieh, 

am hause rüttelt stürm, die säulen stürzen. 
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iTt' ^Eyiulddip ntni, IlaXhxg, ig iöfiovg nifiTteig, 

AITEAOS. 

& kevxä yi^Qf ad/iar^ XO. dvaiutkelg fie vlva 910 

ßodv; — dkaata %dv dö/ioiai, — fidvTiv o^x 

itBQOV d^Oflttl. 

xedyäCi ftatieg — alat 

oriva^ed'*, äg OTevaxtd. — ddioi (pövot, 

idioi dt Toxiwv xiQ€g. 91S 

oi)x dv Tig €t7toi fiäXJLov ^ ftertövd'afiey. 

ncüg Ttaial azevaxTdv ätav, ätav 

Ttaxiqog, dfi^alveig ; [Xiye] rlva rqönov iavro ^e- 
ö&ev iftl fiäXa&Qa xaxd tdde rXi^fiovag 920 

T€ naldiov tf^vxdg; — ■ 



008 'Eyyeldito 917 Bupra altemin ärap t5 Cqaod facile referaa ad Temim 
Buperiorenii {pont %i^as 915} 919 Uye del Wil 920 tavro P: taavro C 
921 rd^a«: em Wll 



231 

CHOR. 

Halt, halt, 

was suchst du im schlösse, 

du himmelstochter? 

wie einst zu dem kämpfe 

du zogst der Giganten, 

so schreitest du« Pallas, 

und bis in die tie&ten 

grundvesten erschüttert 

der boden erbebt. 

BOTE 

kommt aus dem hause, 
Ihr altersgrauen häupter . . . 

CHOR. 

Was will, was will dein ruf von mir? 

BOTE. 

Da drin ist alles grausen . . . 

CHOR. 

Zu deuten braucht's nicht fremder mund. 

BOTE. 

Tot sind die kinder .... 

CHOR. 

Wehe. 

BOTE. 

Ja weint 's ist weinenswert 

CHOR. 

Grausamer mord, 
Grausame vaterhand. 

BOTE. 

Wie grausam, weh, sie war, wer kann es schildern? 

CHOR. 

Wie willst du das gralsliche melden, 
der kinder, des vaters Verhängnis? 
wie brach, von den göttern gesendet 
das haus und das leben der kinder 
zerstörend, das unheil herein? 
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— UqA f,ikv ijv TtaQOid-ev iaxdqag Jiög 
nad'dQat' otüüjv, yrjg ävaxr* ifcel xrav(bv 
l^ßake rdvie dto^dnov ^HQaxUrjg' 
XOQÖg dh yLaXXl(.ioQ(pog elan^nei rinvcjv 925 

jtaTT^Q T€ Meydqa t' ' iv niixixfi ö* ijdrj xavovv 
elXixto ßü)/io€, q>d-iy(ia d* öaiov eixofiev. 
piiXhav dh dakdv x^t^i de^if cpiqetv 
ig xiQvtß^ (bg ßdipeuv ^Ahtfii^vrjg rönog 
iOTT] aicjTtjj Ttal XQOvl^ovTog Ttarqög 990 

Ttatdeg TtQoaiaxov öf.ifi' ' 8 d* o'd'nid'* avTÖg fjv, 
dXX* iv aTQOtpaiaiv dfi^drtjv itpd-aqiiivog, 
^l^ag t' iv öaaoig ai^aziOfcag tißaXibv 
dtpQÖv TLariOTa^' e^TQixog yeveiddog. 
ike^e 6^ äfxa yihorc rtaqaTteTtXrjyfxivti^ 985 

„TtdreQ, tL &öij Ttqlv Tcravetv E^qvad'ia 
yLad-dqatov nvq tloI Ttövovg öiTtXoüg ix^f 
i^dv fxiäg fioc x^^'Q^S ^ ^icd-ai xdde; 
örav d* iviyniJ devqo nqär* Eiqva&iwg, 
iTtl Totat v€v ^avoüaiv dyviQ X^Q^S* ^^ 

i^xure Ttrjydg, ^Itctct^ ix x^^^v xavd, 
rig ^OL dldioat rö^a, rlg {<J*) öftXov x^Q^Sf 
TtQÖg rag Mvxi^vag elfii' XdKvad-ai xQEtbv 
(.lOxXovg dixilXdg d'\ d)g rä KvxkibTtiov ßdd^qa 
(polviTLi TLavövi xal njxotg fiqfioa^iiva 915 

aTQ€7tT(p aidi^Q(f) avvTQiaivcbaco Ttdkcv/' 
ix Tovie ßalvcjv dQfÄar*, o'dx ix(Jt)v, ix^tv 
icpaoxe SLcpqov t* elaißatvev dvrvya 
xd&etve, xivTQq) dfjd'ev (bg d-elviav, x^Q^- 
diTtXoüg S* ÖTtadotg ijv yiXo}g q)ößog ^' ö^iov, 950 

xcti Tig TÖd* elTtBv, äXXog eig dXXov ÖQaxibv 
„Ttal^et TtQÖg ^j/Äccg deanörrjg fj ^laLvetai;** 
S <J' elQTt* ävio %e xal xarw xarä atiyctg, 
fiiaov d^ ig dvdQöv^ iarteatbv Niaov nöXtv 
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BOTE, 

An dem altar des Zeus stand Herakles^ 

zur sühnung seines hauses von dem blute 

des Lykos, den er aus dem haus getQgt, 

ein reinigendes opfer zu vollziehn; 

in holdem kränz umgaben ihn .die söhne, 

Amphitiyon und Megara. w hielten 

rings um den altar schon empor die körbe 

in andachtvollem schweigen, Herakles 

erhob den feuerbrand schon mit der rechten, 

in das geweihte wasser ihn zu tauchen — 

da hielt er inne; schwieg; der greis, die kinder 

blickten verwundert auf sein zögern hm, 

doch er war wie verwandelt unstet rollten 

die Sterne seiner äugen, während blutig 

im weilsen sich ein rot geader zeigte; 

schäum troff ihm von dem vollen hart herab, 

und also hub er an in wirrem lachen: 

'was zünd' ich vater, jetzt die reine flamme, 

dieweil Eurystheus lebt? 's ist doppelt arbeit, 

wo ich die band nur einmal rühren könnte. 

erst hol' ich des Eurystheus haupt dazu, 

dann will ich mich von diesem blut entsühnen. 

die spenden ausgegossen, fort die körbe, 

wer gibt mir pfeil und bogen? wo die keule? 

wider Mykene zieh' ich. hebebäume, 

brechstangen schafit herbei mir. wolgefügt 

steht der Kyklopenbau mit lot und richtscheit: 

ich reils' ihn doch mit eisenhaken nieder/ 

nach diesen werten fieng er an zu gehn, 

und sagte dafs er führe, tat als stieg* er 

zu wagen, machte mit der band geberden 

als schwang* er eine geissei. lächerlich 

kam es uns dienern vor und doch entsetzlich. 

und einer sah den andern fragend an 

'ist das ein scherz des herm? ist er von sinnen?' 

er aber wandelt* auf und ab im hause, 

und als er mitten auf dem fiure stand, 

war er nach seinem wort in Megara, 
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ijiuiv itpaCüB, dui^dTUiv (t') iaoi ßeßibg 955 

xXi&elg ig oidag &g ixet anevä^ezai 

&olvriv. dulS-ibv d' iv fiovfj ßga^öv XQ^^^^ 

'lad'fioC voTtalag iXeye TCQoaßalveiv nhxKag' 

xdvraiJd'a yv^vdv otöfia &€lg noQTCafidrtov 

TtQÖg oidiv* iljfiiXlato ncdiajQÜaoeTO 900 

t;^' airdg aitoC xaXXIvixog oidevdg 

dycofjv TtQoaeiTtdfv. deivd d^ Eigvad'ei ßgif^itov 

^v iv MvxT^vaig T(p Xöy(p. na'rij^ di viv 

&iy(bv yLQaraiäg x^^Q^S ivvinei Tdde 

„& Ttat, tI TtdaxBig; %lg 6 rgönog ^evdtaeiog 965 

T^GÖ^ ; oi tI 7C0V g>övog a* ißdxxevaev vexgöv, 

oi}g dgri %alvBig" 8 di viv EiQvü&iwg donGv 

nariqa TtqotaqßoCvd^ btiaiov tpai&Biv x^Q^S 

(bd-el, (paqitqav i* eitfCftf} aKevd^ezai 

TLal TÖ^' iavraü Ttaial, %oi)g Eiqvad-iiog 970 

öotUüv g>oveÜ€iv. ot dk ra^ßoCvreg q)öß<p 

ÖQOvov äXkog ä}LXoa\ ig ftinlovg S fihv 

fitjTQÖg Talalvfjg, S d* vnd xlovog anidv, 

äXkog dk ßto^dv öqvig &g i^trr]^^ ^tco. ( 

ßOf dk fil^TfJQ „& T€X(bv, xl ÖQfg, TiKva 975 

xrelveig;" ßoq dh nqioßvg olxerlSv t* ^Xog. 

8 d* i^eXlaacJv Ttatia xlovog xvxJUD^y) 

TÖQvevfÄO deivdv Ttoiög, ivavzloy arad-elg 

ßdllei TtQÖg iJTtaQ' vjtriog dh Xatvovg 

dQ&oaTnxag idevasv ixTtviiav ßlov. 980 

d d' i^ldXa^e ndTtexöfiTtaaev rdds 

„elg (ikv veooaög öde &av(bv. EiQva&iuig 

iX^-Qav 7tttTQ(pav ixtlvwv niftviaxi fioi" 

dXXq) d' iftetxe tö^\ 8g d(Aq>l ßojfilav 

^TtTij^e XQTjTtid* d)g XeXri&ivai doxßv. 985 

q)^dv€i d' 6 tXi^^iav yövaai nqoanBaoiv TtatQÖg 
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trat in das ziininer, warf sich, wie er war, 

zu boden um das frühmal einzunehmen. 

nachdem er also kurze rast gehalten 

erklärf er durch des Isthmos Schluchten hin 

zu wandern, hier warf er die kleider ab 

und rang und focht mit niemand, hiels als herold 

niemanden schweigend horchen, wie zum sieger 

er selbst sich selber ausrief, endlich wollte 

er in Mjkene sein mit fürchterlichen 

drohworten an Eurystheus. da ergreift 

der vater ihn bei der gewaltigen hand 

'mein söhn, was ist dir? diese Wanderschaft, 

was soll sie? hat des frischvergossnen blutes 

dunst deinen sinn umnachtet?' aber er 

stöfst ihn zur seite, wähnend seine hand 

berühr' Eurystheus' vater gnade flehend, 

und des Eurystheus söhne zu erschiessen 

spannt er den bogen, legt den pfeil darauf 

wider die eignen kinder. zitternd stürzen 

entsetzt sie auseinander; in den schofs 

der armen mutter flüchtet sich der eine, 

in einer säule schatten springt der andre, 

der dritte duckt wie ein gescheuchter vogel 

sich hinterm altar; und die mutter schreit 

'halt, willst du, vater, deine kinder morden?' 

so schreit der greis und all die dienerschaar. 

doch er, mit schauerlicher huriigkeit, 

lauft vor der saul' im halbkreis hin und her, 

bis er dem knaben gegenüber steht, 

und trifit ihn in das herz, rücküber stürzt 

der knabe, purpurn färbt die marmorfliesen 

sein blut und während er sein leben aushaucht, 

erhebt der vater gellen si^esschrei 

'das war* der erste von Eurystheus' söhnen, 

der mit dem tod des vaters hafs mir büTst' 

und auf den zweiten richtet er den bogen, 

der hinter des altares stufen sicher 

sich wähnte, doch nun springt er rasch empor 

und stürzt dem vater, eh er schiessen kann 



\ 
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xal TtQÖg yiveiov x^^Q^ ^^^ diQrjv ßahhv 

„& gflXrai^" aidq „fii^ /i' dTtoxrelvfjg , ndre^' 

aög etfit, adg fcatg, oij tdv Edqva&iwg dleig" 

8 S* dyQiiandv öfifia roqyövog argi^wv, 990 

(bg ivrdg iarrj Ttaig Xvyqoü zo^etJfiaTog, 

fivÖQOHTijTCov filfirifi* vnhq yuxQa ßahbv 

§ijIov xai9^x£ Ttaiddg ig ^av&dv Tidga, 

iQQrj^e d* dCTä. dei^regov dk nald* ihbv, 

X(OQ€i tqItov ^fi d}g iTtia^d^utv dvoiv. 995 

dXkd (p&dy€i viv i/j rdkaiv* iau ööfKav 

^T^TfjQ VTtexXaßoffOa xal TckjjeL ftijXag. 

8 d* (bg ifC* a^Totg d^ KvTiXoifcloLOLV öv 

axdTtzet fiox^Bijei -d^QETQa, 7tdicßal(bv arad'fid 

ödfiagta aal Ttald^ ivl naziaTQwaev ßäXei, 1000 

ndvd-ivde Ttqdg yiqovrog IrCTtei^u q>6voy* 

dX)^ ijld'ev €lx(bv, (bg öqäv i<palv€TO. 

IlaXXdg %qadalvova* ^yxog i7tLXoy(xov xbqi} 

'A&qqixpB TcitQOv atiqvov eig ^HgaxXiovg, 

Sg viv (pövov [iaqy€ivT^ iTtiax^ yf-dg dTtvov 1005 

'Aad^xe' TtlTvec d* ig Ttiiov, TtQÖg nlova 

vßrov Ttazd^ag, 8g Tteai^f^aac atiyrjg 

öixoQQayifjg ineuo 7CQr]7tld(ji)v ifci. 

fjfietg d^ iXevd-eqoijvTeg ix öqüO^cHv Ttöda 1010 

aiiv T(p yiqowi öeCfid aeiqaltjv ßqöxt^v 1009 

dvfj^tTOfjLev nqdg %Lov^ , (bg Xi^^ag "ÖTtvov 

^Tjdkv TtqoaeQydaaiTO roig dedqafiivoig. 

eödsL d* ö rXiiiKav ^Ttvov oiöx eödalf^ova , 

Ttaiöag tpoveijoag xai ddfiaqx^ * iy(b fikv oiv 

oi;x olda dyrjTiav öazcg d&Xc(bT€Qog. ^ 1015 

XOPOS. 

ö (fövog ijv 8v IdqyoXlg ixBC Ttixqa 

TÖTE fdv fteQLaaf^örarog aal dTtiarog 'EX)Mdi 



900 ro^yöroar^iy>tov 995 dvelv C^ 998 KvxltoneloiOtv C^F 1003 inl 
X6fü> xia^: em Canter 1005 /ua^ydivros ioxe: em Nauck 1010.9 traiec. 

Pierson Reiake 1009 asi^töofv ß^6%(o: em Pierson Reiske 1016 ndr^a: em 

Härtung 1018 rö ri /iiv C* d^iaroe: em Reiske 
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entgegen, streckt nach hals und kinn die hand 

um gnade flehend, ruft 'mein liebster vater, 

ich bin's, ich bin dein söhn, du schieist nach mir, 

nicht nach Euiystheus' knaben/ Herakles 

rollt hohnisch wild das äuge, hebt die keule, 

weil für den schuTs zu nah der knabe stand, 

gleichwie ein schmied den hammer hoch empor, 

und nieder fahrt sie auf das blonde kopfchen 

und bricht den schadel. nach dem zweiten opfer 

geht es nun an des dritten knaben monL 

den aber hatte Megara im zimmer 

geborgen und die türe fest verschlossen. 

doch er be^nnt zu brechen und zu bohren, 

als war* er nun vor dem Kyklopenbau, 

die tür weicht aus den angeln, und es streckt 

mutter und kind derselbe pfeil zu boden. 

und weiter jagt er zu des greises mord. 

da trat ein gott dazwischen, sichtbarlich 

erschien ein bild, ganz deutlich zu erkennen: 

Athena war's, den erzgespitzten speer 

leicht in der linken wiegend, und sie warf 

ein felsstuck an die brüst des Herakles. 

das hemmt' ihn auf der frevelbahn. er brach 

in schlaf zusammen; mit dem rücken schlug 

er wider etne saule, die gestürzt ' 

beim fall des hauses auf den fliesen lag. 

da wagten wir uns von der flucht zurück 

und halfen dem Amphitryon den herm 

mit stricken und mit gurten an den stumpf 

der saule fest zu binden, dafs er nicht 

erwacht noch weitre frevel üben könne. 

nun schläft der ärmste, keinen sü&en schlaf. 

gemordet hat er weib und kind, sein elend 

hat in der menschenweit nicht seines gleichen, ab 

CHOB. 

Einst erschien der Danaiden bluttat, 
die das felsenschlofs von Argos schaute, 
fürchterlich, unfafsbar den Hellenen: 



( 
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ÖQO^e rä %6%t xorxd %dkavi dioyevet xd^^. •— 

^lOvoTixvov ÜQÖ'Kvrjg g)övov ixta Xi^at 1Q21 

dvöiievov Mo'öaaiQ' ad dt lirAva rqiyov*, & 
ddu, rexö^evog, Xvaaddt avynaTetqydato ^lolqq. ^^^^ 

i i iLva axevayfxdv 1025 

^ yöov fi (pd^LxQv (fiddv ^ rlv' ^Al- 
da xoQÖv dxT^oo); ^— •> 

fpev (psv* 

töead-e, didvdix(x nkfJ&Qa 

yMverai dipiTttjliov döfiwv. lOM 

i(b fiot' 
ideod-e rdde vinva tcqö TtaxQÖg 

.ä^'Xi.a lulfuva övovdvov 
eödovTog ifftvov deivdv ix Ttaldwv (pövov* 
Tteql ik deofid xal TtoXijßgox^ dfiftdriov 10S& 

igelofiad'^ ^HQdukeiov 
d^i(pl difiag zdde Xatvoig 

dvrjfi/iiva [dfiqfl] xloaiv otxcjv. 
ö d* i&g Teg ÖQvig äTtzeqov xaTaCTävcjv 
(adtva Tixviav, mcqiaßvg variQip Ttoil i<MO 

Ttixqdv did)xüjv Ijkvaiv ndqead'^ Öde, — > 

AM<l>ITPTßN. 
Kaö^eToi yiqovtig, od aiya oZya töv V7vv(p Ttaqei- 
fxivov idaer^ ixkaxhiaS'ai %a%(av. 



1020 xdB* 1023 TQfyova rexöfievos <5 dats: ddu Canter, traieo. WU 
1025 I i Kirohhoff: is {aial Härtung) 1027 rlv* Dobree Kirchhoff: rdv 

1032 n^dsi em c 1034 ixnodfovi em Dobree 1038 del Ehnsley ot>uIpi 

em Brodaeus 1041 l6atv: em Canter 
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aber mehr, fürchterlicher 

ist es was der söhn des Zeus begangen. 

Auch von Proknes bluttat 

an dem einzigen sehne 

weifs ich wol zu sagen; 

schallen doch noch heute 

ihre klagelieder. 

aber dir, gottverlassnerl 

dreier söhne saat war dir ersprossen: 

alle drei, rasender, erschlugst du. 

Oh, oh. 

wb find' ich einen wehruf, 

wo einen grabgesang; 

wo einen totenreigen? 

Die hinterwand Öffnet sich; man sieht das innere des hauses, HerakleSf schlafend 
an eine Säulentrommel gefssselt, rings liegen die pfeile verstreut, kodier^ bogen 

und heule; die leichen Megaras und der kinder. 

ha, 

es weichen die riegel, 

es springen die pforten 

des hohen palastes. 

wehe, 

da liegen die söhne 

entseelt um den yater 

in grauser gemeinschaft: 

er aber schläft den fürchterlichsten schlaf, 

vom morde seines eignen bluts ermattet, 

und gurten und fesseln und taue 

verankern den leib des beiden 

gespannt an die saulen des Schlosses. 
Ämphitryon tritt auf. 

und hier Ämphitryon. unsichren Schrittes 

wankt harmvoll er heran, wie um das nest 

mit schrillem schrei ein vogel flattert, wo 

in Scherben seines brütens hoffnung liegt. 

ÄMPHITRYON. 

Leise, leise, fürsten Thebens, 
seine glieder löst der Schlummer, 
gönnt vergessen ihm des elends. 
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— Tcard ah danQtJoig arivw, rcqiaßv, xal ziKca ymI %d xaX- 

Xlvixov xaga. — >> 1045 

— inaOTiQü} TtQÖßare, fifj xTVTtetre, fxij ßodve, /ijj 

TÖv eidi' tai^ovS-* VTtvtbded %* eiövdg iyelf€T€. 1050 

— otfÄOc q>övog daog öd' 

— SS did fi' öXeiTE — xexv^ivog inavriXXei, — > 

— o'&ifL dTQCfiaia &q^vov ald^ez*, & yiqovreg; 

^ iiOfi dveyeiQöfievog xciXdaag oTtoXet TtöXiv, 1055 

dftd 3k Ttariga, fiiXa&qd %e xara^d^ei. 

— ddijvaT^ ddvvaTa fioc, 

— atya, Ttvoäg ^dd-u' 
(piqe ftqdg oig ßdXo). 

— b^öbl; — val, eOiei, 1000 
'ÖTtvov (y* ä)vftvov öXö^evov, Sg ixavev dXo- 

%ov iyiCLve di Tixea ro^i^get tpaXfÄ(p. 
[ro^ei^aag] ^^ 



1046 MoXkivetHov C^ 1050 ei Bunoovrai oorr. Beifike Kirchhoff 1052 S^a- 
/tolelrt Xo add. Hennaim xexv^irov C^ äTtavriXior. corr. apogr. 

1054 dr^e/uia aid^er'i em Hennaim 1055. 56 n^ (sed in rasara C*) — 

xara^dttji em Pflngk 1061 €nrov €nvovi em Dobree / add Wil 1064 to- 
iei5aas del Madvig 
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CHOR. 

Meine tränen, meine seufzer 
gelten dir, mein greiser feldherr, 
deinen enkeln, deines sohnes 
siegumatrahltem heldenhaupte. 

AMPHTTRYON. 

Tretet zurück, meidet geräusch, meidet geschrei, wecket ihn nicht, 
er ruhet so sanft, er schlummert so fest. 



Wehe, was für blut 



schonet mein. 



CHOR. 
AMPHTFRYON, 

O schonet, 

CHOR. 

ist dort vergossen. 



AMPHTTRYON. 

Greiser genols, mäss'ge den ruf, hebe gedampft klagegesang. 

sonst fährt er empor und sprenget die bände, 

und mordet die bürger 

und mordet den vater; 

sonst schlagt er in trümmer 

die ganze Stadt. 

CHOR. 

Nein, ich kann, ich kann nicht schweigen. 

AMPHTTRYON. 

Still, ich tref herzu, ich horche, 
horche seines atems zügen. 

CHOR. 

Schläft er noch? 

AMPHTTRYON. 

Ja, er schläft, 
schläft der schuld dumpfen schlaf; 
seine pfeile schwirrten 
zischend von der sehne, 
trafen weib und kind. 

▼. Wilamowitz I. 16 
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ariva^i vvv — orevdtia. 1065 

aid-ev T€ naidög, — alaL 

& Ttqiaßv — aiya üZya' 

TtaXlvTQonog i^syetgöficvog atqiipitat' (piqe, 

dnöxQvcpov difiag ifcd^iika&QOv yc^ijipcj, 1070 

d-aqaei' yi)§ ixet ßXicpaqa naidl a(p, — > 

öqäd'^ ÖQäre. tö <pdog ixhTteiv (ihv iitl T^axolaiv ot 

(pe^yio TaXag, dkl* et ^le navet TtariQ* övra, 
TtQÖg dk xaxotg xaoid ^T^aerac 1075 

TtQÖg ^Eqivijcji d-^ al(.ia aiiyyovov i^€t 
TÖre d-aveiv a' iX9^^> ^'^^ dd^oQTi a^ 

(pövov öfÄoaTtÖQfov i^ukkeg TtQa^eiv 

TteqbiXvaTOv daru Tatplwv TtiQOag. — > 1060 



1065— 68 Xo. ar. v, Äutp. ar, r. o, Xo tt&/ioi {it&ftoijuot P) a, r, 7t, ctL S 
TTf. Aif^, o, ar. corr. Hermann 1072 tö juiy fdoQ ixL ini: oorr. Wl 1073 o^ 
edit. Hervag.: c5 rdXas tpe^yio C* 1079 in^dieiv C ixnpdSetv C*P: corr. 

Wil 1080 Taf. tifq, dar,: traieo. Wil 
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Klage nun 



Um die enkel, 



Um den söhn auch, 



CHOB. 
AMPHITRYON. 

Ich klage. 

CHOR. 
AMPHITRYON. 

Wehe. 

CHOR. 
AHFHITRTON. 

Wehe. 

CHOR. 



Greiö . . . 



AMPHITRYON. 

O schweiget, schweiget 
sehet im schlaf, wie er sich regt, drehet sich um, hebt sich, erwacht 
hier im schütz des hauses will ich mich verbergen. 

CHOR. 

Fasse mut. nacht bedeckt deines sohnes lider. 

AMPHITRYON. 

Seht euch vor, seht euch vor. 

ich in meinem Jammer, 

ich unsel'ger fürchte 

wahrlich nicht den tod. 

aber wenn er seinen vater erschlägt, 

wenn er von frevel zu frevel stürmt, 

wenn er mit blutschuld die blutigen bände besudelt — . 

CHOR. 

Wärest du doch da gefallen. 

als du wider Pterelaos 

auf den trümmem seiner veste 

dich zum einzelkampfe stelltest, 

deiner schwäher tod zu rächen. 

16* 
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(pvyav (pvyav, yiQOvreg, dTtorcqd öofiaTUv 
didmere, q^sioyere fxaqyov 

dvÖQ^ iTteyeiQÖ^evov. 
(A) ra^of q)6vov ireqov iftl q}öv(p ßahbv 

dvaßaTLxeiaet Kaöf^eltjv nöltv, 1085 

& Zeü, %l Ttaid^ fjX^Q^S ^^* ^TteQTcoTfag 
rdv aöv, xanQv dk nihxyog ig ro<J* ^yoy^g; — 



HPAKAHS. 

ia' 

ifiTtvovg fiev eifit aal diöoQx* ccTteg pie del, 

atd-iqa re xal yfjv rö^a d-^ 'HUov rdde' 1090 

<bg iv xXijdwvt Tcal g>Q€vQv TaQdyfiarc 

fci7tr(jii7(.a 3€iV(p xal Ttvoäg ^eg^idg mviio 

fiBTdQöi od ßißaia Ttvevfiöviov dno. 

löod, tI deOfÄOig va€g örtwg ÜQfiiafiivog 

veavlav ^cd^axa xa2 ßqaxLova 1005 

Ttqdg i^fii&QarjGTip XaTv(p Tvxla^aTC 

ijf^ai, venQOiai yelrovag d-dnovg ^x^(y); 

7t%BQ(jii%d d^ £yxf] TÖ^a t' ionaqTai Ttiöq), 

ä Ttqlv TtaQaOTtltovT* ifioig ßgaxloaiv 

iCip^e TtXevqdg i'§ i/xov t iaij^teto, 1100 

0^ Ttov Y.axijXd'Ov aid-Lg etg ^'Atdov TtdXiv 

Eiqvad-itog dlavXov (ivrokaig ö^aficbv;} 

dkl* oijTB JStoiJipeiov eiaoQÖ Ttirqov, 

Ot d(bfiaT' OlÖdk (TX^TtTQO /Jl^fltlTQOg üÖQTjg, 

ix, rOL TtiTtXrjyfiai' Ttov tvot* cöv dfirjxavcH; 1105 

(bi^, xLg iyyvg fj TtQÖau) tplXiav ifilSv, 

di^cjyvoiav öoxig rifjv i/iifjv idaerat; 

aacpQg ydQ oddiv olda tQv eloid-öroiv, 
AM. yiqovxeg, iXx^o) töv if^Qv xaxcHv Ttihxg; 
XO, xdy(b ye aifv aol, /iij Ttqodoig rag avfxfoqdg, 1110 



1081 <fvyä fvyä: em Wakefield 1084 fluppl Wil 1089 Hercnlis 

notam a v. 1086 huc revoc. Heath 1089 ijunovß C^P^ 1093 Ttlsv/uövoßv C* 

1096 nQdoBifii &^avardf: em Elmsley re&x^auari: em Fix 1097 fj fikvi 
em Masgraye snppl Husgraye 1098 S^ Hennann: r' r' Canter: d' 

1101 oünwi em Dindorf 1102 8iavlov et£ &iSov ftoltbvi ^rrojlozc Pierson, 
S^afid^ Wil 1103 Ttrepöv: em Brodaens 1104 IIioiiTo>ra r* o^9i: em Wil 

1110 Tipodtpe; em Stephanns 
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AMPHITRYON. 

Flieht, flieht. 

hinw^ von dem hause, hinweg, 
er erwachet» der rasende mann, 
sonst stürmt er von morde zu morde 
und reifst in dem tosenden taumel 
ganz Theben dahin. 

GHORFÜHBER. 

Woher der grimm dir, Zeus, in dieses meer 
von Jammer deinen eignen söhn zu stürzen? 
Der Chor weicht auf die seife, ebenso Amphitryon, 

HERAKLES, 

Ha, 

ich lebe, vor den äugen liegen hell 

himmel und erd' im strahl des Helios: 

wie hat den sinn mir einer wüsten wirrsal 

brandung ergriffen? heifser atem strömt 

unsteten zuges aus den lungen auf. 

und hier? verankert lieg ich wie ein schiff, 

und taue fesseln brüst und heldenarm 

an einer halbgeborstnen säule stumpf; 

und leichen liegen rings um meinen sitz, 

der bogen, die befiederten geschosse 

zerstreut am boden, die an meiner seite, 

mein bester schütz, in sichrem schütze ruhten. 

bin ich im Hades wieder? hat Eurystheus 

als doppelläufer mich hinabgesandt? 

nein, nirgend wälzt hier Sisyphos den steiu, 

und nicht ist dies das reich Persephones. 

ich starre, staune, bange mich; wo bin ich? 

ho, hört mich denn kein freund, von keiner seite, 

kann keiner mich von dieser dumpfheit heilen? 

denn jedes bild verschwimmt mir im gedächtnis. 

AMPHITRYON tritt hewor. 
Darf ich mich meinem schmerze nahn, ihr greise? 

CHOBFÜHBER tritt mit dem chore hervor. 
Ich wag' es mit, verlafs' dich nicht im Unglück. 



1 
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HP. TtdtBQ, tl lilalstg xal avvafiftlaxf] ^ögag 

Tov q)tXTdxov aoi rrjXöd'Bv Tvaiddg ßeßfhg; 
AM. & ränvov' el yd(f xal xax£S$ TtQdaaoiv ifAÖg, 

— TtQdaao) d* iycb Tt XvTtqdv otT äfocQVQQOstg ; 

— & yAv &€ßv Ttg, ei fidd'Oi, TtaraOTivoi. 1115 

— fiäyag y' d nöfiTtog, t^v %i)xt]v d^ oüftui kiyeig. 

— ^QVS y^Q ci^t^ög, ei g)QovQv ijdy xvQetg. 

— etTt* et Ti nacvdv iTtoyqdqfji xibfif^ ß^» 

— aal d' ei ßeßaliog ei! (pQOveig fförj onoTtGi. 1121 

— Ttanat, töö^ (bg -ÖTtomov rjvl^io Ttdhv. 1120 

— ei fiTjuid'^ 'Idtdov ßdyixog ^l, (pqdaai^ev äv, 1119 

— oi ydg ti ßaTL^eiiaag ye (.lifivtjfiai g>Qivag. 1122 

— köao), yigovteg, dea^d Ttaiddg ^ tI öqö; 

— aal TÖv ye di^aavT^ «?7r** dvaivöfxead-a ydg. 

— ToaoüTOv ta^i töv xaxöv' rd d' dlV ia. 1125 

— dQycet atcJTt^ ydg fia&eZv S ßoi^Xo(xa^; 

— & Zev, Ttag' "Hgag dg* öq^g &qöv(ov rdde; 



1115 d9tav&€€bv T<fi einad"^ oi naraarivoi {arirei C\ oorrexit ipse) : distinxit 
Canter, iidd'ot Yahlen 1119.21 traiec. WU (1118. 19 post 21 Nauok) 1119 jur^ 
xa&': em Oanter ix^^daat/uev: em Musgrave 1126 d^xeV aicanij {attonfj P) 
— o^ ßo^Xofiai : em Heath 
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HERAKLES. 

Mein yater, was ^verhüllst du dich, was weinst du? 
was bleibst du deinem lieben söhne fern? 

AMPHITRYON. 

Mein kind — du bisf s, du bleibst es auch im elend. 

HERAKLES. 

Du weinst um mich? stieis mir denn etwas zu? 

AMFHITRYON. 

Ja, und ein gott selbst müfste mit dir weinen. 

HERAKLES. 

Ein schweres wort; doch sagst du noch nicht, was. 

AMPHITRYON. 

Du siehst es selbst, wenn du bei sinnen bist 

HERAKLES. 

Was soll an mir denn anders sein? sprich aus. 

AMPHITRYON. 

Noch prüf ich, bist du wirklich ganz bei sinnen? 

HERAKLES. 

Ha, wieder weichst du aus; du birgst ein Unglück. 

AMPHITRYON. 

Wenn dich die höUenraserei verliefs — 

HERAKLES. 

War ich denn rasend? mir ist nichts bewulst. 

AMPHITRYON löst die fesselfi. 
Darf ich des sohnes fesseln lösen, freunde? 

HERAKLES. 

Bag' mir auch wer sie band; ich schäme mich. 

AMPHITRYON. 

Genug des Jammers den du weifst lafs ab. 

HERAKLES. 

Beicht denn dein schweigen hin mich zu belehren? 

AMPHITRYON. 

Kannst du das ansehn, Zeus, von Heras thron? 
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ri^v d'edv idaag rä ad 7t€Qi(Ptäkkov xoTtd, 

dTtiaXö^ead-a* avfig)OQdv H^eig Tiva. 1130 

Idoij, d^iaaai rdde Tixvwv Tteai^fiara. 

oifioi' tIv* öxptv Ti^vde diqyLOfjLai rdlag; 

dnöXB(xov, & Ttai, Ttökif^ov iOTtevaag xiuLvotg. 

rl Ttökafiov elTtag; TOtiade tlg ditbkeaev; 

ai> xal ad zö^ci xal d'edv Sg aiTtog. 1135 

tI 9PiJg; tI ÖQdaag; & xdx* dyyikktov ndtiQ, 

fiavelg' igwr^g d* dS'h* iQfirivefjpi,ai;a, 

ij xal ödfiagzög eifi iyd) (pöve^g if^fjg; 

fiidg dnavxa x^^'Q^S ^QY^ ^^ff Tdde, 

aiat' arevayfxQv ydq fie TtSQtßdXlei vitpog, 1140 

Toi^xuiv &iaTi adg nataOTävcj Tt;/ag. 

7to€ d' oloTQog i^fiäg iXaße, tcov di(bXeaev; 1144 



1130 iletQx em Brodaeua xiva 1133 ö aneCaas: em c 1144.5 traiec. Wil 
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HERAKLES. 

Hat sie in ihrem bafs mich heimgesucht? 

AMPHITRYON. 

LaTs' Heras tun und schick^ dich in das deine. 

HEBAKLES. 

Du tötest mich; du weifst um ein verbrechen. 

AMPHITRYON. 

Wolan. schau her: hier liegen deine kiuder. 

HERAKLES. 

Welch anblickl wehe mir, ich unglückserger. 

AMPHITRYON. 

Mein söhn, das war kein kämpf, mit kindem kämpfen I 

HERAKLES. 

Was für ein kämpf? wer ist der kinder mörder? 

AMPHITRYON. 

Du selbst und deine pfeile, und der gott 
von dessen willen du das Werkzeug warst. 

HERAKLES. 

Ich? wie das? vater, unheilsbote, sprich. 

AMPHITRYON. 

Im Wahnsinn hast du es vollbracht; die antwort 
auf solche frage muTs wol graun enthüllen. 

HERAKLES. 

So bin ich auch der mörder meines weibes? 

AMPHITRYON. 

Wohin du rings umher das äuge wendest: 
nur eine band hat sich darum gerührt. 

HERAKLES. 

Weh, welche flut von klagen schwellt mich, weh. 

AMPHITRYON. 

Das war es, was mich um dich weinen liefs. 

HERAKLES. 

Wo fiel der stürm mich an? wann schlug er mich? 
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ÖT^ d(xq}l ßcjfidv x^fiporg i^yvl^ov tzvqL 1145 

Ij ydg avvfiqa^* olxov iv ßanxeiJ/naaiv ; 1142 

oi;x olda Tthijv iv ' Ttdvta dvawx^i ^a od, 

otfioi,' tL dijTa q>eldo^aL tpvx^Q i^^g 1146 

tQv q)iXrdru)v fioi yevöfievog rtaldiov (povevg, 

xoiix elfii TtixQag hoaddog rtqdg äX/nara, 

fj g)dayavov Ttqdg '^ftag l^avovTlaag 

rixvoig dixaaTijg atfxaTog yevi^ao^ai, 1150 

ij adQxa rirjv veäviv ifXTtQi^aag tcvqL 

dijOüleiav fj fiivet fi^ dft(baofiai ßlov; 

dXV i^7toi(bv /AOL d-avaal^ü)v ßovXevfxdnov 
Qtjaeifg dd^ iQftet avyyev^g (plXog t^ ifxög' 
6(pxhiaöi.uad^a , %al tcavotltövov (x^ioog 1155 

ig dfifiad-* rj^ei (piXrdTifi ^ivuiv i(xG)v, 
otfioi, tI ÖQdau}; not naxCüv iQtj^lav 
ei^Qü), ytT€QO)Tdg ij xard xd-ovdg iiohbv ; 

t (piQ* dv Tt , . . XQÜTI 7t€Qlßdk(ü (TAÖZOV. 

aiax^vo^at ydq TOig öedQa^ivotrg xanoig, 1160 

oiy,(^ d^ TtqoGTQOTtatov 'alfia TtQoaßaktbv 
o^dkv yiaxüHaai roi^g dvairlovg 9'ihi}, 

©H2ETS. 
f^yao ai)v dkXoig ot Ttaq^ ^AawTtoü ^odg 
liivovatv ivofclot yfjg Id&tivalujv xoqol 
0(^ Ttaidl, Ttqiaßv , O'öf.ifxaxov q)iQO)v doQv, 1165 

xXrjddiv ydq ^X&ev etg ^EQex^^idwv Ttohv, 
d}g axfjTtTQa x^Q^g Tljo'd* dvoQTtdaag udvxog 
ig Ttölcfiov ifiiv aal f^dxrjv xad-laraTai. 
tIviüv (J* dfioißdg (5v VTt^Q^ev ^HQaxlijg 
acbaag (xe vigO-ev ^lO-ov, et ri äet, yiqov, IITO 



1142 ij fidxxeva' i/udvi em Wil 1146 Sij ye: em Sohaefer 1151 rijv 

viävtp Wil: vfiv ifiijv 1156 filrdrojv: em Beiske 1159 axöros 1161 xai 
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AMPHITRYON. 

Am altar, als du deine bände sühntest. 

HERAKLES. 

Und auch das haus riTs ich im wahnsmn nieder? 

AMPHITRYON. 

Ich habe nur die antwort: überall, 

wohin du dich auch wendest, triffst du unheil. 

HERAKLES. 

Weh mir, was karg* ich dann mit meinem blut, 
und schlug doch schon mein liebstes, meine söhne, 
was such' ich nicht den stürz von jähem felsen, 
was stols' ich nicht ein schwert in meine brüst 
als richter und als rächer meiner kinder? 
was strotzt der leib mir noch in manneskraft 
und sucht nicht in den flammen aus der schände, 
die ihm das leben sein müTs, ein entrinnen? 
doch sieh, ein hindernis der todesplane 
naht sich mein freund, mein vetter Theseus dort, 
so soll ich doch gesehen werden, sehen 
soll meinen kindesmord mein liebster freund! 
weh mir, wohin? in himmel oder erde, 
wo kann ich mich vor diesem fluche bergen? 
umhülle wenigstens mein haupt die nacht 
was ich begieng; ist schmach und gram genug; 
mit blutschuld ist mein haus durch mich verpestet: 
vor ansteckung will ich die reinen wahren. 

er verhüllt sich. 

THESEUS 

mit bewaffnetem gefolge kommt von der seitCj von der Herakles gekommen war. 
Ich komme beistand deinem söhn zu leisten, 
Amphitryon, und am Asopos liegt 
in Waffen eine schar Athenerjugend, 
die mir gefolgt ist; denn es drang zu uns 
die nachricht^ dafs das scepter dieses landes 
Lykos an sich gerissen und zu kämpfe 
und Schlacht sich wider euch erhoben habe, 
so kam ich, Herakles es zu vergelten 
dais er mich aus der unterweit erlöst, 
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ia' xl vexQßv rövde TtXrjd^ei stidov; 
oi) Ttov Xikeififiai %al vemTiQtav %a%Qv 
vaxeqog dq)iyf^ai; rlg rdd^ iyuteivev xixva; 
tIvoq yeyöaav ri}yd' ÖQüi ^vvaoqov; 1175 

ot ydg doQÖg ye naldeg taravTai rcihxg, 
dXX* äXXo Tto^ TL xaivdv evQlaiico ymhöv. 

^M, (b TÖv ii.ato(p6qov öx&ov ixiov (dva^\ 
6H. rl XQVf^^ /*' oixTQOig hidXeaag Ttgooiftlotg; 

— iTtdd-Ofiev Ttdd-ea ^ilea rtqdg &eöv. 1180 

— ol Ttaideg olde rlvog, itp* olg daxQVQQoetg ; 

— ireAS f.iiv (yiv) oifxdg Ivig rdkag, 

renofievog d* ixave, q>6viOv al^a rldg. 

— e-öcpfj^a qxbvBL. — ßovkof.iivoLaLv inayyiJJjjß. 1185 

— & deivd ki^ag. — oixofied'* olxofied-a mavoL 



ii^azoyY.B(pdXov ß<xq)aTg 'ödgag. 1190 

tI (ffig; rl dqdaag; — inacvof.iiv(fi Tttrijlq) 

TtlayxO^elg. 1188. 89 



1173 0^71(0 T< (i. e. oijTKo et o-Crt): em Bindorf 1174 Afttfiati em apogr. 

1175 iwdoQov P, awdoQov C 1177 r/ tiov: em Wil 1178 snppl 

Hermann 1181 r/vee: em Wil Wecklein 1182 suppl Elmsley 1183 ix- 

ravc: em Matthiae 1190 traiec Wil 
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ob meines armes oder meines heeres, 
Amphitryon, ihr etwa hier bedürftet. 

doch sieh? was liegt der boden voller leichen? 
ich bin doch nicht zu spät gekommen, treffe 
doch nicht schon unerhörte tat vollbracht? 
die kinder hier, wer schlug sie? hier ein weib? 
wer war ihr gatte? nein, das war nicht kämpf, 
denn kinder bleiben fem dem handgemenge, 
hier ist ein andres, schreckliches geschehn. 

AMPHITRYON. 

Weh, könig der felsigen Stadt der oliven — 

THE8EU8. 

.Weshalb beginnt mit wehruf deine rede? 

AMPHITRYON. 

Uns sandten die götter ein grauses Verhängnis. 

THESEUS. 

Wes sind die kinder hier, um die du weinst? 

AMPHITRYON. 

Mein söhn ist ihr vater, der unglückserge: 
er ist auch ihr mörder, befleckt mit blutschuld. 

THESEUS. 

Bewahre deinen mund — 

AMPHITRYON. 

Wie gerne, wie gern, wenn ich könnte. 

THESEUS. 

Furchtbare künde — 

AMPHITRYON. 

Verloren sind wir, sind vernichtet. 

THESEUS. 

Wie schlug er sie? 

AMPHITRYON. 

Mit den ehernen buckeln der keule, 
mit dem Hydragifte der pfeile. 

THESEUS. 

Wie? was verführt* ihn? 



254 



— 'Hqag öd* aydiV rlg d' öd* oiv vexQotg, yi^ov; 1191 

— i^ög i/ÄÖg öde ydvog 6 TtoX'önovog, (ßg) iTtl 

dÖQv yiyavtotpövov ijX&ev ai>v d'toi- 
at OleyQatov ig irtediov daTtiazdg. 

— ^€€ g>€€' zig dvÖQdiv ßde dvadalfiiov iq>v; 1195 

— 010% 6v eidehjg itiqov TtoXvfiox^ÖTSQOV Jtokv- 

TtlayxTÖTCQÖv t€ dyar&v, 

— t/ yäq TtänXoiaiv ä&XiOV xq^mBi xaQa; 

— atdöf^evog tö aöv öfifda 

'/mI (ptXlav öfAÖ<pvlov 1200 

alfdd T€ 7tatdo(p6vov. 

— dAA' (bg avvaXyöv y* ijl&ov, iTotdkvTtTi viv. 

— (5 rixvov, Ttdgeg dn df^fidriov 

TtinXov, dnödme, ^i&og deXlq) dei^ov* 1205 

ßdQog dvTlirtalov daxQi>oi,aiv dfiiXldTai, 
Uereijofiiv dnq>l yeveidda ymI yöw xal %iifa aäv 
/tQOTtlrviov TtoXiöv T€ ödxQvov t^ßd^hav. 



1191 A'/f&v Tis S' SS' oi>p Beiske: r/ff SöXov 1192 sappl Ganter 
1196 eiSitjs C^ 1202 eis awah/o<hfr i em Wakefield 1205 Sim^^ots ovrau.i 
em Hermann 1207.8 aAv post df4fil tnd. Wil. 7t^oa7i(Tv(ov\ oorr WÜ 
1209 ixßaXi/iv: em Wil 
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AMPHTTRYON. 

Wahnsinnsanfall ergriff ilin. 

TH£S£US. 

Dann ist es Hera, die ihn also heimsucht, 
doch sag', wer sitzt dort mitten unter leichen? 

AMPHITBYON. 

Mein söhn, mein söhn; 

er ist es, der dulder unsäglicher mühen, 

er ist es, der schildgenosse der götter 

im blachfelde Phlegras, da die Giganten sie schlugen. 

THE8EUS. 

Ob, 

wen hätte je das Schicksal so verfolgt ^ 

AMPHITRYÖN. 

Keinen, keinen 

vermagst du zu nennen auf erden, 
den schwerere prüfungen trafen, 
den wfldere stürme verfolgten. 

THESEUS. 

Was birgt er sein unselig haupt im mantel? 

AMPHITRYON. 

Scham erfüllt ihn, schäm vor dir, 
schäm vor dem kreise der treuen, 
echam vor dem blute der kinder. 

THE8EUS. 

Bo kam ich mitzuweinen; deck' ihn auf. 

AMPHITRYON. 

Herakles, 

lüfte den mantel, 

streif dir vom äuge die hülle, 

zeige der sonne dein antlitz. 

schämst du der tränen dich? schaue mein flehen, 

wiegt es nicht mehr als die schäm? 

dir zu den füfeen lieg' ich, ich fasse 

bittend die rechte, ich fasse dein kinn. 

schau auf die tränen des greises. 
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id) Ttai, TLaTdaxe&e XiovTog dyglov dvfdöv, (bg 1210 

ÖQÖfxov ircl (pövtov dvöatov i^äyei, 
xaxd d'ikwv naxotg avvdipai, riyyov. -^ > 

0H. bUv ak TÖv d'daaovra dvan^vovg idgag 

aiööai q>lXoiaiv 6fx(xa deiTcvi^vai. rd aöv. 1215 

oi^delg axÖTog yäq &d' ixet. fiiXav vig>og, 

öiJTcg xcncßjv a{ov avfiq)OQdv ycgi^ipeuv dv, 

tL lAOi TtQoaelojv x^^Q(^ arjfxalveig q>ößov; 

(bg fiij iJLTjaog ixe o(av ßdltj TtQoaqf&eyiAdriov ; 

OT^ökv liiXet fioi atjv ye aol Ttqdaaeiv ycanög' 122Q 

xal ydq Ttox^ e^TiJXTja^ ' i^ela* dvoiaxiov , 

öt' i^iavjcdg ^i ig (pdog vexgöv Ttdqa, 

xdqtv dh yTjQdanovoav ix^ctlgm q)LXa}v 

xal TÖv xalßv fihv öarig dTCoXa^eiv d'iXei, 

avfXTtXeiv dh Tolg q)lXoiat dvUTvxoiJaiv od. 1225 

dvloraa*, iioidXvipov d&Xiov xdqa, 

ßXixpov Ttqdg i^fidg. dang eiyevijg ßgorBv, 

(piqeL xd d'eCiv ye TtTtbfxaT* oid^ dvalvexai, 

HP. Orjaev, diöogxag tövö* dyöv* ifxöv ti^vvDv; 

— ijxovaa mal ßliTtovTi ürjfialveig xaxd, 1280 

— tI d'^rd fiov XQär^ dveyidkvifjag i^Xlcp ; 

— tI d* ; oi fiialveig d-vrirdg d)v rd tQv d-eBv. 

— (pevy^ , & TakalTtojQ^ , dvöaiov liLaafi i^öv, 

— o^ielg dXdCTWQ TOig g>lloig h. röv (plkwv. 

— inrjvea* ' ei dqdaag di (T* oi5x dvalvofiai. 1235 



1211 ÖTitae: em Elmsley 1212 ß^6ftov\ em Beiske 1216 XS* il oxö- 

Tovs: em Ganter 1218 fövov: em Wil 1219 fla}»el 1228 rd rßv &€ßvi 
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hemme den rasenden löwengrimm, 
denn in die blatige bahn des Verbrechens 
will er dich wieder verführen, von freveln 
wieder zu freveln, mein sehn. 

THE8EUS. 

Steh auf, der du so jammervoll hier kauerst 
enthülle dich: ein freund ist's der dir ruft, 
und also schwarz ist keine finstemis, 
dein schaudervoUes Unglück zu verbergen, 
was winkst du ängstlich mit der hand mich fort? 
dich anzureden werde mich besudeln? 
mit dir geteiltes Unglück furcht* ich nicht; 
ich teilte ja dein glück, das geht in rechnung 
auf jenen tag, wo du zum Sonnenlicht 
mich aus der unterweit emporgeführt 
den freund veracht' ich dessen lieben altert, 
der wol die guten tage mit geniefst, 
doch sich der &hrt im stürm versagen will, 
steh auf, enthülle dein unselig haupt^ 
blick' mir in's äuge: das ist menschenadel, 
der seine schickung ohne murren trägt 

enthüllt ihn. 

HERAKLES. 

Theseus, du siehst» hier liegen meine kinder. 

THESEUS. 

Du zeigst mir Jammer den ich sah und horte. 

HERAKLES. 

Und konntest doch mein haupt dem lichte zeigen? 

THESEUS. 

Warum nicht? ewig ist das dement: 

du bist ein mensch und kannst es nicht besudeln« 

HERAKLES. 

Flieh, sterblicher, vor meines fluches pest 

THESEUS. 

Es wird der freund dem freunde nie zum fluche. 

HERAKLES. 

Hab' dank, was ich an dir tat, reut mich nicht 

▼. WiUmowitz I. 17 
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— iy(b dk Ttdaxüiv ei TÖt^ oIxtIq(o es vvv, 

— otnxqdg yäq elf^i rtf/u' dftoxrelvag xi^va. 

— %Xal(i) x^Q^^ ^^^ ^9>* iTiqatat avfiq>OQaig. 

— tji^Qeg di y dkkovg iv TLcmoiai fisl^oaiv; 

— ämf] xaTO)d-ev oiqavoü dvüTtqa^Uf. 1240 

— TOiyctQ 7taQ€aiievdafie&' tbare %al TL^aretv, 

— doxeig äfceikßv adv fiileiv ti dal^oaiv; 

— aüO^adeg 6 d'cög, Ttqdg dk Toi>g d-eoi^g iydf. 

— tax^ OTÖ^* , (bg /uij fiiya kiywv (xeiCov nd^g. 

— yifiü) xaTiSiv di/j, noijyJT^ ia^* ÖTtrj redfj, 1245 

— dgaaeig dk d^ %l; TtoT (piqji ^fiotjfievog ; 

— d-avdfv, öd-evTtBQ ijld-ov, el/ÄC y^g ÜTto, 

— etqTjTLag iTtiwxövTog dvd-Qibnov Xöyovg. 

— at <J* ii^xög &v ye avfiq)oqäg fie vovO-eTctg. 

— ö TtoXXä Ol %Xäg 'HqanX^g Xäyei xddt; 1250 

— oin otv TOCaCzd y* ' iv ixixqif fiox^ifitiov. 



1237 TiA^etftr. em Eeiske 1241 xai x^axetv Weil: xar&arap 1249 S*' 
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THESEUS. 

Mein retter warst du: mitleid biet' ich dir. 

HERAKLES. 

Ja, mitleid brauch' ich, meiner söhne mörder. 

THEBEUS. 

Und dankbar trag' ich fremde schmerzen mit. 
Weilst du ob irgend wer so schweres litt? 

THESEUS. 

Nein, himmelhoch ist deines Unglücks grofse. 

HERAKLES. 

Indess, ich bin bereit ich mach' es wett 

THESEUS. 

Wähnst du, die gotter rühre solches prahlen? 

HERAKLES. 

Trotzt mir die gottheit: trotzen kann auch ich. 

THESEUS. 

Schweig, hohen werten folgt ein tiefer fall. 

HERAKLES. 

Mein mab ist voll; mehr leiden faist es nicht. 

THESEUS. 

Was planest du? wohin führt dich der grimm? 

HERAKLES. 

Zum Hades; wo ich war. diesmal als leiche. 

THESEUS. 

An Selbstmord denkt nur ein gemeiner sinn. 

HERAKLES. 

Dich traf das unheil nicht» leicht magst du meistern. 

THESEUS. 

Spricht so der grolse dulder Herakles? 

HERAKLES. 

Dies hier ist mehr als jemals ich ertragen, 
und ihre grenzen hat auch die geduld. 
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— sieqyhrrjg ßqotoiat tlüI fiiyag q)llog; 

— otd* o^dhv (brpeXaüal fi', dXX^ "Hqa TtgatsL 

— oix dv <(r') dvdaxoi/d"* ^EXMg dfia&üf d-avsTv. 

— äyiOVB di^ wv, d^g dfjtilJiif]'9-& Xöyotg 1255 
TtQÖg vov&€Ti^a€Lg adg dvaTtTi&^ia %i aoi 

dßlü)TOv tiiilv vfjv %€ %al ftdQOt&ev 6v. 

TtQßrov filv ix ro€d^ iyevöfirjv, öatig xvavdtv 
fiTjTQÖg yeQatdv TtaräQa nf^oazQÖTtatog lov 
iyrjfie tijv rexovaav l^kKfu^vfjv ifii, 1280 

örav d^ HQTiTtlg fifj HOTaßXrjd^ yivovg 
ÖQd'ßig, dvdyxi] dvaTv%Biv Toiig ixydvovg. 
Zedg d\ ÖGTig 6 Zt^g, TtoHfiiöv ia iytivaro 
llQif (ort) ^ivTOL /Lirjdhv dx&ta^g, yiqov* 
Ttaxiqa ydq dv%l Zr]vdg ifjyoCfiai ah iycb) 1265 

ir* iv ydkaxzl %* övrc yoQyiartoig öcpsig 
ift€iaig)Qr]7i€ aTtaQydvotat votg ifjkoig 
fl ro€ Jidg aüklenr^og , lä^ dXolfied'a. 
iTtel dk aoQxdg Tte^ißdlai* ixtriadfirjv 
flßdvxa, ^öxd'ovg odg ivkfjv xL det Hyeiv; 1270 

Ttolovg TtoT* ^ liovTag ^ rQiaaifjidTOvg 
Tvg)Givag rj Flyavrag ij TerQaaxel^ 
xevravQOTthfi^^ Ttdlefiov oöx i^i^vvaa; 
Ti}v T* d^q>l%Qavov xal naXifißkaarij xijva 
^dqav g)ovti&aag fivQliav r* äXhov Ttdviov 12T5 

dtfllfd-ov dyilag xdg vcTiQoig dq>ixdfi7iv, 
^'Aidov TtvXcoQÖv xi&va rqixqavov ig q)dog 
ÖTtiag TtoQe^aaLfi" 4vtoXaig EiQva&iwg. 
TÖv Xota&tov di zdvd* hhjv Tuhxg itdvov , 
TtatdoxTOtn^aag dQfxa &Qtyx(öaat xaxotg. 1280 



1254 BQppl Barnes 1256 vov&£a/ae: em Pierson 1267 ineiai^pt^ae 
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THE8EU8. 

Du, einer weit woltäter und beschützer? 

HERAKLES. 

Was hilft mir eine weit! hier waltet Hera. 

THESEUS. 

Hellas verbeut dir unbedachten Selbstmord. 

80 höre mich, ich werde widerlegen 

was du mir mahnend vorhältst, will beweisen, 

dafs ich kein recht zu leben mehr besitze 

noch Je besafs. denn hier von diesem stamm' ich, 

der mit dem blute seines ältervaters 

befleckt Alkmene meine mutter freite. 

und wo ein haus nicht auf gesundem gründe 

errichtet ist, da hülsen es die kinder. 

dann hat mich Zeus erzeugt — ich will von Zeus 

nichts weiter sagen, und, Amphitryon, 

sei mir nicht böse, meine kindesliebe 

gilt dir allein, nicht ihm. ihm aber danke 

ich Heras hals, noch lag ich an der brüst, 

da sandte seine gattin mich zu töten 

glutaug'ge nattern in die wiege mir. 

und seit die Jugend meine muskeln stärkte — 

soll ich erst all die mühen her euch zählen, 

die ich durchkämpft? wo ist ein leu, ein riese, 

ein feuerspeiend scheusal wie Typhoeus, 

ein kämpf vierhufiger Eentaurenhorden, 

den ich nicht zu bestehn gehabt? die Hydra, 

das ungeheuer dessen hundert häupter 

sich immerfort nachwachsend nur vermehrten, 

mulsf ich bezwingen, mulste nach bestehung 

von ganzen schaaren solcher abenteuer 

sogar ins schattenreich, der todespforte 

dreiköpfgen Wächter auf zum licht zu holen, 

weil mir Eurystheus ea gebot und hier 

siehst der aufgaben letzte du vollendet: 

die eignen kinder hab' ich umgebracht, 

das ist der schlufestein in dem unglücksbau. 



< 
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ijxo) d* dvdyxrjg ig röd^ ' oijT* ifjiatg (plhxig 
Gi^ßacg ivocxetv öacov fjv dh %al fiivo), 
ig Ttoiov Uqdv ij Ttavi^yvQtv q>lhav 
elfi ; O'd yctQ ärag etTtqoariyÖQOvg i%(a, 
dXi^ "Aqyog ik&o); TtGig, iTtel g>€ijy(a TtdxQav; 1285 

gp^p' a/A' ig dklrjv dij Ttv* ÖQfnljaa} TtöXvv ; 
xä7t€t&^ V7toßl€7t(bfi€d'' <bg iyvwCfiivoL, 
yhbaarig TtcxQotg xivTQOiaL-fxXtjdovxoijfievot 
„o^X oixog 6 Jiög, 8g Tixv* i%rtiviv Ttore 
dd/dagra r*; od yfjg rfjad^ dftog>S'afi^a€Tat;'^ 1290 

[xexXrifiivtp dt (piorl fiaxoQUp Ttork 
al laeraßolal kvTtrjQÖv, (p 6' aiel xanQg 
iaT\ oidkv dkyet, avyyevQg öt^aTTjvog dJv.] 
ig rovro d* ij^ctv avfupoQäg oTfial TtOTt' 
(pwviijv yaq ijaet xd-thv djtevvinovad (ab 1295 

(lij d-iyydveiv yfjg xal d^dXaaoa (lij Tteqäv 
TtrjyaL t€ ftOTafißv, xal töv dQfiari^laTOV 
'I^lov^ iv decTfioTaiv ixfiiiai^aofiat, 
[xal ravT^ ä^LOta firjdiv* 'EXXi^vcjv (i öqäv, 
iv olaiv e^Tvxoijvreg fjfiev ölßiov,] 1300 

rl dijTd /ifi ^^v det; rl xiqiog i^Ofdev 
ßlov y* dxgetov dvöatoc xexnjfxivot; 
XOQ€viT(a dfj Ztjvdg i} xXetvij ddpiaq 
XQOiJOva* ^OkfjfiTtov (icö/iöT*) dgßijlfi Ttodög, 
iTtQa^e yaq ßoijhrjaiv fjv ißoijksTO 1805 

dvÖQ^ ^EXXdöog rdv TtqßTOv aitotacv ßd&QOig 
dv(x) xdrto arqixpaöa, TOiaijrjj ^e(p 
rlg dv TtQoaetJxot^^ ; ij yvvatxdg etvexa, 
XixTQwv (pO^ovovaa ZtjvI, roijg edeqyirag 
^ElXddog dfcibkea^ oddkv övrag alTlovg. 1810 

&H, otx iartv äkXov dac/.iöva)v dycbv Öde 

i] TfjQ jLÖg ädfiagrog' ei töd^ aiad^dvj], 

TtaQatviaaifi* dv (läXXov fj Ttdox^tv xaxtag. 



1291—93. 99. 1300 del Wü (alii alia sustulerant) 1293 avyytv&s Stob. 

104, 4: avyyevßp 1297 d^^aTfjldrfiPi em Musgrave 1299. 1300 ilo C in 

marg. F, C in textu /ur^S* iv ^EXXi^vmv ßo^ä iv rofaid' ei;r. 1302 /' Seiske: r* 

dvöotovi em Wü 1303 ^r} Hermann: 8i 1304 n^öovaa C^F^ 'OXv^- 
nlovi em Heath. 8t&f{aT dpftiiXu nodös Dobree: Ztjvd£ ä^ßi&Xrj nö8a 1313 hiat. 
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und nun bin ich in solcher zwangeslage: 
in meinem lieben Theben darf als mörder 
ich nicht mehr weilen, doch gesetzt ich bliebe, 
kann ich mich einem tempel, einem kreis 
festlicher freunde nahen? nein, mich drückt 
ein fluch» dem zu begegnen jeder schaudert, 
kann ich nach Argos? nein, ich bin verbannt, 
nun gut, so zieh' ich in ein fremdes land. 
und soll ich da den scheuen blick ertragen, 
mit dem mich jeder mifst (denn jeder kennt mich), 
soll mich von solchem höhne hetzen lassen, 
'ist das nicht Herakles, der söhn des Zeus, 
der morder seiner frau und seiner kinder? 
fort mit ihm in das elend, weist ihn aus.' 
ich sehe schon, wohin es mit mir kommt: 
mir schallt von jedem flufs, von meer und land 
der ruf, 'zurück, du darfst uns nicht betreten.' 
und also werd' ich endlich gleich Ixion, 
des feuerrad in ew'gem wirbel kreist, 
was soll ich da noch leben? welchen wert 
hat solches dasein eines fluchbeladnen ? 
nein, tanze nur des Zeus erlauchte gattin 
den siegesreigen, lasse den Oljmpos, 
Zeus berg, erdröhnen unter ihren tritten: 
sie hat's erreicht^ ihr ist ihr wünsch erfüllt, 
zerschmettert liegt der erste mann von Hellas, 
sein haus zertrümmert bis ins fundament. 
das ist ein gott zu dem man beten könnte? 
aus eifersucht auf eine sterbliche, 
aus misgunst wider ihres gatten neigung 
hat Hera den woltater der Hellenen 
zu grund gerichtet ohne seine schuld. 

CHORFÜHRER. 

Das hast du recht vermutet, diese Schickung 
kommt dir von keinem andern gott als Hera. 

THESEUS. 

Es ist wol leichter zur geduld zu mahnen 
als selbst geduldig schicksalsschläge tragen, 
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oiüäelg äk dyiqr&v %aig noxaig äTLi^^arog, 

o^ d-eQv, docdiSv Etneq oi xffevdetg löyoi. 1316 

oi A^T^' iv dkki^koiaiv &v oiSelg vöfiog 

^vv^ifjav; Ol) deofiotai diä wqavvlda 

^arif^ag infiXldwaav; dXi/ olxoüo^ öfitjg 

"OXvpLTtov i/jviaxovTÖ ^* tiiAaqrrjyLÖrtg, 

'Äülroi %i g)i^a€ig, et ai) fikv dyrjtdg yey(bg 1320 

cpiqeig V7tiQq>ev rag f^ag, &eol dk fii^; 

Qi^ßag fikv oiy i^ketTte xov vö/nov xd^iv, 
iTtov ö' apL ifjfitv TTQÖg Ttöhüfia Ilaklddog' 
ixet x^Q^S ^^S dyvlcag ficdafiaTog 

döfiovg te dtbaio jf^/udiraiv r' ifiwv fiiQog. 1325 

ä d^ ix TtokiTüiv (Jc5^' ix^ atbaag xö^avg 
ölg iftrd, raüQOv Kv(ü(Jtov xavaxTavdPv, 
aol raüira d(bO(o, Ttavtaxotf di f.ioi x^^'^^fs 
TefAivf] äidaaraV raüz* iTtufvofiaOfiiva 
ai^ev TÖ XoiTtdv ix ßQOTcov xexki^aerac 1330 

L(5vTog. ^avövra d\ eix^ dv etg 'idtdov f^öXtjg, 
^valatat latvotal r* i^oyxdffiaacv 
rlfiiov dvd^ei ftäa^ ^Adnrjvalwv TtöXig. 
xaXdg ydg daroig OTiq>avog ^EXXi^vwv i)jco 
dvÖQ^ ia&Xdv ibcpeXovvtag ehiXelag Tvxely. 1335 

xdytb x^Q^^ ^ö^ '^^S ^/*§S owTTjQlag 
rjjyd* dvTiöfbau}' v€v ydq el xQ^i^og q>LXtov, 
\d'eol d' örav TCfx&atv oi^dkv dei (plXuv 
äXig ydq ö x^edg wtpeXQv, örav ^iXfi.] 
HP, oifioi, Ttdqeqya (^dv) rdö* iOT* ifiQv xax&v* 1840 

iyih dk TO^g d-eoi^g o^ze XixtQ* d fi^ O^ifuig 
atiQyetv voidl^cj, deofid t* i^dTtreiv x^pofv 
o^t' fi^Uooa ft(b7to%^ oire Tteloofiac, 
ovd* dXXov äXXov deaTtövriv Tteipvxivai. 
öetrat ydq ö &eög, eiTteq iOT^ ögO^ßg d-eög, 1345 

oiüdevög' doiäoiv olde äijatrjvoi Xöyot. 

iaxeifjd^rjv di xalneq iv xaxotatv äv 
l^iij detXlav 6q)Xiji} tcv* ixXc7t(bv <pdog' 



1316 )Jxr^a r': em I/obeok 1317 rvQawidasi em Dobree 1327 Kvt&aotov 
1331 d-avövros: em Dobree 1338. 39 del Nauck 1340 snppl ecL Brubach. 
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allein — kein dnz'ger mensch ist ohne sünde, 

kein gott, wenn wahr ist was die dichter singen. 

sind nicht im himmel ehen welche jedes 

gesetz verbietet? war es nicht ein gott, 

der seinen vater um des thrones willen 

in sehmach und ketten warf? und dennoch wohnen 

sie im Olymp imd haben sich darein 

gefunden» dals sie schuldig worden sind. 

wie also darfst du» sterbliches gescfaöpf, 

ein Schicksal unerträglich finden wollen» 

dem sich die gotter fügen? darum m^e 

zwar Theben» denn die sitte will es so» 

doch komme mit mir in die Stadt der Pallas. 

dort sühn' ich von der blutschuld deine bände 

und gebe wohnung dir und unterhalt. 

den ehrensold» den mir die stadt verliehen, 

weil ich den stier in Kreta überwand 

und so die vierzehn kinder rettete» 

den schenk' ich dir. im ganzen lande sind 

mir guter ausgesteckt; so lang du lebst» 

sollst du ihr einziger besitzer heilsen» 

und wenn du stabend m den Hades emgehst» 

so wird mit opfern und mit ehrenbauten 

das land Athenas dein gedächtnis ehren: 

der preis ist wert, da(s ihn Athen verdiene» 

von dem gesammten Hellas rühm zu ernten» 

weil einem groisen mann wir hil&eich waren. 

ich aber kann dir also meine rettung 

vergelten: jetzt bedarfst du eines freundes. 

HEBAKLEB. 

Ach; freilich ist das spiel in meinem weh, 

doch dais dn gott verbotner Hebe fröhne, 

dals götterarme fesseln je getragen» 

das hab' ich nie geglaubt und wills nicht glauben» 

noch da& ein gott dem andern gott gebiete: 

wahrhafte gottheit kennet kein bedürfnis» 

nur frevle märchen dichten es ihr an. 

ich aber hab' in allem meinem Jammer 
bedacht» ob nicht der Selbstmord feigheit sei» 
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raig §vfig)OQatg yctQ öatig o^ ^(plararai , 

oid^ dvÖQÖg &v OjvotS-* ^TtoüT^vac ßihig. 1850 

iynaQTSQT^ao) ßlozov' clfii d* ig TtöJuv 

Tifjv üijv x^Q^^ '^^ iivqlav öcbQWV ix(a' 

drctQ Tcövtov diij (ivqIcjv iyevadfitjv , 

&v oit" &7tei7tov o'ddiv* oix* d^t^ dfifidtcDv 

iOTa^a Ttrjydg, oijd* 6v (^öfitjv Ttork 1355 

ig ro€^^ lniad-aL, ddxQv* dTt dftiidtcjv ßaXeiv* 

vvv d\ (bg ioime, rfj Tt^xTl iovkevTiov. 

eliv ycQaii, Tdg ifidg (pvydg ÖQfg, 
ÖQ^g dk TtaUcDV övra fi* ai^&ivrrjv ijiQv' 
dög Toiade tiifiß(p aal rttqLateiXov vemqois ^'^ 

day^ijotai ri^öv (ifik ydq oi)x if vöfiog) 
TtQÖg az€QV* iqelaag firjTQl dotJg t* ig dyndXag, 
xotvcjvlav di^OTTjvov, ^v iy<b rdXag 
diülea* dxijjv, yfj d* i^tijv xqT&xprjg vexqotjg, 
otxei Ttöhv TT^vd^, dd'Xluig fiäv, dkX^ öfitag 1865 

yjvxfjv ßtd^ov zdfid av^q)iQtiv xaxd, 

& Tixv\ 6 q)'6aag xal tbxcjv i>iiäg Ttaxijq 
dndikea' , oid^ ävaod^e tCHv i^Qv xai/Sv, 
dyta TtageCTUi^a^ov ixfiox^(Sv ßlov 

eßxXeiav lufiiv, jtatQÖg dTtöXavaw xaAi}v. 1870 

ai T* oix öfiolwg, & rdlacv^ dTttbleaa 
ä(T7t€Q ai> rdfid Hxtq^ iacp^eg da(paXQg, 
^axqdg dLavzXova^ iv döfioig otxovqlag. 
otfioi ddfiüQTog xal rixvcDV, ot^oi d* ifioiJ, 
<bg d&llijg TtiTtqaya xdftol^ei^yvv/dac 1875 

ThiViDV yvvacxög t*' & Xvyqal q)tk7]fidTa)v 
Tiqifjeig, Ivyqal dk xQvd* ötcXcjv xoivwvlai, 
df^r]X(xv(5 yäq Ttöieq^ £x(a rdd* ^ fied^ß, 
ä TtXevqd zd^d TcqoGTtlrvovT* iqet rdde 
^'^fiiv Tixv^ elleg xal ddfiaqd'* ' lijfiag ^X^tg 1880 



1351 ft/orov Weoklein Wil: &dvarov 1352 /uv^iaip: em Wakefield 
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denn wer des Schicksals willen sich nicht fügt, 
' wagt nimmer vor das feindesschwert zu treten, 
ich trag's zu leben, auf denn nach Athen 
mit dir, und tausend dank für deine woltat. 
hab' ich doch tausend mühen auch gekostet, 
und keiner wich ich aus, und keine träne 
kam in mein äuge; hätt* ich wol gedacht 
da(s es noch dahin mit mir kommen sollte, 
zum weinen, aber jetzt gebeut das Schicksal; 
es sei: sein sdave mufs ich wol gehorchen. 

vater, du siehst, ich zieh' hinaus ins elend, 
du siehst, ich bin der mörder meiner kinder. 
nimm du dich ihrer an, bestatte sie, 
gönn' ihnen du der letzten tränen ehre, 
mir wehrt ja diesen liebesdienst die sitte. 
leg* sie der lieben mutter an die brüst, 
in ihren arm. vereinigt lafs' sie ruhn, 
die ich vereinigt ahnungslos erschlug, 
und bleib' in Theben wohnen; elend freilich 
wird es dir sein, allein bezwinge dich, 
und hilf auch du mb mein Verhängnis tragen. 
er erhebt »ich und tritt im folgenden zu den einzelnen leichen, 

kinder, ich, der vater der euch zeugte, 
bin euer morder. all mein leben lang 
hab' ich mich abgemüht, das erbteil euch 
zu schaffen, das der vater seinen kindem 
als schönste hinterlassenschaft vermacht, 
des namens ehre — ihr genofst sie nicht, 
und dich, mein armes weib, hab' ich getötet, 
ein schlechter dank für langes banges harren, 
in dem du meines bettes keuschheit wahrtest, 
weh, wehe meine gattin, meine kinder, 
weh, weh auch über mich, wie elend bin ich. 
losreissen soll ich mich von weib und kindem. 
wie bitter dieser letzte, süfse kuTs, 
wie bitter diese waffen hier zu tragen — 
noch schwank' ich, nehm' ich oder lals' ich sie. 
wenn sie nun mahnend meine seite schlagen 
'mit uns erschlugst du weib und kind, du trägst 
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TtaLÖonTÖvovg aoijgy eh^ iyd) rdd* dXivaig 

otaof ; %l (pdaiiwv; dkXä yvfivut&elg önkuv, 

^^v olg Tä ndXXiaT^ i^iTtga^^ iv ^EkXddi, 

iX^Qoig ifjiavrdv vjtoßa/jcav alGxqQg ^dvw; 

0^ lULTtriov Tdd\ d-S-klwg dk a4piniov, 1985 

^v fiiol TL, GrjaBiJ, aüyxafi*' dyglov xvvdg 
TiöiiuaTQ* ig "Aqyog avyKardaTrjaov fiok(bv, 
ktjTtjj ti ftaldcDV piij Ttdd-ta fiovof^fievog, 

ä yaia Kdifiov Ttäg xe &rjßaLog Xiibg, 
'A€lQaa&€, av^Ttcvdi^aax*, il&eT* ig rd^ov 1890 • 

/caldwv, änavTag d* ivl löy(p Tcev&i^aaTe 
vexQOijg T€ xdfii' ndvreg i^oMblafiev 
"Hqag fiif Ttkrjyivreg dd'Xioi TtJXf]- 
GH. dvlaTaa\ & öi^aTrjve' dax^t^cuy d' ähg. 

— oi;x dv dvvalfirjv' äQ&Qa yäq Ttiraiyi fiov. 1895 

— -/ai roi^g a&ivovzag ydg xa-S-a^QoCaiv t^ai. 

— fpeü' 

a^üTOv yevol^rjv nivQog dfiv^iLnov xaTiuov, 

— /ta€aat* dläov ää x^^Q^ VTtrjQirfj cpLh^. 

— «Ax* off^m /ii} aotg i^ofiÖQ^cjfiai Ttinkoig, 

— ^yLpiaaae, cpeidov firjdiv oi;x dvalvo^ai, 1400 

— 'TtaLdoiv aTeQrj-d-elg naid^ ÖTtcjg i^cj o^ i(.iöv, 

— 6l8ov öiQf] afjv xbiq\ ödrjyi^aio d^ iy<b. 
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in uns die morder deiner lieben . nein, 

nicht duld' ichs an der Schlüter sie zu führen. 

und doch — von diesen waffen mich zu trennen 

mit denen mir das herrlichste gelang, 

das Hellas je geschaut, und meinen feinden 

zu schnödem tode selber mich zu liefern — 

elend isfs sie zu tragen: doch ich trag' sie. 

in einem unterstütze du mich, Theseus, 
begleite mich und hilf den hollenhund 
nach Aigos schaffen; wag* ich es allein, 
so stöfst in meinem gram mir etwas zu. 

ganz Theben ruf ich endlich: volk des Kadmos, 
schert eure häupter, teilet meine tcauer, 
kommt zur bestattung meiner kinder, weint^ 
doch weinet um uns alle, weint um mich 
wie um die toten, alle hat uns Heras 
Schickung vernichtet: alle sind wh* elend. 

THESEUS 

tritt zu HerakleSf der wieder zusammengestmken ist. 
Steh auf, unseliger, genug der tränen, 

HEBAKLES. 

Ich kann nicht; meine glieder sind erstarrt. 

THESEUS. 

So wirft das Unglück auch den stärksten nieder? 

HERAKLES. 

Ach, 

versteinert' ich, dafs ich vergessen konnte. 

THESEUS. 

Hor^ auf und reich' die band dem treuen diener. 

HERAKLES. 

Die band ist blutig, sie wird dich besudeln. 

THESEUS erhebt ihn. 
Greif immer zu, getrost^ ich furcht' es nicht. 

HERAKLES. 

Treu wie ein söhn pflegst du den sohnelosen. 

THESEUS. 

Ich will dich führen, fasse meine Schulter. 
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— Ce€yög yi q)lXiov' areqog ik ävarvxi^g- 

— ä Ttqioßv, TOiövd^ ävdqa XQ^ XTäa-d-ac q)lkov. 

AM, ^ yäq Tey:o€aa rövde Ttazqlg eürexvog. 1405 

HP. Grjaeü, Ttdkcv fie axQixpov, <bg tdo) Tinva. 

QH. <bg dij tö g)lXTqov ro€%* ^(av ^(f(av iat); 
HP. Ttod-Gi, Ttarqög t€ ariqva ^qoa&iad-at d^ähj. 

AM. ldoi> Tdd\ & naV rdfid yäq üTtBijöeig (plXa. 

QH. o'ÖTwg Ttöviav adv o^Hi fin^ftrjv ixeig; 1410 

HP. äTtavt^ iXdaao) xetva TQvd* irXtjv xorxcr. 

QH, et er* ö\pe%aL rig &^kvv tfyr*, oth, alviaet. 

— Cc3 aoi TOTtetvög; dXXd Ttqda&ev oi, doxQ, 

— dyav y*' 6 xlecvög 'HqaxXijg oiHc el vooöv, 

— oi) Ttotoq fja&a viqd^ev iv xanoiaiv äv; 1416 

— c&e ig TÖ Xfjiia Ttavvdg ijv ijaawv dvijq. 

— n;(ög oiv 6^* elTtag öri awiaraXfiat xaxofc:; 
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HERAKLES. 

Ein freundespar, doch elend ist der eine. 

THESEUS. 

Des andern glück giebt ihm die freude wieder. 

HERAKLES. 

O vater, welch ein schätz ist solch ein freund. 

AMPHITRYON. 

Selig die Stadt, die solche männer trägt. 

HERAKLES. 

Theseus, 

lafs mich umkehren, meine kinder sehn. 

THESEUS. 

Soll das dem vaterherzen baisam sein? 

h iSRA KLEn. 

Es zieht mich hin, auch an des yaters brüst. 

AMFHITRTON ihn Umarmend. 
Hier, meinen wünsch erfüllst du, komm, mein söhn. 

THESEUS. 

So hast du deiner taten ganz vergessen? 

HERAKTiES. 

Was ich auch litt, es reicht an dieses nicht. 

THESEUS. 

Wer dich so weibisch sieht wird dich nicht loben. 

HERAKLES. 

Schwach schein' ich dir? es ist das erste mal. 

THESEUS. 

Ja, du verleugnest Herakles, den beiden. 

HERAKLES. 

Was war im Hades drunten deine gröfse? 

THESEUS. 

Verloren faatt' ich mut und selbstvertraun. 

HERAKLES. 

Und sagst von mir, dals mich das imglück beuge? 
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— TtQÖßaive. HP. x^^P^ ^ Ttqioßv, AM, ymI a6 fioi, 

Tix,vov, 

— d'dtpx)-^ öüTtSQ elftov Ttaidag. — ifth dh flg, ziKvov ; 

— iy(b. — TCÖT^ il&(bv; — i^vlx* &v S-dxpfjg rixva 1420 
%al ah eig Idd^vag Ttifiipofiai Grißßv äno, 

dXV iCTiöfu^e T^va, dvaxöfiior* äxV- 
ifjfietg i^ dvaXdHFavreg atox^vatg dö^ov 
Qrjoet ftavd)leig itpöfiea^^* iq>ohtldeg. 
öOTLg dh TtXoüTOv ^ ad-ivog fiälkov (plkuiv 1425 

dya&Qv neTtdad'aL ßoi^Xetai, nomQg (pQoveL ^ 
XO, arelxo^ey oUxqol xai TtoX^yLXavxoi, 
zä iiiytoza (plXiav dXeaavreg, ^ 



1418 n^öaßcuvEi em Beiake 1421 — tkOs Efy. tde *Ä,: em Wil 1422 Sva- 
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Brich auf. 

HERAKLES löst sxch uus der Umarmung, 
LeV, vater, wol. 

AMPHITRYON. 

Leb' wol, mein söhn. 

HERAKLES. 

Wie ich dich bat^ bestatte meine kinder. 

AMPHITRYON. 

Und wer, mein söhn, wird mich bestatten? 

HERAKLES. 

Ich. 

AMPHITRYON. 

Wann kehrest du zurück? 

HERAKLES. 

Wenn du die kinder 
bestattet, hol' ich nach Athen dich nach, 
doch trage fort die leichen, diese last 
von untragbarem Jammer; aber mich, 
der schmachvoll ich mein haus zertrümmert habe, 
ein lastschiff fluchbeladen, schleppet Theseus. 
ein tor, dem seine schätze, seine stärke 
ein höher gut sind denn ein treuer freund. 

CHORFÜHRER. 

So gehen denn auch wir, voll schmerz, voll tränen; 
den wir verloren, war der freunde treuster. 

Herakles und Theseus nach der seite ab von der sie kamen; der chor nach der 
andern, Ämphitryon tritt zti den kindem ins haus, dessen tore sich schliessen. 



▼. Wilamowltz I. 18 



